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Dem 


Profeſſor Steffend 


in Breslau. 


931,05 





Von vielen und mannichfachen edien Geis 
fern ward, in vertrauter Belanntfchaft mit 
diefen, meine Jugend verfchönert. Go trateft 
Du mir, Geliebter, ſchon vor mehr als 
dreißig Jahren als eine der erfreulichſten 
Erſcheinungen entgegen, und wurdeſt mein 
Freund. Deine Liebe zu Novalis, Dein Sinn 
fuͤr alles Wunderbare und Poetiſche, verband 
uns noch inniger. Du kamſt meinem Sinn 
entgegen und ich ging in Deine Studien und 
wiſſenſchaftliche Beſtrebungen ein, ſo weit ich 
folgen konnte. Freunde ſind darum noch 
nicht getrennt, wenn ſie von dieſen und 
jenen, auch wichtigen Punkten, eine verſchie⸗ 
dene Ueberzeugung haben. Ich kann Dich 
nicht zu denen zaͤhlen, die, wenn ſie noch ſo 





gruͤndlich, oder auch auf ihre Weife fromm 
find, Wiffenfhaft und Kunft, Poefie und 
Schönheit, Heiterkeit und Scherz, den Zaus 
ber und Reiz der Sinnenwelt, fo wie ben 
frein Gedanken für unerlaubt oder gefährlich 
halten. Deine beitere Natur, Dein freier 
Sinn, fo wie Deine umfaffende und reiche 
Phantafie Eönnen jene enge Dunkelheit un- 
möglich erdulden, Die fir manche Gemüther 
wohl Heilfam, für wenige vielleicht nothwen⸗ 
dig feyn mag. Was Du meiner Liebe warft 
und bift, werde ich niemals vergeſſen koͤnnen. 


e. Tieck. 





Die ficben Weiber 


Blaubart. 


Eine 
wahre Familiengeſchichte. 
herausgegeben 
von 
C. T. 
1797. 
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Denkwuͤrdige Geſchichtschronik 


Der 
Shi dbUüurger, 
in zwanzig lefenswärdigen Kapiteln. 


1796. 


IX Bant. 1 





Caput |. 


Einleitung des Verfaſſers. — Seographifche Nachrichten. — 
Beſchreibung der Einwohner. 


E⸗ iſt ſonder Zweifel fuͤr den Menſchen ein ſehr in⸗ 
tereſſantes Studium, zu ſehn und zu erfahren, was 
ſich vor ſeiner Zeit in der Welt zugetragen hat, um 
nah den verſchiedenen Vorfaͤllen in der alten Welt 
die Begebenheiten feines Zeitalter beurtheilen zu ler⸗ 
un. Die Wiflenfhaft der Geſchichte ift eben darum 
son je ſehr hochgeadhtet worden, fo daß man von ihre 
fogar behauptet bat, fie fünne den Staatsmann, fo 
wie den Kriegshelden erziehn; aber auch für den, der 
in keiner von diefen Laufbahnen groß zu werden denkt, 
fondern nur zum Nugen feines Beiftes die Begeben, 
heiten aus einer ruhigen und fichern Ferne befchauen 
wil, ift c& angenehm, in denen Sachen, die in der 
Belt vorgefallen find, nicht unwiſſend zu bleiben. 
Darum find von je an billig die Männer geady 
tt worden, die ihre Zeit und Arbeit darauf verwands 
ten, Begebenheiten zu fammeln, um fie dem Verftande 
des Vefers in einer zierlihen und Elugen Ordnung vors 
juführen. Auch können wir in unferm Zeitalter nicht 
Hagen, daß es uns ganz und gar an Geſchichtsbuͤchern 
Mangle, wenn der Menfch deren gleich nie genug ers 
halten kann, und noch manche Läden auszufüllen waͤ⸗ 
ten. Dem Lefer ift es vergönnt, alle Nationen genau 
1 * 
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fennen zu lernen, um von allen Ländern und Staͤd⸗ 
ten die Befchreibungen in den Händen zu haben; das 
neben gebricht es ihm auch nicht an dem nöthigen 
Käfonnement, fondern wir haben unzählige weitläufige 
Werke, in denen faft nur geurtheilt wird, und wo die 
Geſchichte feld nur dem EScharffinne des Scribenten 
dient. Es darf fich überdies der Leſer nicht über Eins 
feitigkeit der Anfhauungen beklagen, denn er kann es 
häufig inne werden, wie man ohne fonderlicdye Verdres 
hung die größten Menfchen zu Heinen, fo wie die 
Eleinften zu den größten macht; ein Handgriff, der jest 
in der Geſchichte faſt nothwendig geworden if, um 
den alten, längft bekannten Ihaten und Männern wies 
der den Reiz der Neuheit zu geben, damit wir ung 
zugleich ergößen £önnen, indem wir uns um dergleis 
hen alte Hiftorien befümmern. 

Die Vergangenheit ift mit Necht ein Spiegel der 
Zufunft zu nennen, und deswegen ift fehon zum befs 
fern Verftändnig der Zeitgefhichte die Kenntniß der 
alten Welt nuͤtzlich. Ich darf mir daher viclleicht eis 
nigen Danf von einem großgünftigen Leſer verfprechen, 
wenn ich ihın nachfolgende alte, längfivergangene Vor⸗ 
fälle erzähle, indem er dadurd vor der Einfeitigkeit 
bewahrt wird, mit der er fonft gar zu leicht die mos 
derne Meltgefchichte leſen Eünnte, die in Hamburg, 
Berlin, Peipzig, Srlangen, Bayreuth u. f. mw. wöchents 
lich in zweien oder dreien Eleinen Heften erfcheint; ich 
babe darum auch Feine Mühe bei'm Sammeln biefer 
Nachrichten gefiheut. 

Ich darf überhaupt in dieſer Chronifgefehichte 
wohl am meilten auf den Beifall des Lefers rechnen, 
weil es doch viel ehrmwürdiger ift, cin Hiftoriograph, 
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ald ein Mährchenerzäpfer zu ſeyn; ich Hoffe daher hier auch 
diejenigen mit mir zu verföhnen, die wegen der ans 
dern Erfindungen vielleicht übel mit mir zufrieden find. 
Der Leſer hat es auch nur dem Zufall zu danken, daß 
diefe Geſchichtsdarſtellung in dieſe Mährchen geräth, 
für die ich fie anfänglich gar nicht beſtimmt hatte, und 
man erlaube mir, hierüber nur noch ein paar Worte 
ja fagen. 

Wenn man fi einem Beſchuͤtzer und Gönner 
empfehlen will, indem man wuͤnſcht, bürgerliche Pflich⸗ 
ten zu erfüllen, oder ein gutes Auskommen zu erhals 
ten, und man Bei einer foldhen feierlichen Gelegenheit 
feinen Berftand zu zeigen wuͤnſcht, fo wäre es hoͤchſt 
liherlich , irgend etwas Poetiſches hervor zu bringen 
und es als ein Beylaubigungefchreiben einzureichen. 
Darum wird auch Erin vernünftiger, im kultivirten 
Staate ersogener Menſch darauf verfallen, den Aufs 
[dneider umzsuarbeiten, oder den Finkenritter 
zu claberiren, wenn er fi zu eince geifllihen oder Cis 
bilſtelle melden will, denn es find Mährchen und Pof: 
in, und fein Gönner glaubt an den Eulenſpiegel und 
Anfichneider, ſelbſt dann nicht, wenn er fogar einer von 
hiden in eigener Perfon ſeyn follte. Die Dankbar—⸗ 
kit Des Staats, die Liebe unfrer Mitbürger, das Eins 
greifen und Mitwirken, das Helfen bei'm Fortfchieben 
des Jahrhunderts, die zunehmende Aufklärung und 
Aumanität, alle diefe Sachen, die doch gewiß Feine 
Mährchen find (weil fonft ja der dankbare Staat 
feine Schalte dafür bezahlen würde), wird man nie 
durch Maͤhrchen erlangen; fondern chen deswegen 
hat ed ja Griehen und Römer gegeben, und deswe⸗ 
gen haben fo manche Männer unter ihnen etwas ge: 
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than und gelitten, daß man in unfern Zeiten Pros 
gramme und Disputationen darüber fchreiben Tann, 
um Ruhm und Aemter zu erlangen. &o wenig es 
fagen will, ein Gedicht hervorzubringen, fo viel hat es 
zu bedeuten, wenn man eine Abhandlung über ein 
Gedicht zu verfertigen im Stande ift, und dazu haben 
wir auch die alten Claſſiker. | 

So war ich neulich des unthätigen Lebens übers 
drüffig geworden, und beſchloß alfo, am Baue des 
Staates mit Hand anzulegen. Ich hatte einen alten 
Verwandten von Einfluß, der mich aber fehon längft 
vergeflen hatte; darum wollte ich ihm das Gedaͤchtniß 
auffriſchen und ein kleines Buch fchreiben, das den 
Beweis enthalten follte, wie Nero nichts weniger ale 
ein graufamer Kaifer gewefen fey, fondern im Gegen: 
theik ein fehr gütiger Mann, ein Charakter, der in der 
Ausbildung zu groß und daher für dieſe Heine Welt 
unpaffend geworden; unſer Zeitalter liebt ſolche Buͤ⸗ 
her, und ich hätte mich dadurch vielleicht fehr empfoh⸗ 
len. Macher woll! ich von des Caligula Pferde ſchrei⸗ 
ben und davon Gelegenheit nehmen, unfer Zeitalter 
und unfre Bürgermeifter zu loben; aber cin guter 
Freund warnte mich noch zur rechten Zeit und vers 
fiherte mich, daß man feinen Spaß verfiche. Ich 
fhwur ihm, es fey mein bittrer Ernft, aber da er am 
Ende Recht behielt und ich nicht gern für boshaft aus; 
gegeben feyn wollte, fo ließ ich auch diefe intereflante 
Abhandlung liegen. Doch da ih wußte, daß mein 
Dheim, als ein rechtfchaffener Geſchaͤftsmann, alles Uns 
ernfihafte und Poetifche verachtete, fo mußte ich doch 
an irgend etwas Gründliches die Hand legen; und fo - 
verfiel ich denn auf die Geſchichte der Schild buͤr— 








alle Hoffnung aufgegeben hatte, fand ich auf der Straße 
endlich noch einen Kleinen, unanfehnlichen Buchhändler 
ſitzen, der aber bei aller feiner wenigen Figur die fels 
tenften Werke feil hatte, die man vergebens in den 
größern Handlungen fuhen wird. Das Exemplar, 
das ich Hier von der Geſchichte der Schildbürger ans 
traf, ift daher billig für ein Manufeript zu .achten, und 
aus diefem habe ich auch in der Ihat das Meifte ges 
fhöpft. Der Kleine Kaufmann erzählte mir unter 
Thraͤnen, wie fehr er fi) wundere, daß Ich dergleichen . 
Bücher kaufte, da ich doch mahrfcheinlich zu den aufs 
geflärten Männern gehörte, die jetzt dergleichen Bücher 
fo ſehr veradhteten und ihnen einen fo fhlimmen Eins 
fluß auf die Sitten des gemeinen Mannes zufchrieben, 
daß er bisweilen wohl gar auf den Gedanken gefoms 
men fen, fih für ein verderbliches Mitglied des Staats 
zu halten. Man fuche ja zum Beſten der Auffldrung 
und der Menfchheit den Till Eulenfpiegel, die Deys 
monstinder, den gehörnten Siegfried und dergleichen 
Bücher durch andere neuere, ungemein abgefchmadite, 
zu verdrängen; es fiche, fuhr er fort, zu befürchten, 
dag man ihn nächftens als einen Sittenverderber über 
die Grenze bringen würde, fo wie er prophezeite, daß 
man dieſe Volksgeſchichten mit der Zeit den Bauern 
fo gut mit Gewalt wegnehmen würde, wie das Schieß⸗ 
gewehr. 

Ich mußte auch um diefe Projekte, und hatte 
ſchon oft gelefen, mie jeder unbeholfene Schriftfteller 
in neugedructen Büchern jene altgedruckten verachtet 
hatte, ich fuchte daher den Mann, mit dem ich ein 
inniges Mitleiden hatte, einigermaßen zu träften. Ich 
fagte ihm, nach meiner Ueberzeugung, daß er doch nur 





10 





zuderte, und flatt der rohen Lächerlichkeiten lieber nichter 
würdige, charakterlofe Albernheiten zu genießen vors 
feste. Sie möchten gar zu gern, daß der fimple, treus 
herzige Bauersmann eben fo bei langweiligen, Eraftlos 
fen Büchern gähnte, wie fie, damit fie fih an feiner 
Bildung erfreuen könnten. Ich weiß es auch, daß die 
alten guten Jaͤgerlieder, fo wie die naiven verliebten 
Arien und Sefänge, die oft fo Eindlid reden und es 
fo chrlih meinen, abgedanft werden follen, und daß 
der Märkifhe Herr Schmidt und noch ein anderer großer 
Dichter, Lieder bei'm Melken und Wafchen will fingen 
laflen, um die Kühe und das Geſinde poctifcher Weife 
zu ermuntern; indeflen, wie gefagt, ſeyd unbeforgt, 
ich hoffe, das Beſſere wird oben bleiben. — Ich ging 
endlich fo weit, daB ich dem Manne entdeckte, wie ich 
die Abficht hätte, dieſe alten Volksbücher zum Theil 
umzufchreiben und fie ſpitzbuͤbiſcher Weiſe fogar in die 
Öffentlichen Lefebibliothefen zu bringen, damit ſelbſt 
aufgeflärte und wahrlih nicht fchlecht fühlende Des 
moifelles fie mit Iefen und fie cine der andern empfchs 
len möchte, ohne zu merken, daß es fo alte verlegene 
Waare fey. Der Wann war fehr erfreut darüber und 
wir fohieden ald gute Freunde. 

Der Lefer verzeihe mir diefe Abfchweifung ; fie 
kann dazu dienen, ihm zum Theil deutlich zu machen, 
was id von jenen Volksbüchern denke, und warum 
ih fie von Neuem abfchreibe. 

Bon der Geographie des Landes alfo weiß ich 
nichts beizubringen. Einige haben die Scene nad 
Utopien legen wollen; indellen halte ich dies nur für 
einen gelehrten Kunftgriff, um fich aus der Verlegens 
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fie echielten Alle Bedienungen, und ſchmeckten nun die 
Suͤßigkeit eines beftimmten bürgerlihen Einkommens; 
fie waren In die politifhen verfchicdenen Fächer vers 
fegt, übten Pflichten aus und hatten überdies noch die 
Hoffnung, zu avanciren. Als Ulyſſes fie nun wieder 
abrufen wollte, um das unfläte Leben von vorn anzus 
fangen, hatte, wie begreiflich, Keiner Luft, ihm zu fols 
gen; und diefe fhöne Wahrheit Hälfte nun Homer in 
das Gewand der Fabel, und erfand fo feine Lotophas 
gen, die alfo nichts Anderes fignificien, als cinen gut 
eingerichteten Etaat. ch will dem Leſer in der Bes 
artheilung diefer Erklärung nicht vorgeeifen ; nur werfe 
ich die Frage auf: Wohin führt das endlih? Wenn 
Jemand nad mehreren hundert Jahren unjere ordents 
liche dentfche Geſchichte läfe und ihn die religidfe und 
Rariftifche Einrichtung befannt würde, wenn er die vers 
fdyiedenen Collegia und ihre Gewalt kennen lernte, uns 
fere Meihode zu arbeiten, die mannigfaltigen Spal⸗ 
tungen, das verfchiedene wechfelnde Intereſſe, die Wirs 
tungen dee Aberglaubens und der Aufklärung, die Akten, 
die Negiftraturen, die Eontroffen, dic taufend und aber 
taufend Bogen, die Keiner lieft, die Tabellen, die Steuern, 
die Finanzprojefte, würde er, fag’ ich, nicht vielleicht 
in die Berfuchung kommen, unſer ganzce Zeitalter, und 
Alles in ihm, nur für eine wigige, fcharffinnige Alles 
gorie zu erflären? So abfonderlih dürfte ihm Alles 
duͤnken; fo daß ich und alle meine wirkenden und 
gewiß nicht zu verachtenden Mitbürger nur allegos 
riſche Perfonen wären, das heißt, abflrafte Verftans 
deshegriffe. Und doch verſichern wir gegenwärtig (und 
ih thue es Hier um fo lieber, damit auf keinen Fall 
in der Zukunft ein Irrthum entflehe), und unfer gans 
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jed Zeitalter ſtimmt mir darin bei, daß wir Alle wirk 
lich eriftiren und alfo an Ecdyarffinn und WBig Bei 
und gar nicht gedacht werden darf, daß wir uns auch) 
daran begnägen wellen, lebende Perfonen zu fepn nnd 
und das gute Zutrauen verbitten, für Verſtandesbe⸗ 
griffe zu gelten. 

Ich habe dies Erempel nur darum anführen wols 
In, um dem geneigten Leſer recht klar gu machen, 
wohin die verderbliche Allegorienfucht führen könne. 

Es fcheint mir daher audy außer allem Zweifel 
zu feon, daß die Schildbuͤrger wirklich eriftirt haben, 
und in diefer Ucherzeugung will idy nun endlich zu ihs 
rer eigentlichen Geſchichte Abergehn. 

Hoͤchſt wahrfheinlih mar es eine Eolonie vertries 
bener griechifcher Staatsmaͤnner und Philofophen, die 
fih zuerft im Lande Schil da nicderlichen. Es ent: 
fand in diefem Lande wenigflens nach und nad eine 
Generation von Menfchen, die einen ganz verwundernss 
würtigen Verſtand in ſich hatten. Sie unterfdieden 
fih durch ihre Weisheit von allen Übrigen Menfchen, 
und mußten befländig, was recht und gut ſey und was 
man fhlimm und unrecht zu nennen habe; fie waren 
nicht nur im theoretifhen Theile der Klugheit wohl 
erfahren, fondern auch im praftifhen, fo daß Allee, 
mas fie thaten und ricthen, einen glädlichen Ausgang 
gewann. 

Dergleihen Vortrefflichkeit konnte nicht lange vers 
bergen bleiben, und die ganze Welt ſprach bald von 
der großen Weisheit und dem fat uͤbermenſchlichen 
Verſtande der Schildbuͤrger. Einige der benachbarten 
Könige und Fuͤrſten zogen die berühmteften an ihren 
Hof und machten fie zu Miniftern, ja, was noch mehr 
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war, fie folgten ihrem Rathe und befanden fi wohl 
dabei; andere ahmten diefem Beifpiele nach, und fo 
war bald ganz Schilda von Einwohnern entblößt, die 
ihe eignes Land unregiert laflen mußten, um dafür alle 
übrigen vortrefflich zu regieren. 

Es war alfo nun dahin gekommen, daß ein jeder 
Fuͤrſt einen Schildbärger ale einen weifen Mann an 
feinem Hofe hielt, und daß der Verftand aller übrigen 
Länder in Mißfredit fam. Es ſchien, als hätte die 
Matur alle ihre Kräfte aufgewandt, um. in dem klei—⸗ 
nen Lande Schilda die allervortrefflichften Rathfchläger 
auffproffen zu laflen, und daß es deshalb bald Mode 
und haut goüt werden mußte, einen rathfchlagenden 
Mann nirgends anders her zu verfehreiben, fo daß 
auch einige Fürften, die Eeinen mehr überfommen fonns 
ten, ſich innerlich fhämten und wenigftens ein Paar 
Schildknaben an ihrem Hofe erziehen ließen, um mit 
eheftem Werftand und guten Rath als cine fichere 
Erndte davon zu bringen. Auch gab es hier und da 
Gurrogate und nachgemachte Schildbürger, und der 
Math war dann freilich fo, daß er einer feinen verwöhns 
ten Zunge nicht ſchmecken wollte. 

Man darf fi) übrigens über diefes anfcheinende 
Wunderwerk nicht verwundern, denn die Natur ſcheint 
überall ihre Oekonomie fo eingerichtet zu haben. An 
irgend einem beftimmten Orte ift jeglichesmal jede 
Sorte von Früchten die. befte, fo daB alle Übrigen nur 
Abarten von dieſer Art zu ſeyn ſcheinen. Die Krebfe 
find in manden Segenden weit vorzäglicher, ale in 
andern. Die Römer konnten es zu des Horatii Zeiten 
den Fifchen anfchmeden, wo fie waren gefangen wors 
Den. In den neueren Zeiten hat man beobachten koͤn⸗ 





16 


Caput I. 
Welberverfammlung zu Schilda. — Ihr Brief. 


Es war jest gefchehen, daß alle Männer aus 
Schilda mehrere Jahre hintereinander waren entfernt 
gewefen, und ihre Frauen indeflen das Regiment zu 
Haufe hatten führen muͤſſen. Sey es nun, daß fie 
diefer Einſamkeit Äberdräflig geworden find, oder daß 
vielleicht ein durchreifender Fremder fie auf andere Ge 
danken gebradht hat, oder daß es gar der Wille des 
Schidfald war, welches befchloffen hatte, daß die Ges 
fhichte der Schildbürger von diefem Zeitpuntte die 
denfwürdigften Vorfälle enthalten follte; genug, die 
Weiber famen an einem Morgen zufammen und bes 
ſchloſſen nach einer langen Berathfchlagung, daß ihre 
Männer nothwendig zurädkehren müßten, und in dies 
fer Abſicht verfaßten fie folgendes Sendſchreiben: 


Vielgeliebten Männer! 

Es ift uns lieb gewefen, zu vernehmen, daß Ihr 
Euch noch wohl befindet, und wir haben lange verges 
bens auf Eure Zurädkunft gehofft. Ihr dürft es uns 
nicht übel deuten, wenn wir auf Eure übergroße Weiss 
heit gar nicht gut zu fprechen find, da diefe eben Schuld 
daran ift, daß wir Euren erwünfchten Umgang ents 
behren müflen. Ihr habt, mit Erlaubniß zu fagen, 
Verftand für fremde Leute, aber keinen für's Haus, 
Ihr verfteht nur zu fäen, aber nicht zu erndten, und _ 
eben deswegen wird Euer Winter fehr farg ausfallen. 
Da Ihr die ganze weite Welt mit gutem Rath auss 
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ſammt, daß diefe verzweifelte Gegenwehr nicht nöthig 
fey und daß wir uns Alle unterfdyeeiben dürfen. 
Eure Weiber. 
N. N. n. n. etc. 
Diefes Eendfchreiben ward ohne Verzug durch 
einen Srprefien an die Männer abgefchict. 


Caput M. 


Berathfehlagungen. — Philemon trägt feine Gedanken vor, 
tie Beifall finden. 


Die Männer, als fie diefen Brief empfingen, mans 
derten fih anfangs, dann aber gingen fie in fih und 
faben ein, daß ihre Frauen das größte Recht von der 
Welt hätten. Sie beſchloſſen alfo, nach ihrer Heimath 
zurüczufehren, und nahmen deshalb von den Fürften 
und Königen Urlaub, die fie ungern entließen und nur 
auf das Verſprechen, daß fie zuruͤckkehren wollten, fos 
bald man ihres Raths betürfe. 

Ein Jeder fürchtete fih vor feinee Hausfrauen, 
befonders vor dem erſten Empfange; aber als fie ans 
gefommen waren, vergaßen Alle über die Freude des 
Grolls, und man ſah allenthalben Trinktgelage, man 
hörte Sefang und freundfchaftlide Gefpräche und Je⸗ 
dermann war zufrieden. 

Als fih aber die Männer nah dem Zuftande ih⸗ 
res Landes umfahen, fanden fie Alles in der größten 
Berwirrung. Das Sefinde war ungehorfam, die Aecker 
lagen unbebaut, die Werkzeuge waren in Stäcden ges 
gangen oder verroftet, das Vieh war abgeftorben, Nefs 
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nige Zeit zu den Fuͤrſten zuruͤckkehren, ihnen aber ſo 
ſchlechte Rathſchlaͤge ertheilen, daß fie uns bald frei; 
willig als untauglich entlaflen. 

Als cr ausgeredet hatte, fegte er ſich wicder nie⸗ 
der, und Barthel, ein ſehr erfahrner Mann, ftand 
anf und antwortete: Mein licher Schwager, Dein 
Kath ift aus einer fehr guten Meinung hervorgegans 
gen, nur glaub’ ih, daß wir auf diefem Wege das 
Ziel gänzlidy verfehlen möchten. Es ift mit dem Ber: 
ftande und den Zufällen in diefer Welt eine fo wun⸗ 
derliche Einrichtung, daß beide felten zufammentreffen. 
Ein verftändiger Rath iſt meiftentheils nichts weiter, 
als cin gutgemeinter Wunfch, der bedaͤchtlich ausgefäct 
wird, und über den die Folgezeit mit ehernen Füßen 
binftampft und dadurch Schuld ift, daß er gar nicht 
aufgehn kann. Es ift daher nicht genug, daß man 
fäet, fondern es muß auch eine Windftile folgen. 
Kein nafchender Vogel darf die Saamenkörner wegs 
frefien, dann muß ein milder Regen folgen, die Nachts 
fröfte muͤſſen ausbleiden, und unter diefen günftigen 
Umftänden geht die Pflanze auf und wird nachher 
doc noch vielleicht vom Hagelſchlag, oder durch Rau⸗ 
pen und andres Lngeziefer verdorben. Eben alfo if 
es mit der Weisheit, die ausgefprochen auf keinen duͤr⸗ 
ren Boden fallen muß, wenn fie Wurzel faffen foll; 
ein guter Rath muß gerade fo vernünftig gebraucht 
werden, wie vernünftig man ihn gegeben hat, denn 
font ift er oft wie ein übel zufammengelegtes Meffer, 
das den verwundet, der es bei fich trägt. Auch muͤſſen 
fi die Zufälle fo ficken, alle Kleinigkeiten, auf die 
man vorher gar nicht rechnen ann, daß die Umſtaͤnde 
und die Zeit den guten Rath vertragen. Denn fo wie 
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filen ihm daher Alle bei und fahen fih dann einander 
an, da fie noch Feine Arznei für ihre Krankheit gefuns 
den hatten. Endlih erhob fih Philemon, den 
man faft für den hellſten Kopf erklärte, und redete. 
Er war noch jung, aber feine Gebehrden und fein 
Anftand, fo wie feine deutliche, zierliche Ausfprache, 
brachten ihm ſelbſt bei den Aelteften Ehrfurcht zumege. 
Eein einziger Fehler als Redner war, daß er fi) etwas 
zu lange vorher räufperte, den Kragen zurechtſchob 
u. f. w., fo daß er darin gleihfam den Fechtern nach⸗ 
ahmte, die ſich vorher mit Del falben und alle Ges 
lenke gefhmeidig zu machen trachten. Er redete fols 
gendermaßen : 

Verehrungswärdige Freunde und Mitbürger! 

Ich erfuhe Euch demäthig, mir geduldig zuzus 
hören und Euch durch meine Vorfchläge nicht erbittern 
zu laflen, wenn fie ſich Eures Beifalls nicht erfreuen 
dürfen. 

Es fcheint eine eben fo alte als ausgemachte 
Wahrheit zu feyn, daß man viel leichter Andern als 
fi) felber rathen könne. Dies beweifet diefe anfehns 
lihe Berfammlung, die aus den erfahrenftien Männern 
befteht, und die, um die Minerva und ihr ganzes Ges 
folge zu beſchaͤmen, ihrer eigenen Angelegenheiten mes 
gen immer nody in DBerlegenheit if. Würden es jene 
Zürften und Könige glauben können, wenn fie es hörs 
ten oder läfen, die Ichrbegierig zu Euren Füßen faßen 
und Eure weifen Reden mit Aufrmerkffamteit und ties 
fer Demuth auffingen? Iſt denn der Verftand fo Eurzs 
armig, daß er fich felber nicht helfen kann, wenn es 
die Noth gebietet? Wie Haben ein Handwerk daraus 
gemacht, Andre aus dem Wafler zu zichn, ohne das 
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heimliche Verachtung gegen die Wiffenfchaft der | 
fahrung und gegen die Klugheit befamt, fo daß © 
auch lieber in Euren eignen Häufern die Unmiflen! 
aufwachfen ließet, um nicht in den Ruheftunden aı 
das läftige Gewerbe fortzufegen. — Bemerkt, wie f 
ih nun den vorigen Tadel zum Lobe herumgedr 
habe und wo ic) alsbald hinaus will. 

Es giebt nämlich gewiß noch einen höhern V 
ftand, als mit dem wir uns bisher in unferm unda 
baren Leben befchäftige haben; einen Verftand, der 3 
ter und feiner ift, fo daß man ihn viclleicht den wo 
gerathenen, ausgebildeten jungen Sohn jener altfri 
kiſchen, bäurifhen Erfahrungsmweisheit nennen Eünn 
Ehe die Flöte erfunden war, war der Dudelfad t 
lieblichſte Inſtrument, und ald man noch keinen Kaf 
fannte, war Warmbier ein vornehmes Fruͤhſtuͤck. D 
aber alle menfchlihe Kenntniß wachen und fih v 
feinern müfle, werdet Ihr nicht im Stande feyn 
läugnen, denn es hieße nichts anders, als behauptı 
man habe nun die Geſtalt der Weisheit von oben I 
unten genau geſehn, man fen bis an den fleinen : 
ben gekommen und fühle nun ganz deutlich, daß h 
die Schuhe anfingen. Das riefengroße Bild der Goͤtt 
fteht aber mit dem Haupte über die Wolfen hinau 
und mit den koloſſalen Füßen ift fie tief in die Er 
gegründet, fo daß vielleicht noch viele Jahrhunder 
vergehn, ehe das Menfchengefhleht ihre Form ga 
kennen lernt. Es wäre aber ein unedler Borfag, wer 
wir in der Kniekehle wollten ftehn bleiben, in die w 
uns jet eingegraben haben; wir find bloß fo wei 
geworden, indem wir immer nach größerer Weishı 
ſtrebten. So wie wir uns alfo für vollendet halte 
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bart unſerer Weisheit nennen, den wir dem Auslande, 
als gleichſam einem Apollo, geopfert haben, um dem 
maͤnnlichen, kraͤftigern Nachſchuſſe Platz zu machen. 
Denn hier ſind wir nun in unſerm kleinen beſchraͤnk⸗ 
ten Vaterlande, wo es uns vergoͤnnt iſt, genau zu 
wiſſen, was wir wollen, wo wir Alles alſo auch um 
ſo dreiſter angreifen duͤrfen. Hier koͤnnen wir Alles 
mit einem Blicke dmfchaun und unſre bisherigen Er— 
fahrungen ald Vorderfäge zu meit ‚fcharffinnigern Fol⸗ 
gerungen benugen; bier können wir die fliegende Spes 
£ulation mit Eriechender praftifcher Vernunft vermähs 
Ion, und fo in unferm Eigenthum eine Weisheit treis 
ben, die Alles weit übertrifft, was die Sterblichen bies 
ber auch nar geahndet haben. 

Um diefen Vorfag auszuführen, ift es aber nds 
thig, daß wir unfer Vaterland nicht wieder verlaflen, 
und ich komme alfo nun zum eigentlichen Zweck meis 
ner Rede. 

Der verftändige Barthel hat Recht, wenn er 
Gerards gut gemeinten Vorfchlag verwirft; ein befs 
ferer muß alfo deflen Stelle erfegen. Bier ift er:- 

Um recht fiher zu feyn, muͤſſen wir Eeinen der 
gewöhnlichen Wege gehn, weil man fonft unfre wahre 
Abſicht gar zu leicht entdecken könnte. Wir müffen 
einen fühnern Plan entwerfen, den uns die Spekula⸗ 
tion vielleicht an die Hand giebt. 

Es iſt bei manden Gelegenheiten nicht undiens 
ih, die MNaturgefchichte nachzufchlagen, und jene uns 
ſchuldigen, eingefchränkten Politiker, ich meine die fos 
genannten Thiere, zu beobachten, und einen Winf, den 
fie uns geben, auf eine Elügere Art zu benutzen. So 
wiflen wir, daß der Biber fich ſelbſt der aromatiſchen 
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durch die ganze Verſammlung. Alle nahınen fi vor, 
die Thoren zu fpielen, und Jeder überlegte, welche 
Mole ee wohl am beften durchzuführen im Stande 
fey. Mur Gerard fland auf, und fagte: 

Wie, meine Freunde, ſollt' id) denn mein ganzes 
Leben mit dem Studium der Weicheit verloren, und 
es nun endlich bis zum Narren gebradyt haben? Eind 
das die Früchte des tiefen Forfhene? Wahrlich, ich 
will doch licher der ganzen Welt Rath ertheilen, ale 
in meinem Haufe für mich felber ein Narr fen. 

Es war aber Einer in der Berfammlung, den die 
Öbrigen nur immer aus Scherz; Pyrrho zu nennen 
pflegten, weil er oft an den unbezweifcliten Eachen 
zweifelte. Diefer antwortete: 

Mein lieber Serard, Ihr hättet ganz Recht, wenr 
die Rede davon wäre, daß wir finple Marten ohn 
weitern Zufag fenn wollen. Wenn Jhr aber bedent 
dag wir zum Bellen des DBaterlandes es werden wo 
(en, fo koͤnnt Ihr mir Euren Beifall nicht verfage 
Iſt es füße Pflicht, für fein Vaterland zu fterben, 
ift e8 vielleicht eine noch lieblihere Aufgabe, den Kı 
in der Thorheit unterzutaucdhen, und fih vom Gru 
diefer wunderlihen Quelle herauf den Kranz ei 
Patrioten zu holen. Die meiften Menfchen find 9 
ren ihr Lebelang, ohne fid und Anderen zu nur 
wir haben den fehönen Scwinn, daß wir den € 
und unfre Mitbürger damit erfreuen. Welches £ 
koͤnnte zu groß ſeyn! 

Mur erlaube mir diefe verchrungsmwärdige 
fammlung einige Zweifel, die ich nicht gänzlid 
ſchweigen darf. — Es entftcht die Frage, ob es 
aus Fein ander Mittel der Rettung giebt, als dr 
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durch, das Philemon vorgefchlagen hatte, daß künftig 
jeder Schildbärger nur darauf finnen folle, wie es den 
Narren natürlich genug darftellen koͤnne. 


Caput IV. 
Die Narrheit nimmt glüdtich Ihren Anfang. 


Da es der freiwillige Entfchluß der Schildbärger 
war, fi in der Ihorheit gu verfuchen, fo wird ſchon 
Jedermann vermuthen,. daß fie es nicht gleich zum 
Eingange zu grob werden angefangen haben. Sie 
hatten fih Eläglicherweife vorgenommen, nur Schritt 
für Schritt in dieſer ſchweren Wiffenfchaft weiter zu 
gehn, damit fie die Welt um fo befler beträgen könnten. 

Es ward beſchloſſen, ein neues Rathhaus zu ers 
richten, weil ſich das alte in einem gar zu baufälligen 
Zuftande befand. Die Schildhürger verfammelten fich 
daher, um im Walde Holz zu fällen und cs dann nach 
der Stadt zu fchaffen. 

Sie begannen das Werk ganz ordentlich, fällten 
das Holz und fäuberten es von Acften und Laubwerk, 
da ein Achter, unverfichter Narr im Gegentheil fchon 
bier feine Thorheit würde offenbart haben. 

@ie Hatten vicle Mühe, es auf dem Wege nach 
der Stadt Über einen ziemlich hohen Berg zu ſchlep⸗ 
pen, und auf der andern Beite die Bäume wieder 
hinunter. zu fchaffen. Aber die Schildbärger lichen 
bei diefer Gelegenheit ihre Liche zur Ihätigkeit geivahr 
werden, denn es machte fie nicht verdrießlich, als fie 
ſchwitzten und heftig feuchten, fondern die Gchwierigs 


Ernſt gewefen. Er konnte ſich feines Seelenzuſtandes 
nicht mehr ſo deutlich erinnern, um ein richtiges Ur⸗ 
theil uͤber ſich ſelber zu faͤllen; doch war er endlich da⸗ 
hin mit ſich einig, daß ihm das poſſirliche Hinunter⸗ 
rutſchen der Hoͤlzer ein großes Vergnuͤgen gemacht habe. 

Nach dieſem wurde das Rathhaus nach einem 
verſtaͤndigen Plane angefangen und gluͤcklich zum Ende 
hinausgefuͤhrt. 


Caput V. 
Einrichtung des neuen Rathhauſes. 


Ich kann nicht beftimmen, ob es Zufall war, oder 
durch die Abſicht Philemons gefchehen, der den Bau 
dirigirte, daß das neue Rathhaus, als es vollendet war, 
feine Fenfter hatte. Es war in einem länglichen Viereck 
gebaut, und Über der Thür fland mit großen Buchs 
ftaben : 

An Sottes Segen 
Iſt Altes gelegen. 


Als man fih nun das erſte Mal verfammelte, 
um das Gebäude feierlih einzumeihen, fiche da, fo 
fehlte e8 inwendig gänzlihd am Lichte, Keiner fonnte 
den Andern gewahr werden, Alle verfehlten ihrer Sitze, 
fie rannten mit den Köpfen gegeneinander, und es 
entftand ein großes Geſchrei, Getuͤmmel und Gepolter. 
Man merkte, daB diefe Verwirrung allein durch die 
Zinfterniß entflände, deshalb ließ man fchnell ein Ka⸗ 
minfeuer anzänden, und nun fand cin Jeglicher feinen 
Sitz und feinen Rang wieder. Einer der Aclteften in 
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Kredit bringen und man würde fehr über une fpots 
ten, daB uns unfer Borfag nur gar zu gut gerathen 
wäre. Deshalb wollen wir und immer mit beiden 
Hänten an der Weisheit, ald unfrer lichen Mutter, 
feft halten, damit fie das Schweſterkind, die Ihorheit, 
die wir haben adoptiren mäflen, in den gehörigen 
Schranken halte. 

Ihr Habt Euch nun vicleicht gewundert, warum 
es doch in diefem unferm neuen Kathhaufe alfo finfter 
fey. Ihr habt es wahrfcheinlich für einen Fehler er: 
Härt, und gemeint, es fey meine Nachläffigkeit, Un⸗ 
achtſamkeit, Zerftreuung oder fogar unfreimillige Thor⸗ 
beit, die dergleichen Finfterniß veranlaflet habe. Ich 
freue mic), eine Gelegenheit zu haben, midy zu vers 
theidigen und zugleich eine kurze Nechenfchaft von meis 
nem Berftande abzulegen. 

Es ift nämlich aus kluger Ueberlegung entftanden, 
daß ich diefes Haus der Rathſchlaͤge alfo habe einrich: 
ten laflen; und damit hr feht, wie viel ich mir dar 
bei gedacht habe, will ih Euch alle meine Gründe 
nad) einander zur Prüfung vorlegen. 

1) Ohne alles Bedenken muß jeder Rathsherr mit 
ernften Gedanken in die Rathsſtube treten, voll von 
feinen Vorfchlägen und Meinungen. Es ift unſchick⸗ 
ih, wenn er fih durch Nichtswuͤrdigkeiten in feinen 
tiefen Betrachtungen fidren läßt, und etwa, ehe die 
Verhandlungen ihren Anfang genommen haben Moie 
ein gemeiner Wann aus dem Fenfter fieht, die Vor⸗ 
übergehenden grüßt, und wohl gar mit einem oder 
dem andern fpricht. Oft Hab’ ich es erlebt, daß eine 
ganze Ratheverfammlung auffprang, und neugierig die 
Fenſter aufriß, wenn fih ein Laͤrmen auf der Gaſſe 
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verfinfteen laffen, wenn fie einen recht großen, tief eins 
dringenden Effekt hervorbringen wollen; wie man 
fhwarze Kleidung trägt, wenn man recht ehrmürdig 
auszufehn wuͤnſcht; wie aus Feiner andern, als diefer 
fchwarzen Urfache, Kinder fih vor den Mohren fuͤrch⸗ 
ten, und der, Gott fen bei uns! meiftentheild deswe⸗ 
gen fo entfeglich ift, weil ewfich ganz ſchwarz trägt, 
fo daß er fogar fchwarzes Blut und eine ganz ſchwarze 
Seele haben fol. &o find wir nun auch hier mit 
unfern heiligen Amtskleidern, ſchwarz in Schwarz. 
Bedenft nur, wie einem Miffethäter, (die uns doc) 
Sott hoffentlich befcheeren wird) zu Muthe werden 
muß, wenn er hier hereinteitt, und fo wenig Richter 
als Geſetze wahrnimmt, und fih nun die Stimmen 
aus dem heiligen Dunfel erheben, und ihn wie Rich: 
ter eines heimlichen Serichtes verdammen. Es wird 
ein ſolches Entfegeg unter die Leute bringen, daß ſchon 
deswegen alle Difftbaten aufhören werden. 

5) Man hat den Richtern fo oft vorgeworfen, 
daß ſie fih haben beftechen laſſen. Ich möchte fehen, 


wie es ein Delinquent anftellen wollte, uns hier in dies 


fer Finfterniß zu beftehen; denn wir wären ja nicht 


einmal im Stande, zu unterfcheiden, 0b das Geld, das 
er uns anböte, aͤchtes oder falfches Geld wäre. Die 
Schoͤnheit einer Verbrecherin wird auch nicht unfere 
Herzen rühren können, weil wie nicht im Stande find, 
fie zu ſehn; und fo werden unfre Urtheile immer uns 
partheiifch feyn. Ihr feht, ich Habe durch diefe Fin⸗ 
fterniß zugleih dafür geforgt, dag wir ohne Anfechs 
tung tugendhaft bleiben koͤnnen. 

6) Ih komme nun zum fechften, legten und zu⸗ 
gleich widtigften Grunde. — Es fcheint einmal eine 
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ganz nothwendige Sache zu feyn, ein phyſiſcher Er⸗ 
folg, der unmittelbar aus dem Rathſchlagen entfteht, 
daß einige von Richtern bei den Verhandlungen eins 
fhlafen muͤſſen. Es herrſcht in einem Gerichtsfaal 
immer eine Doſis narkotifher Ausdänftungen, die auf 
einige Köpfe fällt, und fo das verurſacht, was wir 
Schlummer oder Schlaf nennen. Go wie cs in el 
ner Armee immer einige Leute geben muß, die fich 
fuͤrchten, und die fo gleihfam die Furcht verbrauchen, 
die einmal nothwendig da ift, und dadurch eben nüß 
ih und Urfache find, daß die Übrigen defto muthiger 
bleiben. Eben fo wie die Kranken in der Welt nur 
den Krankheitsftoff eingefogen haben, der in der Welt 
berumfliegt, und daß diefe fih alfo zum Beſten der 
Gefunden aufopfern. Es wäre gut, wenn Furdt in 
der Armee, Krankheit in der Welt und Schläfrigkeit 
in einem Gerichtsſaale herumgehn koͤnnten, damit es 
denen Wenigen nicht zu fauer würde, die fich damit 
einlaflen mäflen; aber die Erfahrung fcheint dagegen 
zu fpreden. Es ift, ald wenn gewille Wenfchen. reizs 
barer für diefe Eindruͤcke wären, und ihre Nerven am 
Ende, wenn der Eindrud öfter gefchieht, einen gemwifs 
fen Habitum darin befommen, fo daß fie dann leicht 
die andern übertreffen, und fa ausſchließend dieſe 
Bemähung auf fi nehmen. JR es alfo ausgemacht, 
daß bei'm Berathſchlagen einmal gefchlafen werden 
muß, fo habe ich ohne Zweifel für meine Herren Cols 
legen und Freunde weit befler geforgt, ale cs bisher 
no irgend ein Baumeifter gethan hat. Denn c6 leis 
det Seinen Zweifel, daß das muntre Licht, befonders 
aber wenn die fröhlihe Sonne ſcheint, der Schläftigs 
keit fehe entgegen arbeitet. Ich habe es auch oft bes 
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merkt, wie zumider den Schlafenden die Sonnenſtrah⸗ 
fen find, fo daß fie die Augen reiben, den Kopf vers 
drügliih Hin und her wenden und in ihrem Stuhle 
irgendwd einen fihern Schatten ſuchen. Diefem Uebel 
ift nun abgeholfen, und ich denke, ich habe Dank von 
Euch Allen verdient. Daneben iſt auch nun der Uebel⸗ 
fland vermieden, daß die citirten Partheien es niemals 
willen koͤnnen, wenn ihre Richter fchlafen; denn da 
diefe Kläger und Angeklagten gewöhnlich unwiflende 
Leute find, die noch in ihrem Leben nicht auf eimem 
Richterſtuhl gefeflen Haben, fo willen fie auch nid 
leicht, was zu einem Richter gehört; fie machen daher 
von der Schläfrigfeit oft ſehr fchiefe und unrechte 
Auslegungen, nchmen fie gewöhnlich übel, und brins 
gen bei andern Dummkoͤpfen die Richter in eine üble 
Nachrede. Wenn Jhr alfo nunmehr fichrer fchlafen 
koͤnnt, fo fchafft Euch diefe heilfame Finfterniß zugleich 
Gelegenheit, im Schlafe beflere Gedanken zu bekom⸗ 
men, und Euer Nichteramt ift dadurch um fo mehr 
vervollfommnet. Denn es würde eine große Unwifs 
fenheit verrathen, wenn man es läugnen wollte, daß 
einem oft die fchönften und fcharffinnigften Gedanken 
im Schlafe fommen; wie mir denn zum Beifpiel die 
meiften diefer finnreihen Gründe für die Dunkelheit 
im Schlafe beigefallen find. Es wird alfo wohl das 
hin kommen, daß nach allem diefem unfer Rathhaus 
der verchrungsmärdigen und furdtbaren Höhle des 
Trophonius ähnlich wird, wo man in der Duntelheit 
faß und endlich einfchlief; im Schlafe aber offenbarte 
fih der Gott den um Rath Fragenden durch die felts 
famften Gefichter, und gab fein Drakel von ih. Wir 
haben alfo ein berühmtes und göttliches Beifpiel als 
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fhlagen ganz umnvergleichlich fey. Ueberwacht und von 
ihren patriotifhen Bemühungen ermübdet, legten fie 
fih zu Bette und fchliefen, wie es allen fo guten Bär; 
gern zu wänfchen ift, einen fehr gefunden Schlaf. 


Caput VI. 


Rede zum Beften der Erperimentalphufil. — Ein phyſikali⸗ 
fher Verſuch. 


So war das Rathhaus der Schildbärger einges 
peiht, und die Bürger eilten, irgend einen Prozeß zu 
haben, damit er in dem neuen Gebäude gefchlichtet 
werden koͤnnte. Es fanden fidy bald mehrere Selegens 
heiten, Recht zu fprechen, und die Juſtiz wurde vors 
trefflih im Dunkeln gehandhabt, denn wenn man auch 
Seine Polizei, noch irgend einen Diener der Gerechtigs 
keit gewahr wurde, fo ging das Staatsſyſtem doch 
immer feinen Gang fort und die Bürger waren gluͤck⸗ 
ih und zufrieden. Es entftanden aber bald mehrere 
Unannehmlichkeiten, an die man anfangs nicht gedacht 
Hatte. In der Dunkelheit des Saals konnte man nie 
wiflen, welcher von den Rathsherren da war, oder 
welcher fühlte, keinem konnten die ihm gebührenden 
Titel gegeben werden, und einigemal hatte man viel 
zu lange Rath gehalten, denn alle Anmwefenden waren 
eingefchlafen und hatten darüber die Mittagstafel und 
das Abendeflen verfäumt. Es fügte ſich auch einiges 
mal, daß die Leute mit den ausgefprochenen Urtheilen 
nicht zufrieden waren und oͤffentlich über das Gericht 

OO nurreten. Man kam nicht darauf, es auf die Dans 
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telpeit der Rathsſtube zu fchieben, fondern man maß 
alle diefe Unfaͤlle den unglädlichen Sternen bei, und 
war auf Feine Abänderung bedacht. 

Als man fid wieder einmal verfammelt hatte, Ges 
gegnete e6 dem Pyrrho, daß er in der Finfterniß 
feinen Stuhl niche finden fonnte; er irrte lange ums 
ber und traf auf feinen, worauf er denn, da er müde 
war, ſich ergrimmt in eine Ede ſtellte und folgende 

Aecede hielt: 

Meine Zreunde, ih kann den Stuhl immer noch 
nicht finden und muß mid, hier an die Wand lehnen, 
weiches fich für einen Rathsherrn fehr wenig fchidt. 
Wenn ih es nicht zu gewiß wüßte, daß mein Stuhl 
hier eben muß, fo würde ih am Ende zweifeln, ob 
er ſich wirklich hier befinde; ich weiß nicht, wo er bins 
gerathen ift, und fann die Augen nicht zu Huͤlfe nchs 
men, weil es zu finfter if. Seht, folder Nachtheil 
erwaͤchſt uns durch die neumodifhe Einrichtung unfes 
red Rathhaufes, fo ſchwer wird uns der Stand eines 
NRathsherrn gemacht. Ich fürchte gar fehr, unfer 
Freund und College Philemon hat uns mit feiner 
neulichen fophiftifchen Rede nur hinter's Licht geführt, 
und wir find etwas zu leichtgläubig gewefen, ihm fos 
gleich Recht zu geben. Man kann jegliches Ding ims 
mer von mehreren Seiten betrachten, und es ift eben 
nicht Unrecht, wenn man nun einmal wieder über 
denfelben Gegenfland ganz andre Gedanken heraus 
kehrt. Es läßt fich gewiß für die Duntelheit fehr viel 
fagen, und ich bin felbft zuweilen gern im Dunteln; 
nur warum ein Rathhaus grade fo ſehr finfter ſeyn 
muß, kann ich nicht einfehn. Gehört denn nicht das 
Licht zu den Elementen, ohne welches nichts waͤchſt, 





4? 





gedeiht und zur Vollkommenheit reift? Die Pflanzen 
muͤſſen fo gut Licht, als Luft und Wafler und Erde 
haben, um fi zu entwideln und ihr grünendes, liebs 
lihes Haupt hervorzuheben. Echt nur die Kleinen 
Blumen an, wie fie fi manchmal winden und dres 
ben, um nur ihre Elcines Angeficht der Alles belebenden 
Sonne entgegen zu fireden. Sie haͤrmen fih im Ges 
gentheil ab und ſterben elend dahin, wenn fie ohne 
Licht aufwachſen follen; fie verfchmadten in der Duns 
kelheit. Noch mehr Freude fühlen die Ichendigen 
Kreaturen am Glanz des Tages; feht nur, wie der 
grüne Wald fidy belcht, wenn am frühen Morgen die 
Sonne aufgeht und von “allen Achten der nafle Thau 
glänzt, und die Vögel von Zweig zu Zweig huͤpfen. 
Das Wild bruͤllt vor Freude in den abgelegenen Ges 
buͤſchen und fpringt dem jugendlichen Lichte entgegen; 
alle Vögel fingen und zmwitfchern His auf den Elcinen 
Zauntönig hinunter, der in feiner Freude doch auch 
nicht ſtumm feyn will; die Lerche ſchwingt fih über 
die Wolken hinaus, und fpielt den Herold der uͤbri⸗ 
gen Vögel, ald wenn fie die Sonne im Namen Aller 
begrüßen wollte und ihr entgegenfliegen; fo fingt fie 
auh am Abend zur Ruhe, und legt fih dann zu 
Bette, bis fie die Dämmerung des Tages wet. Dann 
fteht ‚fie in der Frühe auf, und Hläft die fröhliche Tronis 
pete, die auch das andre Waldgeflügel munter macht. 
So gewaltig ift die Liche zum Lichte, daß viele Voͤl⸗ 
fer deshalb die Sonne Als ihre Gottheit angcbetet, 
und ihr mit frühern Opfern gehuldigt haben. Warum, 
meint Ihr, foll ein Schildbärger Rathsherr allein eis 
wer Sonne bei feiner Arbeit bedürfen? Warum mwols 
len wir uns, gleich der lichtfcheuen Fledermaus oder 
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Dft iR ein gluͤckliches Ohngefaͤhr der Erfinder der nügs 
lichften Sache gewefen. Vor tem Barthold Schwarz 
würde Jedermann gelacht haben, wenn man ihm vom 
Schießpulver hätte erzählen wollen; und doch ward 
die Sache nachher fo einfady befunden, daß man glaus 
ben follte, ein jegliher Kopf hätte darauf verfallen 
muͤſſen. So ift es auch mit der Schifffahrt und mit 
taufend andern Sachen gegangen. Es ift ein fimples 
Weſen, daß der Tag durch's Fenſter bricht, und da es 
in jedem Haufe fo iſt, fo koͤmmt es uns jeßt vor, als 
mößte es fo ſeyn. Davon begreife ich aber die Noth⸗ 
wendigkeit nicht. Wer zuerft in der Nacht ein Licht 
anzündete, war gewiß ein großer Wann zu nennen. 
&o wollen wir denn auch einen nenen Weg verfus 
hen. Wenn man das flüffige Wafler in einem Ges 
fäße tragen kann, warum nicht aud) das Lit? Ihr 
werdet fagen, wenn Yhr nicht ſchlaft: es hard noch 
feiner gethan, noch einer von uns jemalen thun fehen. 
Indeſſen ift das gar keine Antwort auf meine Frage. 
Nach der neueften Meinung koͤmmt die Wärme nicht 
von der Sonne, wie doch Jedermann glauben folkte, 
fondern aus der Erde. Ihr werder es öfters gelefen 
haben, wie man dur Bücher Licht und Aufklärung 
ordentlich ballenweife nach dunfeln Gegenden gefchickt 
babe; nun, warum ſollt' es denn alfo nicht möglich 
ſeyn, auf eine ähnliche Weife Licht in unfer dunkles 
Rathhaus zu Ichaffen? Um unfern Ruhm zu verherrs 
fichen, ift vieleicht noch kein Sterblicher auf diefen 
einfachen Gedanken gerathen, darum aber wollen wir 
auch die Gelegenheit nicht unbenugt laflen. 

Weil man noch feine Erfahrungen darüber gefams 
melt hat, fo kann es auch Feichtlich feyn, daß es ung 
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fagte: Nein, wahrlich, meine lieben Mitbürger, wie 
greifen die Narrheit zu higig an; mas unfer großes 
Wert nah vielen Jahren hätte Erönen follen, um end⸗ 
lich: etwas zu leiften, wobei der ausgemachtefte Narr 
hätte geſtehn muͤſſen, daß er in der Kunft nicht weis 
tee könne, dieſes Ullerhöchfte haben wir gleich in uns 
ſern Bemühungen vorangefict. Darum fol man 
doch ſelbſt über etwas Gutes ja nicht zu heftig her⸗ 
fallen. Ich fürchte Überhaupt, daß diefe Ihorheit, die 
wie hier vorgenommen haben, etwas fo Ihörigtes fen, 
daß fie fat aus feiner Verſtellung herrühren könne. 
Bedenft Euch, meine lieben Freunde, und thut Euch 
Einhalt. 

Barthel fagte hierauf: Lieber Schwager, wie bit 
Du doch fo ganz ohne Noth für uns beſorgt? Du 
wirft faft etwas zu alt, und darum dünft Dir in diefer 
Welt nichts mehr recht und gut eingerichtet, wie dann 
das Alter immer cine Unzufriedenheit mit andern 
Menfchen mit fi führt. Denn ih kann nicht eins 
fcehn, warum wir hier etwas fo Ihörichtes gethan has 
ben follen; wir haben nur das unternommen, was 
ſich für jeden Menſchen ziemt, der mit den Begriffen 
feines Verftandes weiter zu Eommen denkt. Wir has 
ben eine Erfahrung mehr gewonnen, und künnen nun 
mit Gewißheit behaupten, daß fi das Licht nicht auf 
dieſe Weife fortbringen läßt; wie koͤnnen nun aud) 
Jedermann abrathen, der es vielleicht nach uns vers 
fuchen wollte; das Eonnten wir vorher nicht, denn wir 
hatten Eeinen vernünftigen Grund dazu. Set aber 
find wir unfree Sache fo ziemlih gewiß. hr erins 
nert Euch, wie der weife Acfopus feine Lchren und 
Reden fabelmweife vorzutragen pflegte, um es feinen 
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ihrem Manne nachgeben, fie rührte deswegen einen 
duͤnnen Teig ein, und feßte dann eine Pfanne mit 
dem Teige übers Feuer. Mein Urgroßvater ftand 
daneben und hielt einen Teller hin, und wollte das 
erfte Butterfüchlein oleih warm aus der Pfanne 
eflen, ward aber betrogen, denn ed war ein mehliger 
Teig oder Brei geworden, Die Frau fagte hierauf 
zornig: Nun, hab’ ih Dir’s denn nicht gefagt, daß 
es nicht geht? Immer wilft Du Recht haben, und 
kannſt doc) viel willen, wie man Küchlein baden foll. 
Schweig, liebe Frau, fagte mein Urgroßvater; laß 
Dich's nicht gereuen, daß Du es verſucht haft, man 
verfucht ein Ding auf allen Wegen, bie es zuletzt ges 
rathen muß; ift es fhon diesmal nicht gerathen, fo 
geräth es vielleicht ein andermal; es wäre ja doch eine 
feine, nuͤtzliche Kunſt gewefen, wenn es von ohngefähr 
gerathen wäre. — Nun feht, meine Freunde, eben 
alfo ift es uns auch mit unfern Verfuche ergangen. 

Die Schildbärger waren durch diefe Rede wieder 
fehr getröftet,, fie ließen in ihrem Archive mit großen 
Buchſtaben die neuerfundene Wahrheit niederfchreiben,- 
daß fih das Tageslicht nit in Saͤcken forttragen 
laſſe. Einer von ihnen fchrieb auch eine meitläuftige 
Abhandlung, worin er zu beweiſen fuchte, daß es uns 
möglich fey, und fich dabei Befonders auf den neulich 
angeftellten Verſuch fteifte. 

Da die Schildbärger endlich fo durch die Noth 
gezwungen murden, der dummen gemeinen Weiſe zu 
folgen, fo machten fie, wie alle uͤbrigen Menfchen, 
Fenſter in ihr Rathhaus, und dem Schaden war abs 
geholfen. 
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Schalt unter die Armen haben verteilen laſſen; doch 
find alle dergleichen Nachrichten, wie gefagt, billig un: 
ter die Fabeln zu rechnen. 

Die Macht des Bürgermeifterd griff in dieſen 
Zeiten fchr um fih, fo daß er ſich auch in das geifts 
lihe Regiment mifhte. Seit undenklichen Zeiten war 
es nämlich cine hergebrachte Sitte, daß der Prediger 
die freie Wahl hatte, welche Licder er zu feiner jedes⸗ 
mallgen Predigt wollte fingen laflen ; dieſes Vorrecht 
aber maßte fih Barthel, als dermaliger Bürgers 
meifter, an, der gewählt worden, nachdem Gerard 
mit Tode abgegangen. So kam ed, indem der Bür: 
germeifter feine Lieblingslieder fingen lich, daß fie oft. 
zum Text der Predigt gar nicht paßten; der Prediger 
fpeach von Toleranz, der Staat ließ von Verfolgung 
fingen, fo daB oft die Kanzel und die Orgel mit eins 
ander einen Streit zu führen fchienen, wer das legte 
Wort behalten würde. 

Das Reich war übrigens ein Wahlreih, und dic 
Bürger hatten das Recht zu wählen. Nirgents aber, 
ale in Schilda, kann das bekannte Sprichwort ents 
ftanden feyn: Wer die Wahl hat, bat die Qual; 
denn die Bürger waren eben wegen des Wahlrechts 
übel daran. Feder Rathsherr fuchte für ſich durch 
Geld, Drohungen und alle möglihe Mittel, Stimmen 
zu fammeln, jeder fuchte fih zu rächen, wenn er durch⸗ 
gefallen war; und fo brachten Furcht und Beſtechun⸗ 
gen immer einen Wann auf den Thron, den die Buͤr⸗ 
gerfchaft gewiß nicht gewählt haben würde, wenn fie 
freie Fauſt gehabt Hätte, 

Die Stoiker hatten den Lehrfag: Nur allein der 
Weiſe fey ein König, ſelbſt in der Sklaverei. Dieſer 
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fer hatte es fih herausgenommen, einen berühmten 
Helden meitläuftig zu beſingen; er hatze dabei, um 
das Gedicht poetifcher einzurichten, dem großen Manne 
fehe unrecht gethan und aus Kurzfichtigkeit hinzugelos 
gen und weggelaflen, um nur die Einheit, die er beabs 
fihtigte, hervorzubringen, fo daß in feinem Werfe Ges 
ſchichte und Poeſie gleich fehr verfälfht war. So 
hatte er auch die Verſe fchleht gemacht, und mit eis 
nem Worte Alles verdorben. Diefes lichen ihm die 
Schildbuͤrger, wie es billigen Leuten zuftcht, ungerägt 
Dingen, denn fein guter Bürger hat ſich darcin zu 
mengen, wenn fich irgend riner an der Kunft vergreift, 
denn die ganze Bande der neun Muſen mit ihrem 
Dberhaupte Apollo, war bei den Schildbuͤrgern vogels 
frei und genoß nicht des Schutzes der Sefege. Als 
man aber vorgab, diefer Gottſchalk habe einen hoͤchſt 
undedeutenden Brief nur durch einen Eleinen, hoͤchſt 
unbedeutenden Zufag verfälfht, entftand ein großes 
Sefchrei im ganzen Lande; man fprady heftig gegen 
ihn, man vertheidigte ihn, man konnte des Gcwäfches 
und des Kreifernd gar nicht müde werden. Dice 
bemweifet nah meinem Urtheile fchr gut, daB die 
Schildbärger Über die Tugend fo dachten, wie es 
edlen Männern geziemt. 

Bon der Religion der Einwohner haben wir 
nur ſehr ungewiſſe Nahrichten. Man behauptet, daß 
die Vornehinern gar Feiner beftimmten Religion follen 
zugethan geweien feyn. Im ganzen chen hielt man 
viel von der Toleranz und Moral, man beeiferte ſich 
gegenfeitig, und einer fuchte den andern in einer recht 
fhönen, liebenswuͤrdigen Toleranz zu übertreffen 3 das 
bei aber wurten die Gemuͤther unvermerkt fo erhißt, 
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fordert und es auch einigermaßen beſchwerlich iſt, fick 
damit einzulaflen, fo hatte man auch hierin Leute ans 
geftellt, die den Übrigen Bürgern fagten, was fie von 
diefem und jenem Buche zu halten hätten. Diefe 
Einrihtung gefiel den Einwohnern ungemein und fie 
übten ſich daher fo lange darin, bis fie es dahin brach⸗ 
ten, daB fie es gar nicht mehr nöthig Hatten, die 
Werte felbft zu Iefen, fondern fie erholten ſich nur bei 
denen Naths, die fie in ihrem Namen beurtheilten. 
Daher kam auch die wunderlihe Sitte, daB es jedem 
öffentlichen Beurtheiler erlaubt war, fih glei den 
Königen und Fürften in feinen Briefen Wir zu 
ſchreiben, weil Jeder feſt überzeugt feyn konnte, daB er 
immer im Namen von taufend Andern fpreche. So 
brachten manche Leute ihre ganze Zeit damit zu, über 
Bücher zu fprehen, ohne felbft nur ein einziges Buch 
zu leſen, und die Beurtheiler wurden in ihrer Kunft 
fo perfekt, daß fie ed auch am Ende unterliegen. 

Es fen mir vergennt, nur noch einige Denfwärs 
digfeiten ihres Theaters beizubringen, bevor ich dies 
fes Kapitel ſchließe. Die Schildbürgee waren eine fo 
edelmüäthige Nation, daß fie ihre Schaubähne zu nichts 
Anderm brauchen wollten, ale nur zu einem Anhange 
des Lazareths, um fich darin zu beſſern. Sie ſahen 
ein, daß ſie viele Fehler an ſich hatten, und deshalb 
gingen ſie in's Theater, um ſich davon zu reinigen. 
Das Schauſpiel war alſo nicht etwa nur ein Spiel 
der Phantaſie, oder ein Ort, wo man die Zeit mit 
angenehmen Poſſen hinbrachte, ſondern eine wahre 
Schule der Sitten. Die Schildbuͤrger nahmen es 
auch ſo genau, daß ſie die Stuͤcke gar nicht ausſtehen 
konnten, in denen fie etwa unverhoffteeweiſe hatten 
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worden, geſtanden haben, ſo daß ſie wohl mit Recht 
die weiland athenienſiſchen Griechen uͤber die Achſeln 
anſehen konnten, als die ihre Trauerſpiele mit Aber⸗ 
glauben und ihre Luſtſpiele mit den ungereimteſten 
Poſſen anfuͤllten. Die Vernunft und das Herz der 
Schildbuͤrger im Gegentheil war in ihren Theatern 
ſehr gut aufgehoben, denn man lehrte ſie hier durch 


abſchreckende Beiſpiele, wie Keiner falſche Teſtamente 
/ . 
machen oder nach Stalien reifen follte, wie es unrecht 


fep, zu fehlen, oder auch im Gegentheil nicht zu heis 
vathen; das achte Gebot der Berläumdung ward auch 
durchgenommen, fo wie man in einem andern Stuͤck 
die Einwohner um Gotteswillen bat, doch ja nicht zu 
wigig zu fen, denn es koͤnne wohl gar nach Algier 
in die Eflaverei führen. 

Es wird vielleicht nicht undienlich feyn, die beis 
den Haupifächlichften Dichter nur ganz kurz zu charak⸗ 
terifiren, die fi in der blühendften Periode um die 
Mation verdient machten. Zu bedauern ift es, daß 
ihre Schriften verloren gegangen find, fo dag wir nur 
bunfeln Traditionen folgen können, die und feine recht 
deutlichen Begriffe geben. 

Der hauptfſaͤchlichſte ihrer Dichter und der am 
meiſten vergoͤttert wurde, hieß Auguftus Er war 
es vorzuͤglich, der den vorhin geſchilderten Geſchmack 
veranlaßt hatte. Ihm hatten die Schildbuͤrger die 
ſchoͤne Erfindung zu danken, daß gegen Ende der 
Stuͤcke ein edler Mann auftrat, der Schulden bezahlte, 
und der jedesmal die einzige Urſach war, daß die Zu: 
fhauer mit ziemlich leichtem Herzen nach Haufe gehen 
fonnten. Er foll auch der Erfte gewefen ſeyn, der oͤf⸗ 
fentlich vor Wig gemarnt hat, und durd fein eigenes 
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Das edle Gemuͤth kann aber zu weit gehn und 
ſich gleihfam überfpringen, und dieſer Satz beftätigte 
ih auch an den Schildbuͤrgern. Denn fie: gingen 
am Ende fo weit, daß fie ihren Episbuben Gedichte 
‚ und Oden vorlafen, um fie vom Laſter zurüdzubrins 
gen, und auf die gelindefte Weife ohne Galgen zu 
beſſern; worüber man fid) aber zu wundern bat, if, 
daß die Poeſie bei diefen abgehärteten Leuten ihre ofs 
ficinelle Wirkung gänzlih verlor, fo daß fie eben fo 
merkwürdig als der pontifhe Mithridated find, bei 
dem im Gegentheil wegen der Ucbung kein Gift ans 
fhlagen wollte. 

Die Malerei benugten fie vorzuͤglich dazu, daß 
fie alle Arten der Torturen darftellten, wodurch fie ce 
dahin bringen wollten, daß die Kriminalverbrecher fos 
gleich bei'm Anblick der gepeinigten Menishen ihr gans 
zes Seftändniß ablegten. Ich habe in den neueften 
Zeiten denfelben Vorſchlag in dem bekannten Buche 
Dreftrio wicdergefunden, fo daß nichts wahrer if, 
ale das alte Sprihwort: Es gefchicht nichts Neues 
unter der Sonnen. 

Doch, es ift Zeit, daß ich mic zur Geſchichte 
zuruͤckwende. 


Capu-t IX. 


Der Bürgermeifter ſtirbt. Ein andrer wird gewählt. 
Sein Gharalter. 


Die Schildsärger hatten ſich nah und nad fo 
in ihre Lage gefunden, daß Steiner unter ihnen mehr 
daran dachte, daß fie den Borfag gefaßt hatten, fich 
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närrifch zu ſtellen. Die Natur und das Genie ınadys 
in, daß fie der Kunft gänzlich entbehren Eonnten. 
Ale Dinge, die fie unternahmen, trieben file daher 
auch ſehr ernſthaft; und fo gingen fie immer tiefer in 
das Gebiet der Ihorheit hinein, fo daß es ihnen ends 
ih unmöglich fiel, den Rüdwes wieder anzutreffen. 

Es traf fih, daß der damalige Buͤrgermeiſter 
Rarb, und daß daher ein neuer gewählt werden mußte. 
Die Einwohner hatten bis dahin immer die Aelteſten 
and Einſichtsvollſten zu diefem Amte genommen; jegt 
Aclen fie darauf, einmal eine Abwechfelung vorzunehs 
men, und einen Mann einzufesen, der ſtark von Glie⸗ 
dern märe, damit er im Amte länger ausdauere und 
fie nicht zu oft die Mühe des Wählens bitten. So 
fam der DMeifter Caspar zur Regierung, der bis das 
bin Fleifcher geweſen war. 

Die anfehnlihe Statur des Mannes ſchien dem 
ganzen Staate Ehre zu machen, und alle Schildbuͤr⸗ 
ger verſprachen ſich eine Außerft vortreffliche Regierung. 
Er trat fein Amt mit vielen guten VBorfägen an, und 
ging daher zuerft in’d Bad in die nächfle Stadt, um 
Alles von ſich abzumafchen, was dem ehemaligen Lass 
par gehörte, damit er das neue vornchmere Leben 
nahher um fo bequemer anfangen könnte. » Diefem 
begegnete unterwegs ein Andrer, der chemals fein 
Kamerad gewefen war und nicht wußte, daß er jegt 
Bürgermeifter zu Schilda war; er fragte alfo ohne 
Umftände: Caspar, wo gehft Du hin? Der Bürgers 
meifter befann ſich nicht lange, fondern antwortete fehr 
behende: Mein Freund, mit dem Du und dem Cas⸗ 
par ift es nun vorbei, denn wir find foldes nicht 
mehr, wir find nunmehr unfer gefltenger Kerr, der 
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Bürgermeifter von Scilda, geworden. &- ging hier 
auf in die Stadt in's Bad und feste fich nachdenklich 
auf eine Bank. Mac) einiger Zeit fragte er einen Ans 
dern, ob dies die Bank fey, auf der die Herzen zu 
figen pflegten. As man Ya antwortete, rief er: 
Seht, das habe ich mit meinem Verftande doch gleich 
gemerkt, denn ich bin Bürgermeifter zu Schilda ges 
worden. Die Uebrigen lachten, aber er beharrte in 
feinee tieffinnigen Pofitur. Der Bader kam, und 
fragte, ob man ihn ſchon gerieben und ihm den Kopf 
gewafchen habe. Kaspar aber fagte: Ad, lieber Bar 
der, wir Bürgermeifter in Schilda haben fo wichtige 
Sachen gu finnen, daß ich unmoͤglich darauf habe 
At geben koͤnnen. 

Ald er gedadet war, ging er wieder nah Haufe, 
und feine Frau trug ihm auf, ihr zum nädften Sonn⸗ 
tag einen fhönen Pelz zu kaufen. Er ging alfo wies 
der in die Stadt und fragte glei im Ihore: mo der 
Mann wohne, bei dem die Bürgermeifter ihren Frauen 
Pelze zu kaufen pflegten. Da die Leute feine Narr⸗ 
heit merkten, ſchickten fie ihn cerft zu einem Wagen: 
macher und dann zu einen Bäder; endlich aber ges 
rieth er an einen Küärfchner, wo er ſich einen ſehr 
fhönen Pelz ausfuchte. Die Frau war über die Mas 
Een glädlich und konnte den naͤchſten Sonntag nicht 
erwarten, um ſich damit öÖffentlih in der Kirche zu 
zeigen. In der Macht vorher fehlicf fie gar nicht, 
und glaubte endlich, es wäÄrde gar nicht Tag werden. 
Die Sonne ging aber doc zu ihrer großen Freude 
auf, und nun fing fie ſogleich an, fich zu ſchmuͤcken, 
um dem neuen Pelze feine Echande zu machen. Sie 
hatte fo lange gezögert, daß es ſich aljo fügte, daß 
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man eben wieder aus der Kirche nach Haufe geben 
wollte; alle Weiber waren daher aufgeſtanden, als fie 
in die Kirche hereintrat. Sie glaubte nicht anders, 
ald es geſchehe ihretwegen, fagte alfo fehr befcheiden: 
Bleibt nur figen, lieben Nachbarsleute, denn ich über: 
hebe mich meines jeßigen Standes nicht, ich weiß die 
zeit noch gar wohl, da ich diefen fchönen Pelz nicht 
batte, und nicht anders einherging, als ihr jegt thut. 
Der Mann trat auch hinzu, und fah, daß einige 
Hunde in der Kirche umherliefen; er fagte daher fehr 
zornig: Nun wahrlich, "ich muß unter meinen Unter⸗ 
thanen ein andres Regiment einführen. Er gebot 
bierauf fogleih, daß fi fein Hund durfte auf den 
Etraßen, oder an dffentlihen Dertern fehen laſſen; 
womit die Schildbürger fehr unzufrieden waren. 


Caput X. 
Der Handel und die Wiffenfchaften werden eingefchränft. 


Die Einwohner glaubten ſehr bald Urfache zu 
baden, die Wahl ihres neuen Bürgermeifters zu bes 
reuen. Gleich bei'm Anfang feiner Regierung zeigte 
er eine große Abneigung argen alle Künfte und Wiſ—⸗ 
fenfchaften, die er nur für den unnuͤtzen Zeitvertreib 
der Müßiggänger anfah. 

Was aber den Staat in die größte Verwirrung 
brachte, war, daß der Regent allen auswärtigen Dans 
del unterfagte und die Verordnung gab, daB man 
alle Bedärfniffe im Lande felber erzeugen folle. Das 
Land war ſehr Elein und beachte weder Baumwolle, 
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noch Bein, weder Eitronen, noch fchleflfche Leinwand 
hervor, fo daß den Einwohnern nach diefem Befehle 
faſt nichts mehr übrig blieb. 

Er verordnete ebenfalls, daB alle Bücher, die im 
Lande gelefen würden, auch im Lande gefchrieben wer 
den follten; er verbot die Einfuhre alles fremden Ver⸗ 
flandes; denn er fagte, die Sachen in den Bächern 
find entweder befannt, oder unbefannt; im erften Falle 
fönnen fie ungelefen bleiben, im zweiten aber gar leicht 
gefährliche Folgen haben, da fie nicht im Lande erfons 
nen find. j 

Alle Schriftſteller und Kuͤnſtler mußten daher Lan⸗ 
desfinder ſeyn; und fo litten die Einwohner großen 
Mangel an geiftiger und Eörperlicher Nahrung. 


Caput Xl. 
Vorbeteutungen einer Veränderung. 


Die Schildbuͤrger gaben fi) unter einander ihr 
Mißvergnügen zu verfiehen, und die Aelteſten unter 
ihnen fihättelten über. die Kinrichtungen des neuen 
Bürgermeifters ſehr die Köpfe. Sie fürdhteten für die 
Wohlfahrt des Staats, befonders da fie fahen, daß 
der Megent ſich ſelber nicht fcheute, Contrebande zu 
machen, und feine Kleider aus fremden Laͤndern zu ho⸗ 
len, um ſie nur koſtbarer zu haben. 

Es fing an im Lande eine ſchwuͤle Luft zu ent⸗ 
ftehn, die gewöhnlich vor einem Gewitter hergeht. 
Dan hörte Jedermann murren, man kam in ber 
Schenke häufiger zufammen und blieb länger, als ge; 
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wöhnlih. "Die Lente fingen an, über die Menſchen⸗ 
rechte zu denken und zu fprechen; cinige Redner Ran 
ven auf, die den liebrigen ihre verworrenen Begriffe 
andlegten. In jeder Gefellfchaft ſprach man gern Aber 
die Staatsceinrichtungen, Jedermann tadelte und e«s- 
währte nicht lange, fo belegte man Caspar. mit dem 
Namen eines Tyrannen. Alles diefes war für den 
feinern Politiker von ſchlimmer Borbedeutung, der mit 
vieler WBahrfcheinlichkeit eine Veränderung des Staats 
sorberfagen konnte. 


Caput X. 


Die Revolution briht aus. 


Es gefhah von ohngefähr, daB durch ein Ber: 
fehen der Brief eines Auswärtigen an einen Einwohs 
ner in Schilda dein Bürgermeifter in die Bände fiel. 
Aus dieſem Briefe wurde deutlih, daß viele Bürger 
damit umgingen, in Schilda eine Empdrung zu vers 
anflalıen, das alte Regiment umzuflürzen und ein 
neues einzurichten. Wan ließ fogleicy dieſen Empoͤrer, 
an den der Brief gerichtet war, einziehn, fo wie die 
Uebrigen, die in dem verdächtigen Schreiben genannt 
waren. Man unterfuchte ihre Papiere und fing ihre 
Briefe auf und es fand fih, daß immer mehr Leute 
eingezogen werden mußten, weil ein oder der andre 
Umſtand in diefen Briefen vorfam, der fie verdächtig 
machte. Da man jeden Wink benugte, fo hatte der 
Verdacht gar kein Ende und die eigentliche Unterfus 
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hung der Sache konnte immer noch nicht ihren Ans 
fang nchmen. . 

Die Schildbüärger lebten in der größten Angſt, 
da fie fo viele von ihren Freunden und Bekannten im 
Arrefte fahen, und mit jedem Tage Andre in’s Ser 
fängniß gefteft wurden. Der Öffentliche Kerkermeifter 
hatte mit ihrer Verpflegung alle Hände voll zu thun 
und erfchrat, als das Sefangenncehmen immer noch 
kein Ende nchmen wollte. 

Schon faß ganz Schilda in den Gefängniflen, 
ale fih noch ein Brief fand, der auch den Kerfermeis 
fter verdächtig machte; ja was noch mehr war, ein 
andres Schreiben fchien fogar den Buͤrgermeiſter ſelbſt 
als einen Empdrer anzuflagen. Der legte ließ fi 
daher, um zu zeigen, daß cr ein guter Bürger ſey, 
gefangen fegen, und der Kerfermeifter mußte fich fels 
ber bewachen. 

Da nun fein Gericht niedergefegt werden fonnte, 
der Kerkermeiſter alfo nicht die Erlaubniß erhicht, frei 
berumzugehn, fo befümmerte fih Niemand um die 
Sefangenen und fie mußten in ihrem Arreſte hungern 
und große Moth leiden. Statt in den gewöhnlichen 
Häufern zu wohnen, lagen die Einwohner im Kerker 
einquartiert und mußten nicht, woran fie waren, bis 
fie endlih, vom Hunger und Ilngeduld getrieben, Alle 
zugleich herausftärzten, durch die Gaſſen liefen und 
einmäthiglich ausricfen, daß die Empoͤrung nun wirk . 
(ih ausgebrochen fy. 
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Caput X. 
Sine neue Verfaſſung wird eingeführt. 


Da man nun nicht nur die Mehrheit der Stim⸗ 
en, fondern fogar alle Stimmen für eine Staates 
mänderung zu haben fchien, fo ward fogleih ohne 
Beiteres der Bärgermeifter feines Amtes entfegt, und 
aspar fah ſich geswungen, wieder eine Privatperſon 
ozuſtellen. 8 Einige nunmehr zu-tiner neuen Wahl 
breiten wollten, ſtand Einer unter ihnen auf und 
‚gte: 

Warum wollen wir uns denn fit wieder die 
ke Qual verfchaffen? Warum wollen wir nicht irs 
end eiwas Neues verfuchen, um zu erfahren, ob wie 
5 auf diefem Wege nicht vielleicht beſſer Haben? Su 
er ganzen Welt find, wie man fagt, Regierungen 
nd Staatsverfaffungen- eingeführt, aber daraus folgt 
eh gar nicht, daß fie nothwendig find, denn fonft 
wößten auch taufend andre Sachen nothwendig feyn, 
ren Entbehrlichkeit doch felbft dee bloͤdeſte Verſtand 
sgreifen kann. Jedes Regiment, es mag Namen 
aben, weiche ed will, ift nur darum erfunden, um 
e Menſchen im Zaum zu halten, weil fie Narren 
nd. Das Sefeh und der Zwang mäflen die Stelle 
ee Weisheit vertreten, weil fie fi von der Minerva 
icht wollen regieren laſſen. Die Strafen muͤſſen an 
fe Stelle der. philofophifchen Beweiſe treten, und fo 
lebt jeder Bürger am Ende in der Ferne fo ziemlich 
agendhaft aus, weil er von allen Seiten fo einges 
Hart und eingeengt: ift, daß er fi weder rühren 
och regen kaum. Disfe Gejege und Regierungen find 
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aber weifen Männern unanftändig, die durch fich felber 
immer gut und ohne alle Geſetze firenge nad) den Ge⸗ 
feßen handeln. Wenn wir Autorität und Zwang ver 
bannen, ift es dem Tugendhaften crft möglich, zu zeis 
gen, daß er um ihrer felbft willen die Tugend liche, 
weit fonft Jeder, ja er felbft, glauben könnte, er 
fürchte fih vor dem Zwange und vor der Strafe. 
Darum wollen wir die hödfte Freiheit unter uns 
einführen, und der Welt zeigen, wie es möglich fey, 
auf diefe Art glädlih zu werden. Dann erft werden 
große Männer unter uns aufftehn, gegen die alle dies 
jenigen, die font an den Höfen der Fuͤrſten dienten, 
nur Kinder und Narren waren. 

Diie Schildbuͤrger gaben dicfer Rede den unges 
theilteften Beifall; Jedermann verfprach laut, tugends 
Haft und ein großer Mann zu werden, und fo hob 
man alle Sefege auf, fo wie die ganze Verfaflung, 
und ein Jeder ging als der freiefte Dann nach Haufe. 
So war der Staat beruhigt, und die reinfte Demos 
fratie eingerichtet. 


Caput XIV. 
Der König beſucht die Einwohner. — Diogenes der Sweite. 


Es traf fih um diefe Zeit, daß der benachbarte 
König eine Neife vorhatte, und durch das Gebiet der 
Schildbärger gehn mußte. Die neuen Republikaner 
erfuhren den Tag, an welchem er kommen würde, und 
befchloffen, vor feinen Augen etwas Denkwuͤrdiges 
auszurichten. Sie kamen alfo zufammen und wurden 
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thin einig, daß man ihm nicht die mindeſte Ehre ers 
weifen müfle, um ihm dadurch zu verfiehn zu geben, 
dab fie ganz freie Männer wären. Ein Andrer ſchlug 
noch außerdem vor, daß es zu ſolchem Zwede noch 
tauglicher fey, ihm gewillermaßen grob zu begegnen, 
damit er begriffe, daß fie keine Sklaven und Tyran⸗ 
nentnechte wären. Diefer Borfchlag gefiel außerordents 
ih und man las noch vorher einige Bücher, um ſich 
recht in die Stimmung zu verfegen, die ſolchen freien 
Menfchen anfteht. 


Einem unter ihnen, den man f. den wigigften 
hielt, ward aufgetragen, fi) als Nachahmer des gries 
hifhen Diogenes mitten auf dem Markt in einer 
Tonne haͤuslich niederzulafien, man wolle den König 
alsdann dorthin, ald zum größten Philofophen, fühs 
ven, und wenn er fih dann eine Gnade ausbitten 
dürfe, fo folle er chenfalls die Worte des Griechen 
wiederholen: Ich verlange nichts, ald daB Du mir 
aus der Eonne gehſt. — Dadurch follte nun dem 
König recht in die Augen fpringen, wel ein armfes 
liges Geſchoͤpf er gegen einen freigebornen Schildbuͤr⸗ 
ger fey, und er wärde, im innerften Derzen bewegt, 
dann auch mwahrfcheinlich die Worte Aleranders fagen: 
Wahrlich, wenn ich nicht ein König wäre, fo moͤcht 
id ein Schildbärger feyn. 


Die Bürger frenten ſich fehr über ihre wißige 
Erfindung, und Jeder lernte ein paar ächtrepublifas 
niſche Reden auswendig, womit ex gefonnen war, dem 
Könige zur Laft zu fallen. Sehr Vieles wollten fie 
ihm über die angebornen Menfchenrechte, über die urs 
ſpruͤngliche Freiheit und dergleichen vortragen, fo daß 
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fie vor Ungeduld der Tag ſeiner Ankunft kaum er 
warten fonnten. 

Endlich erfhien der Tag. Die Schildbuͤrger was 
ven vorbereitet, der Philoſoph lag in feiner Tonne-und 
repetirte unaufbörlich feinen philofophifhen Spruch; 
die Sonne ſchien, es fehlte nichts mehr, als der Kös 
nig. Auch diefer kam endlih. Die Erſten, die mis 
ihm reden follten,. waren bei feinem Anblick fo ers 
ſchrocken umd verwiret, daß fie feinen tüchtigen Grund» 
faß und feine zureichende Tyrannenverachtung in ſich 
auftreiben Eonflen ; fie: ftanden ftumm- und verlegen 
da. Einige aber, die jünger und kecker waren, fahen 
die Beängftigung ihrer Brüder, und fhämten fich, daß 
der Republik eine folhe Schande zuftoßen follte; fie 
traten daher hinzu und wollten das Verſehen ihrer. 
Mitbürger wieder gut machen. &ie Überhäuften den 
König mit unzufammenhängenden Grobheiten und 
Schimpfreden, der nicht begreifen komte, warum ihm. 
eine ſolche Ehre widerführe. Als cr endlich von einis 
gen der Aelteften hörte, daß es nur gefchähe, um ihre 
nene Freiheit zu probiren, daß es nur Edelmuth der 
Bürger verrathe, die ſich vom Eflavenfinn zu entfers 
nen trachteten, und daß er es aus diefer Urfache nicht 
übel nehmen mödte, fo fing cr an, ans vollem Halſe 
zu laden. Die Schildbürger waren ſehr vergnuͤgt 
darüber, daß er über ihre republikaniſchen Geflnnuns 
gen eine ſolche Freude hatte, und fuhren nım in ihrer 
patriotiſchen Declamation um ſo eifriger fort. 

Da der Koͤnig gar keine Miene machte, nach dem 
Markte zu gehn, ſo fragten ſie ihn, ob er gar nicht 
geſonnen ſey, ihren merkwuͤrdigſten Philoſophen zu 
ſehn, der dort in einer Tonne liege und faſt göttlich 
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Ihr ihm gehn, weiter war nichts unter uns abgerchet. 
Und deswegen haben wie Dir Flegel die Tonne mas 
chen laflen, in der Du fo bequem, wie in einem Bette 
liegt? O Du Spitzbube! und wo bleibt denn nun 
das, daß er Dir aus der Sonne gehen fol? 


Mun, hört nur die Narren, Herr König! rief 
Diogenes erzürnt aus. Aus der Sonne gehn, und 
es fcheint jegt keine Sonne, es hat fih zufammenges 
zogen, als ob es regnen wollte. Micht der Herr Koͤ⸗ 
nig, he, meine efelhaften Mitbürger, ftcht mir im 
Lichte, und darum geht nur plöglich fort, daß ich 
meine taufend Thaler in Ruhe empfangen kann. 
Meint Ihr denn, es fol unter Euch keinen einzigen 
vernünftigen Menfhen mehr geben, weil Ihr in die 
Marrheit fo vernaret feyd? 


Wir verbannen Dich aus dem Lande, riefen die 
Uebrigen. 


Gut, ſagte Diogenes; kommt, Herr Koͤnig, gebt 
mir mein Geld und dann wollen wir die Narren hier 
ſitzen laſſen. 


So endigte ſich dieſer merkwuͤrdige Tag, und 
Diogenes war ſehr froh daruͤber, daß er ſeine ihm 
aufgetragene Rolle fo finnreich verbeſſert hatte, er vers 
ließ das Land und der König ſetzte feine Reiſe fort, 
nachdem er über die Thorheit der Einwohner noch viel 
gelacht hatte. 





Co 
‚2 





Etiftern und Erfindern der Meligionen groß und heil 
fam gewefen, ihre Religion und ihre Lchren auszubreis 
ten, damit auch andre Menfchen im Lichte wandeln 
tonnten. Wer verübelt e8 den Königen, wenn fie mit 
Gewalt die Wohlfahrt ihrer Länder auch über andre, 
die ihnen nicht gehören, auszuftreuen fuhen? Die 
fpätefte Geſchichte nennt Ihre Namen noch .mit Ehrs 
furcht, und legt. ihnen den Beinamen der Großen sei. 
Diefen Beifpieten laßt uns folgen. Wir wollen unfre 
Verfaflung auch über die benachbarten Länder erfircks 
fen; der König muß abgeſetzt werden, eben fo, wie 
unfer Buͤrgermeiſter abgefegt ward, und er wird fich 
auch gewiß freiwillig dazu bequemen; das Volk muß 
getröftet und beglüäckt werden, und es wird .und auf 
den Knien tanken. 

Koch nie hatte ein Vorſchlag bei den Schildbuͤr⸗ 
gern fo lauten Beifall gefunden, man mollte fogleich 
auffichn und zum Werke fchreiten, nur Pyrrho hielt 
fie noch zuräd und rief: Haltet nur noch einen Aus 
genblick eig, „geliebte Mitbürger! wohin führt Euch ein 
edler, aber dennoch blinder Eifer? Wendet die Augen 
ron der Wohlfahrt der Nationen ab, und feht auf 
Euch ſelbſt. 

Du widerraͤthſt uns alſo dieſen Vorſchlag? rieſen 
Alle. 

Mit nichten, antwortete der weiſe Pyrrho, Ihr 
verſteht mich falſch, nur ſeht fuͤr dieſen Augenblick 
einmal hieher zur Erden, ich meine auf Eure Beine. 
Wir ſitzen hier in einem runden Kreis, unſre Tracht 
iſt ganz gleich, wie es Rathsherren ziemt; wollt Ihr 
nun wohl fo unbeſonnen ſeyn, und fo raſch und ploͤtz⸗ 
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ih auffpringen? Könnte nicht, da unfre Beine Alle 
gleich ausfehn, im Irrihum Einer des Anden Beine 
erwifchen umd fo das Beinweſen der ganzen Bürgers 
fhaft unter einander verwechfelt werden? Ob es gleich 
Einreht if, von edeln Männern einen ſolchen Arg⸗ 
wehn zu hegen, fo fuͤrcht' ich doch, daß diejenigen 
Füße, die mit Hühneraugen, oder "diejenigen Beine, 
die vom Podagra gewagt find, gar dahinten bleiben 
würden, und daß ſich Keiner würde zu ihnen bekennen 
wollen. Es ift chen denjenigen, die von dieſen Krants 
heiten leiden, auch nicht gar zu fehr zu veräbeln, denn 
es liegt einmal das Beſtreben in uns, daß wir uns 
Ale gern auf einen guten Fuß feßen wollen, wie man 
zu fagen pflegt. Laßt und daher auf einen Anfchlag 
finnen, wie wir Alle unfre Beine wieder herausfriegen, 
und Jedem auch die rechten zu Theil werden, damit 
feinzsweges res publica detrimenti capiat, 


Sie ſaßen Alle fill und dachten mit vielem Eifer 
nah. Keiner getraute fih zu bewegen, aus Furdt, 
-piöglich fremde Beine an ſich zu zichen, da fie alle fo 
verwickelt waren; man dachte alle Hälfsmittel durch, 
aber es wollte ſich gar nichts Heilſames ergeben. 


indem fie noch fo im heftigen Rathfchlagen faßen, 

309 ein Fremder vorüber, der einen tuͤchtigen Wander⸗ 
Bab in ee Hand trug. Sie riefen ihn zu fi, und 
erzählten ihm ihre verwicelte und verwirrte Lage mit 
en Beinen,-und ob er, als ein gereifter Mann, nicht 
rieleiht durch lange Erfahrung in fremden, weit ent 
Iegenen Ländern wunderfame Mittel dagegen kennen 
gelernt habe; wenn es ſey, fo. möchte er. fie ihnen mit; 
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theilen, fie wollten auch zur Dankbarkeit ein gutes 
Stuͤck Geld nicht zu fehr bedauern. 

Der Reiſende fah fie eine Zeitlang an, dann fagte 
ee: Seht, meine bedauernswärdigen Freunde, diefen 
Stab, ee ift in der geheimnißvollen Mitternacht, bei’m 
Schein des Wollmondes in der laͤngſten Nacht, in 
Mefopotamien von einem eingeweihten heiligen Baume, 
durch einen achtzigjährigen Priefter abgefchnitten. Dies 
fer Prieſter Hat ihn mir verehrt zum Schuß gegen 
- meine Feinde, zur Belchirmung der Freunde; wollt 
Ihr mir nun ein gutes Trinkgeld geben, fo denke ich 
Ench auch mit diefem Bezauberten Zweige aus der 
Noth zu Helfen. 

Sie verfpradhen es, worauf er anfing, mit feinem 
Stode auf ihre Beine zu ſchlagen, fo daß Jeder ers 
fhroden auffprang und auf feinen Beinen ftand. Ein 
Einziger, der nicht getroffen war, blieb fißen und fagte: 
Lieber Gefell, warum wollet Ihr Euer Geld nicht auch 
an mir verdienen? ch bitte, Ihr wollet midy nicht 
fparen, oder find denn jene. Beine dort etwa die meis 
nigen? Der Fremde gab auch dicfem einige Hiebe 
und er war auch mit Beinen verforgt, worauf er feine 
Danffagung empfing und fröhlid von dannen zog. 

Hierauf gingen die Schildbärger gutes Muth 
nach ihrer Stadt zuräd und Pyrrho fagte zu ihnen 
unterwegs: Dieſe Ineinanderſchraͤnkung der Beine ift 
für und zweifelsohne von fehr guter Vorbedeutung, 
denn fie bedeutet unfre unzertrennliche Einigkeit, das 
Sneinanderfügen unſers Willens und unfree Macht, 
und darum fönnen wie und auch einen glücklichen 
Ausgang unfers Unternehmens verfprehen. Wir find 
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Die Cinwohner befchloften ſogleich, dem halsftars 
‚rigen Könige den Krieg anzufündigen, danrit er durch 
‚die Gewalt der Waffen gezwungen würde, ihnen nach 
zugeben. Es ward ein Herold abgefördert, der dem 
Monarchen den Zorn der Schildhärger anfagen mußte, 
und daß er auf eine Gegenwehr denken möchte. 

In Schilda fett mar Alles im größten Enthus 
fiasmus, Weiber und Kinder redeten fogar auf den 
Gaſſen von diefem Kriege, man fah nichts als patrios 
tifhe Bemühungen, denn hier fah man den’ Einen 
-fein Gewehr putzen, ein Anderer bemühte fih, einen 
uralten, -eingerofteten Säbel aus der Scheide zu zies 
hen, dort fland ein Anderer und zeichnete mit einem. 
Stabe den Plan zum Feldzuge im Sande. 

Wie fehr die Schildbuͤrger ihr Vaterland lichten, 
‚davon kann nachfolgende Sefchichte von einem Müller 
zum Beweiſe dienen. Diefer- ritt um dieſelbe Zeit in 
Geſchaͤften an die Gränze des Landes; da hörte er 
. ‚auf einem Baume einen ſchildbuͤrger Kukuk, der mit 
einem töniglichen Kukuk im Wettgefange begriffen wer. 
. Der Möller merkte fehr bald, daß fein Kukuk den 
Kuͤrzern ziehe, und.der königliche dem fehildhärgerifchen 
im Rufen überlegen war. Dies verdroß ihn in die 
Seele, daß .ein Fremder fo fein Waterland verfpotten 
follte; er flieg alſo von feinem Pferde ab und auf 
den Baum hinauf und half feinem Kukuk fo lange 
rufen, bis der Moyalift überwunden war und das Zeld 
räumen mußte. 

Als der Schildbärger mit dem fremden Kukuk im 
bisigften Treffen lag, nahm ein Wolf, der gar nicht 
patriotifch gefinnt war, die ‚gute Gelegenheit in Adht, 
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und fraß das Pferd des Müllers auf, fo daß er nach 
gewonnener Schlacht zu Zuß nach feiner Vaterſtadt 
jurnffchren mußte. Hier erzählte er den ganzen 
Vorfall, umd die Bürger freueten: ſich feines Eifers ; 
fie fchenkten ihm ein neues ‘Pferd, und verehrten ihm 
außerdem eine Bürgerfrone von Eichenlaub: 


Caput XV1. 
Einrichtung der Schulen sum Beten des Baterlandes. 


Es fahen die Schildbärger aber ſehr wohl eim; 
daß nicht bloß Eräftige Urme und gefchliffene: Schwers 
tee der Sache den Ausfchlag geben würden, fondern 
daB Kriegeswillenfhaft und Staatskunſt, fo wie die 
übrigen Wiffenfchaften, in ihrer jegigen Lage fat uns 
entbehelich wären. Sie nahmen daher: in ter Eil eine 
Reform ver Schulen vor, um ſchnell noch große Mäns 
ner zu erziehen, die dem Baterlande und der Menfchs 
heit Nutzen brächten. 


Die Jugend ward daher zufammengetrieben und 
mußte Iag und Nacht in den Lehrftunden aushalten ; 
da gab es Feine einzige Wiflenfchaft, Uber die nicht 
etwas Weniges wäre gelehrt worden und von der die 
Schüler nicht etwas begriffen hätten: Um das ganze 
Wert defto ſchneller umgutreiben, hatte man den 
Staatskniff gebraucht, auch unwiſſende Leute zu Lehrern 
anzufegen, damit diefe doch eine Gelegenheit fänden, 
von denen Sachen etwas zu lernen, über die fie Uns 
terricht ertheilten. 

Man fah auch bald die Früchte diefer weiten Einrich⸗ 
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tung. Es mar kein schnjähriger Knabe in Schilda, der 
nicht ansmendig herzufagen wußte, was Menfchheit und 
Aufklärung fen, warum die Monarchie zu verwerfen, die 
Republifen im Segentheil anzuempfehlen feyen, was Buͤr⸗ 
gerpflicht auf fich Habe, und dergleichen mehr. In Quinta 
urtheilte man Aber die großen Heroen des Alterthums 
ab, und in Quarta fing man fhon an, die Eriftenz 
Gottes und der Tugend zu bezweifeln. Dann fing 
main ſchnell an verlicht zu werden und Metaphyſik zu 
treiben, und fo wurde man zwar nach und nad), aber 
doch immer ſchnell genug, ein heller Kopf und großer 
Diann. Ya, als die Zeit am Ende fo genau zuges 
fihnitten war, daß man jede Minute fparen mußte, fo 
brachte ein Vater manchmal feinen Sohn in die Schule, 
und wenn er ihn nicht abmüßigen Eonnte, wartete er 
indeffen draußen cine halbe Stunde, bis er ihn als 
vollendeten Gelehrten zuruͤckempfing. 

Man hatte, um diefes durchzufegen, eine fehr heil⸗ 
fame Encyklopaͤdie der Encpflopädie erfunden, die kom⸗ 
pendidfefte Bibliothek aus der Eompendidfen Bibliothek. 
Wenn man einen jungen Menfchen in die Lehre ber 
fan, fo brachte man ihm zu allererft eine große DBers 
achtung gegen viele Wiflenfchaften bei, dann ein feftes 
Zutrauen zu ſich felber, und den Glauben, daß bie 
Äbrigen Menſchen nur Dummföpfe gegen ihn wären, 
war diefe Medicin vorangefchickt, fo ward es einem 
ſolchen nachher leicht, es bis zu einer merklichen Ori⸗ 
ginalität zu treiben, um nach wenigen Wochen ein 
faft zu großer und genievoller Mann zu werden. 

Dies if die Auflöfung von dem, was Bielen als 
ein Rärhfel, oder gar als eine fabelhafte Tradition 
vorgefommen ift, daß man nämlich in der Schule zu 
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ich fehe jegt ein, daß wir bei weitem größere Staats⸗ 
männer ale Eoldaten find. Wenn wir daher unfern 
großen, fhönen, zum Wohl der ganzen Menfchheit abs 
zweckenden Entſchluß durchfegen wellen, fo müflen wir 
einen andern Weg einfchlagen. Hier find wir nun 
nicht mehr ficher, auch fcheint es mir nady dieſem ers 
ſten Verſuche nicht rathſam, die Welt: durch die Ges 
walt unſrer Waffen zu bekehren, aber es iſt gut, daß 
uns noch mehrere. Wege offen bleiben. Wir waren 
ſchon ehemals weit umher zerftreut und: verbreitet, ins 
dem uns Yärften und Herren als nüglihe Staatsmaͤn⸗ 
ner zu fih riefen, ohne daß irgend Jemand uns rufte; 
wollen wir uns jeßt eben fo in der Welt ausfireuen, 
und mo einer von und hinfällt, da wird cr bald ww 
chern und Früchte tragen und ringsum feine Weiss 
heit und Tugend verbreiten. So können wir nuͤtzen, 
ohne jene gewaltfame Mittel zu ergreifen, und fo ann: 
ſich füglich die Welt am Ende nad) und bequemen, fo 
daß dann unfere PVerfaflung und unfere Lehren, fo 
wie unfere Gefchichte, die Verfaflung, Lehre und Ges 
fhichte der Menfchheit wird. 

Man fiel ihm Heiz die Schildhärger nahmen Ab⸗ 
ſchied von einander und Jeder fuchte fih eine Stadt 
oder Gegend aus, in die ce wanderte, um Dort. zu- 
wirfen. 

Schilda ift ſeitdem verfallen und auch Feine: 
Ruinen fagen uns mehr, - wo es geftanden hat. So 
vergänglich ift die menfchlihe Größe und Alles erreicht 
fein Ende, fo geht es audy Dir, geliebter Lefer,. wie 
mir mit dieſer Sefchichte, und darum wende Ich mich 
ſchnell zum letzten, oder zwanzigfien Kapitel. 
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an Deinem Himmel die Sonne der gefunden Vers 
nunft ftcht; leide es micht, wenn die Leidenfchaften 
und Saunen heimlich oder mit Gewalt die Thore 
aufmachen wollen. 

Ein Nachfomme der Echildbärger wird über 
meine Furcht vor der Narrheit lächeln, weil fie das 
Lieblichfte if, was er Eennt, die Würze und das Salz 
des Lebens. Mag er es ıhun, ich habe weniaftens 
nach meiner Leberzeugung gehandelt und Syeglichen 
gewarnt. 
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wie es denn überhaupt in der Welt gar wenig if, 
wenn man gelobt wird, denn der Panegyrift meint es 
felten fo, wie e8 der zu Lobende gern gemeint willen 
wollte, und fo £önnte es gar leicht fommen, daß ich 
Ahnen Sottifen fagte, indem ich Ahnen recht galant 
tournirte Complimente beibringen wollte. Auch will 
ih unfern berühmten Profefloren des Lobes nicht in 
ihr Amt greifen. Ich kann Ihnen alfo nur fagen, 
dag mir Ihr Stuͤck gefallen hat, und daß man feine 
zu große Prätenfionen daran machen muß. Ihr Ges 
nie hat das meinige entzündet, das ift, duͤnkt mich, der 
größte Lobſpruch. 

Ich Habe Ihre Arbeit einigen Freunden gezeigt, 
die überaus Fritifch find. Einer davon hat es gar 
nicht gelefen, weil er behauptete, aus einem folchen 
Stoffe laſſe fih nichts Vernuͤnftiges herausarbeiten, 
der andere, der billiger ift, hat das Stuͤck fludiert, und 
erklärt es nur für abgefhmadt; er findet weder eine 
gute Anordnung der Scenen, noch) eine tächtige Mor 
tal darin; die Späße hat er vollends gar nicht vers 
flanden, oder vielmehr nicht verfichen wollen (melches, .. 
fo ziemlich auf eins hinausläuft), weil fie nicht kunſt⸗ 
mäßig genug angelegt find. Er behauptet, die Tolls 
heit im Städe fey nicht toll und der Verftand nicht 
verfländig genug, das ganze Städ Arbeit liege alfo 
noch in der Minorennität und wage cs nicht 
recht, die Glieder aus einander zu dehnen. Was 
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wenn bdiefe Aufforderung bier nichts Hilft, fo will 
ich fie von einem Ungenannten noch in den literaris 
fhen Anzeiger ruͤcken laflen, damit Sie ſich einbilden 
fönnen, ganz Deutfchland fordere Sie einftimmig 
dazu auf. : 


— — — — 


So mag es hin und wieder gar Manchem gehn; 
zu großer Glanz wird wieder Finſterniß, indem er die 
gewoͤhnlichen Augen blendet. Viele Leute uͤben die 
großen Tugenden aus, und muͤſſen dann nothwendig 
die kleinen vernachlaͤſſigen, denn man kann nicht alles 
in allem ſeyn. Ich weiß hundert meiner Bekannten, 
die von Tag zu Tag darauf warten, das Vaterland 
zu retten, eine Erfindung zu machen, die der ganzen 
Erde wohlthaͤtig iſt, einen Telegraphen zu entdecken, 
der vom Volke hinaus bis zur Regierung reiche, um 
beide mit einander ſich über ihre wahre Lage befpres 
hen zu fallen; aber dergleichen Leute können fih uns 
möglich mit jenen Bagatellen von Qugenden abgeben, 
die nur den Bubaltern kleiden. Wo die übrigen Erd⸗ 
bewohner Berge und Thäler ſehn, können fie nicht 
einmal Hügel bemerken, weil ihe Standpunkt zu ers 
haben ift. 

Es giebt noch taufend andere Nädfichten und 
Gründe und Urſachen, warum es mit der ganzen Mios 
ralität in der Welt nicht fo recht fort wil. Der es 
fee kann unmoͤglich verlangen, daß ich hierüber zu 
weitläuftig feyn follte, denn Niemand anders, ale er, 
würde es mit der Langenweile entgelten muͤſſen: denn 
ich fehe mich hier gendthigt, die Ehre zu haben, zu 
verfihern, daß es mir fo ziemlidy einerlei ift, was ich 
fhreibe, wie es denn jedem redlichen Schrififteller feyn 
muß, und indem ih mich uͤber die Tugend recht weits 
läuftig ausließe, fände ich vielleicht Gelegenheit, mich 
felbee noch zu beflern. Außer des Lefers Langenweile 
giebt es aber noch eine andre und viel beflere Urſach, 
warum ich hier abbreche; der Lefer wird fie weiter 
unten erfahren. 
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ging und Augenpradht und füßen Duft einem Jeden 
anbot. Gleich war der Entfchluß gefaßt. Wozu, fagte 
mean, fol fie in unfern fleißigen Zeiten. allein mäßig 
gehn? Könnte die leichtfinnige Dirne nicht fpinnen, 
oder fich in einer Fabrik unterbringen, mo es immer 
noch an Händen und Füßen fehlt? Man fange fie 
und bringe fie vor uns. 

Die Poefie ſtraͤubte fih und wollte bald fortfprins 
gen, bald fortfliegen, aber die räfligen Arme der Ger 
ſchaͤftsmaͤnner waren ihe zu mädhtig, fie mußte fich ers 
geben und ward nun vor den Rath geführt. Man 
gab ihre erft ihres Muͤßiggehens wegen derbe Vermeife, 
da fie nun aber doch einmal nicht anders zu brauchen 
fep, fo folle fie wenigftens Alles, was von Moralität 
da herum liege, mit in den Blumenkoͤrb legen und 
fih nicht unterfichen, eine Roſe zu verfchenten, ohne 
auch zugleih ein Stuͤckchen Moral mit abzubrechen. 
Die Poeſie fchättelte den Kopf, aber die Richter kuͤm⸗ 
merten ſich wenig darum, denn das Urtheil war eins 
mal gefprochen, fie waren froh, die Moralität nun 
ganz los zu ſeyn, und hin und wieder läuft noch eis 
ner zur Poeſie hin, um zu fehn, 06 fie auch dem Bes 
fehle gehorcht. Die Poeſie tanzt nun nicht mehr, fie 
hat ſchwere Laft zu tragen und ift in der Ferne nicht 
von den alten Scemmelweibern zu unterfcheiden, die 
mit ihrem Korbe von einem Dorfe zum andern 
"Wandern. 

Seit der Zeit ift es für den Schriftfteller eine 
wahre Freude, zu arbeiten, denn er kann fi) darauf 
verlaffen, und es ift ihm nun erſt möglidy gemacht, 
Mugen zu fliften. Nebenher, daß er irgend eine ſchoͤne 
Liebesgeſchichte erzählt, macht ex dem Lefer das Ermor⸗ 
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den leid, oder warnt ihn, nicht zu flehlen, und bringt 
ihm überhaupt auf eine geſchickte Weife irgend eine 
der zehn Gebote bei, wobei der befte Spaß noch der 
ik, daB der Lefer es gar nicht recht merkt, fondern in 
aller Unſchuld meint, Alles fey der liebe pure Kunftges 
nuß, und es gehöre fo zur Sache, und es ihm alfo 
auch wirklich leicht if, fich auf eine Minute zu beffern. 

Sehr natürlich find alfo die Schrififteller zu vers 
werfen, die ſich unterfiehn, etwas ohne moralifhe Ans 
wendung zu ſchreiben, denn wozu kann das nägen? 
Was Helfen mir die fingirten Prinzeffinnen, und Ca⸗ 
fieße, und Liebe und alle Rührung, da ich doch vorher 
weiß, daß es nicht wahr ift, wenn nicht irgend ein 
Eas darin liegt, der mich beflern fann? Sa, mo fol 
denn überhaupt die Tugend hin, wenn fie in den Ex 
findungen der Romanfchreiber fein Quartier mehr fins 
vet? Wenn man alle Poeſie zufammenfchmelzen wollte, 
maß aus jedem Kunftwerfe ein moralifcher Satz als 
caput mortuum zuräcbleiben, und die Scheidekünfte, 
die die Kunftrichter bei allen Büchern anwenden, bes 
weifen, wie bald fich die Iuftige Erfindung und bie 
wäflerige Einkleidung verflücdhtigen laflen, und die trodne 
Erde, die Moral, das Clement der Kunft zurüdbleibt. 

Außer der Moral muß auch noch die poetifche 
Gerechtigkeit beobachtet werden, und hierin laflen fich 
oft fonft loͤbliche Schriftſteller zu Fehlern verleiten, 
weil fie nicht das Criminalgefegbuch der Kunft genug 
im Kopfe haben. Es wundert mich um fo mehr, da 
diefe Geſetze fo einfach find; denn da es ohne Tod 
und Ermorden in den Büchern nicht hingeht, fo muß 
der Schuldige feinen Tod verdienen, und der Unſchul⸗ 
dige, der ſtirbt, muß wenigftens dem Mörder fo viel 
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Gelegenheit zur Reue und Zerfnirfhung vor dem Gna— 
denftoß auf dem legten Blatte geben, daß der Leſer 
felöoft die Hinrichtung befchleunigt wuͤnſcht. In allen 
- diefen Sachen hat fih der fonft vorteefflide Peter 
Lebrecht in feinem Städe: Ritter Blaubart, ver 
gangen; denn weder poctifhe Juftizpflege, noch Mora: 
lität herrſchen hinlänglih darin. Die Richter dei 
heimlichen Gerichts, die Recenfenten, die über Beidei 
wachen, werden es ihm ſchon vorräden, daß er feine 
Phantaſie zu fehr gefolgt ift, denn wenn man fein 
Mährchen verflächtigen wollte, fo wuͤrde gerade gaı 
nichts Anſchauliches zurücbleiben. Ich führe dies nu 
zum Erempel an, mie felbft fonft große Männer gar 
zu leicht den wahren Weg verfehlen Eönnen. 

Ich mache nun den Ucbergang zu gegenmärtiger 
Geſchichte. Der Lefer wird ſchon merken, daß Biel 
darin umkoͤmmt, und die Perfonen thun mir fchon 
. jegt im Voraus mehr leid, ale ihm, aber es ift nicht 
zu ändern, denn es ift nichts weiter, als ein großes 
Dpferfeft, das angeftellt wird, um den Lefer zu beflern. 
Es muß alfo dabei bleiben, und alle Anflalten find 
anch ſchon dazu getroffen. Ich muß faft lachen, wenn 
ich daran denke, wie die Charaktere, die nun auftreten 
werden, fih im Anfang nichts weniger vermuthen, ale 
daß man fie umbringen wird; aber warum find aud 
Lefer und Leferinnen fo fhlimm, daß man füch folche 
Ereeutionen vorzunehmen gendthigt fieht? 

Der Leſer darf alfo nicht beforgen, nicht hinläng: 
liche Lehren zu bekommen, denn wo es nur die Gele 
genheit im Mindeften mit fich beingt, werd’ ich es 
nicht unterlaffen, ihn auf feine Lafter aufmerffam zu 
machen. Der Ton fol auch nicht zu fanft ſeyn, fon 
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dern eine gewiſſe Härte Eriegen, damit ich es in einem 
folgenden Buche defto bequemer habe, und fchon fäus 
berlichee mit ihm verfahren kann. Weil alfo das 
ganze Werk fo viel Moral erfordert, fo muß ich dars 
auf bedacht feyn, fie meife zu vertheilen, und darum 
wollte ich mich nicht ſchon im erſten Kapitel mit Ans 
merfungen darüber erfchöpfen. 

Ich nenne Übrigens diefe Sefchichte eine wahre 
Geſchichte, weil fie wirklich wahr ift, fo wahr, wie irs 
"gend etwas Anderes, das man leſen kann. Es ift Alles 

and Documenten und geheimen Papieren gezogen, und 
ich wärde auch diefe abdrucken laflen, wenn ich's mit 
mandyen Familien verderben wollte. Manche der Nachs 
fommen Blaubarts haben immer noch etwas von ihs 
rem Borfahren an fih, und manche Eheſcheidungen 
und Wiederverheirathungen find nur ein Naturfehler. 
Ale diefe Leute würden ſehr böfe auf mich werden, 
wenn ih fo die Wahrheit geradezu, ohne alle Um; 
fhreibung,, ſagte. Ich hoffe aber, meine Leſer follen 
mir aufs Wort glauben, was ich erzähle, wie es eis 
gentlih mit Blaubarts Geſchichte zufammenhängt. 

Doh es ift endlich Zeit, diefe Gefchichte felder 

anzufangen. 


Zweites Kapitel. 
Anfang der Geſchichte. 


Nichte iſt gewöhnlicher, als eine Geſchichte auf 
eine recht wunderliche Weife anzufangen; je verwors 
rener fie gleich im Anfang ift, je intereflanter. Man 
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darf erft gar nicht begreifen, wer wohl unter den aufs 
tretenden Perſonen der Held der Geſchichte fenn Fönnte, 
fondern diefer entzieht fih unfern Augen auf die Eünft 
lichfte Weife, und wechfelt, wenn das Buch recht uns 
terhaltend. feyn foll, wie Proteus, in jedem Augen⸗ 
blicke feine Geſtalt. Eben darum hat der Lefer auch 
einen Pfiff erfunden, der gewiſſermaßen nöthig ift: er 
ſchlaͤgt nämlich kuͤnſtlicherweiſe die legte Seite auf, und 
wird nun gewahr, wer der Held der Geſchichte ift, ob 
er am Leben bleibt, und wen er beirathet; dadurd) 
ift ee nachher im Stande, fih über alle Finten des 
Verfaflers Hinwegzufegen und ohne fonderlide Unruhe 
das ganze Buch zu Ende zu leſen. So fucht der Aus 
tor den Lefer und der Lefer den Autor zu überliften, 
und der Lestere fcheint nach meiner Meinung den Sieg 
davon zu tragen. Denn es giebt fein befleres Mittel, 
alle Verwickelungen und gefpannte Situationen, alle 
Todesgefahren des Helden, und alle unüberfteiglichen 
Schwierigkeiten gegen die Heirath zu verachten, als 
fi von der legten Seite den Schlüffel zu allen Räths 
fein zu holen, und fo das Buch zu lefen, um gewiß 
nicht erfchättert zu werden. Der Dichter mag dann 
den Leſer mit noch fo vieler Kunft in medias res vers 
fesen, der Lefer weiß doch, daß Alles nur Spaß ift, 
und daß er ſchon aus dem Ganzen, aus Plan und 
Anlage Elug werden wird. 

Ich habe Feine ſolche Eünftliche Anſtalten getrofs 
fen, weil ich gefonnen bin, die Gemuͤthsruhe des Les 
fers auf keine Weife zu ftören. 
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darf erſt gar micht begreifen, wer wohl unter den aufs 
treienten Perſenen der Held der Gefchichte fenn konnte, 
ſendern Bieter entzicht fich unfern Augen auf die kuͤnſt⸗ 
lichũe Weiſe, und wechſelt, wenn das Buch recht un 
terbaltend icon ſell, mie Preteus, in jedem Augen⸗ 
ide feine Ecſtalt. Eben darum hat der Leſer and 
einen Phf erfunden, der gewiſſermaßen noͤthig iſt: er 
\eläze noͤmlich tuͤnſtlicherweiſe die legte Seite auf, und . 
wird nun gemahr, mer der Held der Gefchichte iſt, ob 
er am Leben bleibt, und wen cr heicathet; dadurch 
iũ cr naher im Stande, ſich über alle Finten des 
Verfamſers binwegzuſetzen und ehne ſonderliche Unruhe 
das ganze Buch zu Ende zu leſen. So ſucht der As 
ter den Leſer und der Leſer den Autor zu Äberlißen, " 
un ter Letztere ſcheint nach meiner Meinung den Oleg 
daron zu tragen. Denn es gicht fein beſſeres 
ale Verwickelungen und gefpannte Situationen, 
Tormtgefahren des Helden, und alle 
Schwierigkeiten gegen die Heirath zu 
ib von der legten Seite den 
ſeln zu holen, und fo das 
nicht erſchuͤttert zu werden. 
den Leſer mit noch fo 
fegen, der Lefer 
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Ich will ten Leſer nickt in ten Miuel 
unet der Lebensbeſchreibung gen, fendern ihra 
m Exgentheil dad Vergnügen machen, den Helden 
‘den in der Jugend kennen zu lernen. — 

Der fosgelafiene Sturmwind zog mit aller ſei⸗ 
mr Mache duch den Wald, und ſchwarze Welten 
kingen ſchwer vom Himmel herunter; in einer abſeits 
liegenden Burg brannte cin einfames Licht, und ein 
Sanderemann ging durch die Nacht auf der großen 
Etrafe fort.” — 

Da ich vorausfegen kann, da$ 7-7 fihe menige 
meiner Lofer Spaß verſtehn, To wirt Y:: Gefchichte 
ki wandyen Gelsgenheiten überaus errähaft werden. 
% glaube, ein Verfaſſer kann nik: ernfihaft on 
Werfich genug fchreisen, wen ex werangt, gelefen jr 
er darf ohne Bedenken Bir, 
Leiden ter Menfgen auf 
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fation machen. — Jh ſchwoͤre, — be he hel ich habe 
mich fehr oft quälen muͤſſen, das Lachen zu unters 
druͤcken — be be he! um fie nur nicht noch mehr 
aufzumuntern. 

D. Sie ſind gegen ſich und gegen die Dichter 
zugleich grauſam. 

v. B. Im Anfange, das geſteh ich, mußte Ich 
mir Gewalt anthun, aber jegt bin ich in der Uebung. 

Diefe Stelle ſteht eigentlich im Eongreve, und ich 
möchte fie gern für meine Erfindung ausgeben, da fie 
für angefehene und geſetzte Lefer eine fo vortreffliche 
Vorſchrift enthält, wie fie fih in. Anfehung des Las 
chend zu verhalten haben. ent aber lachen auch die 
jungen Leſer und 2elerinnen nicht mehr, und eben das 
.durh, daB man das Weinen und Geräßrtfeun mehr 
ausbildet, wird man faft einfeitig, und thut dem Las 
hen großen Eintrag. Da man nicht mehr unter und 
lachen fieht, Haben Einige daraus fließen wollen, 
man treffe auch nichts Lächerliches mehr an, nam de- 
Gciente causa etc. und das Lachen fey nur für Bars 
baren, es ſey nichts als das Getöfe, das der Marmor 
macht, indem er gefchliffen wird, das aber mit der 
Politur in gleihem Grade abnimmt. Es laͤßt fi 
gegen diefe Behauptung wenig einwenden, und alfo 
vorausfehn, daß im tänftigen goldenen Zeitalter nur 
die Thränen noch und der freie Wille, die Vernunft 
und dergleichen Privilegien feyn werden, die die Mens 
ſchen vor den Thieren voraushaben, und das bisherige 
Monopol des Lachens wird dann vielleiht um ein Bil⸗ 
liges diefen unterdrädten Erdbürgern zur unſchuldi⸗ 
gen Ergoͤtzung uͤberlaſſen. — Jener Wandrer alſo ging 
in der wähen Nacht auf feiner Straße fort, wendete 
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h aber bald feldeinwärts, da er das einſame Licht 
wahr ward. 

Ald er näher kam, fah er ein kleines Haus vor 
ich Tiegen, und aus dem Zimmer herunter ertönte fols 
gender Geſang: 

Schlafe, mein Kind, 
Degen und Wind 
Berraufhen gefhwind« 
Tag und Nacht 
Wechfelt mit Bedacht, 
Sröplichkeit und Leid; 
Drum werde früh gefcheld. 
Mandy) Gluͤck und Ungluͤck wirft du tragen 
gerne dankbar ſeyn und lagen. 
Schlafe, mein Kind, 
Degen und Wind 
Beftandlos wie Gluͤck und wie Traurigkeit find. 

Wer hätte aus diefem moralifhen Geſange nicht 
gefchloffen, daß hier eine überaus philofophifhe Muts 
tee oder Amme ein Kind in den Schlaf gefungen? 
Der Alte ftand eine Kleine Weile nachdenkend vor der 
Thuͤr; dann entfchloß er fi, anzupochen. 

Die Thuͤr eröffnete fi, und eine alte Frau führte 
ihn in ein Zimmer, in dem eine Wiege fland, in 
welcher ein gefunder Knabe ſchlief; die Alte war die 
&ängerin und feste ungeftdrt ihre Befchäftigung wie 
der fort. Der alte Wanderer trodnete feine Kleider 
am euer, dann wurde ihm ftillfchweigend ein Abend» 
brod aufgetragen und man wies ihm ein Lager an. 
Er verwunderte fih fonft Aber wenig in der Belt, 
aber diefe Aufnahme kam ihm doch fonderbar vor. 

Als die Sonne anfging, erwachte er. Die Ges 
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gend war wuͤſte und ohne Berge, fo weit fein Auge 
reichte, nur Beine Wälder und Gebuͤſche flanden ein 
fam in der weiten Fläche; auf dem Dache des Ham 
ſes hörte er einen Vogel fingen: 
Was geftern war, it num vorbei, 

Die Luft bleibt mir lieblich und frei, 

Was gefiern war, weiß Ich noch kaum, 

Das Leben ift doch nur ein Traum, 

Drum fing’ id, und Kin ich nicht krank, 

Ergögt mich mein eigner Geſang. 

Der Regen und Sturm ift vorbei, 

Nun Elingt wieder die Melodei. 


Viertes Kapitel 
Gine gelehrte Disputation. 


Es wird Jedermann ſchon errathen haben, daß 
der Knabe in der Wiege Niemand anders, als der 
Held unfree Geſchichte fey. 

Der Unbekannte ging wieder zu ihm hinuͤber, und 
betrachtete den Knaben genau; er nahm eine fehr nachdenk⸗ 
lihe Miene an, und ſchuͤttelte dann mirdem Kopfe. Die 
Alte war zugegen und that, als bemerkte fie es nicht. 

Indem wurde an die Thuͤre geflopft, und die 
Sängerin ging hinab, um fie zu oͤffnen. Gleich dars 
auf trat eine fhöne Dame in's Zimmer, fegte ſich 
ohne Umflände nieder, und Alle ſchwiegen ſtill; die 
Dame fien müde, die Alte ſetzte die Wirge in Bes 
wegung, und da der Unbelannte nichts Beſſeres zu 
thun mußte, fing er wieder an, den Knaben zu bes 
trachten und mit dem Kopfe zu fchütteln. 
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Indem hörte man eine Stimme, wie einen Bo; 
gel fingen? 
Wer Fröhlichkeit liebt, N 
Iſt felten beträßt. | 
Seht Lachen und Scherzen 
Mur immer von Herzen, 
So laͤßt fi) das Leben 
Mit Leichtigkeit weben. 
Kein Knoten befchräntt es, 
Kein Verwickeln beengt es, 
Zu Ende kommt der Faden facht 
Und unvermerft die Ruh der Nacht. 

Welch ein triviales Lied! fagte der Unbekannte. 

Sie find alle nicht Heffer, die der abgeſchmackte 
Bogel fingt, antwortete die Alte. 

Das Lied iſt für einen Vogel gut genug, fagte 
die Dame. 

Ich habe mir fhon Mühe gegeben, ihm andre 
Lieder zu lehren, fing die Alte wieder an, aber er hat 
einen ungelchrigen Kopf. 

Sum Erempel? fragte die Dame. 

Die Alte fing ohne weitere Umftände an zu fingen: 

Sagt, wer find auf jenen Matten, 
Wo fo mandhe Blumen biäh’n, 
Die verwandten ftilen Schatten, 
Die in holder Eintracht zich’n? 
Schmerz; und Leben heißen beide, 
Beide find fih nah verwandt, 
Manchmal größet fie die Freude 
Und das Leben reicht die Hand. 
Aber dann tritt Schmerz dazwiſchen, 
Schuch entflicht dann zu den Buͤſchen 
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Freude, fie verbirgt ſich in den tiefſten Hain, 
Schmerz; und Leben bleiben ſtets allein. 

Das ift melancholiſch, fagte die Dame. 

Aber doch Achte Poefie, fagte der Unbekannte mit 
einen Geufjer. 

So weiß ich noch hundert Picder, antwortete die - 
Alte, und ih finge fie alle dem Kinde vor, 

Wozu foll das nüßen? fragte die Dame. 

Wer ift der Knabe? fragte der Unbekannte. 

Die Alte erzählte: Bon dem Kinde kann ih weis 
ter nichts fagen, als daß es mir von einem unbekann⸗ 
ten Ritterdmann anvertraut worden iſt. Es ſoll hier 
erzogen werden und aufwachſen. Man hat mir an, 
befohlen, es fo viel als möglich fchlafen zu laffen, denn 
das ift der einzige Weg, wie der Menfch fo manchem 
Ungluͤck, das ihm im Lehen bevorficht, aus dem Wege 
gehen fann. Ueber jeden Sterblichen find viele Schick— 
fale verhängt, und diejenigen Verhaͤngniſſe, die ihn 
nicht wachend treffen, fallen ihn im Schlafe an; dar 
um fann ein Kind in Träumen fo manches Ungluͤck 
feines tünftigen Lebens durch Angſt und Thränen abs 
verdienen, und darum finge ich ihm auch dergleichen 
Lieder vor, um ihn fchon früh an die Abwechfelungen 
des Lebens zu gewöhnen. 

Ihr thut ſehr Unrecht daran, ſagte die Dame, 
denn dadurch wird das Gemuͤth des Kindes vielleicht 
fo trübe und verwirrt, daß cd eben dadurch eine Ber 
mandtfchaft zu allen Unglücsfällen befdinmt. Das 
Gemuͤth der Kinder ift ein Spiegel, in den ſchon durd) 
die frühen Eindruͤcke das fünftige Schickſal hineinwach⸗ 
ien fann, fo daß cin folher Menfch nachher Elend, er: 
leben muß, weil er in ſich ein befländiges Unglück 
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wahrnimmt; alle fhlimmen Zufälle treffen dann in 
ihm einen willfährigen Bcherberger an, und fo wird der 
Knabe künftig ungluͤcklich, weil er jegt Ungluͤck träumt. 

Diefe Theorie ift mir ganz fremd, antwortete die 
Alte, aber fo wird Euch die Erziehung hier neben an 
vielleiht um fo befler gefallen. — Sie eröffneten eine 
Thür, und traten in ein anderes Zimmer; bier fahen 
fie cin Mädchen, das fie mit hellen blauen Augen aus 
der Wiege anlächelte. Diefes Kind, fing die Alte wies 
der an, ift jener jungen einfältigen Wärterin zur Er⸗ 
ziehung anvertraut, fie läßt es fchlafen, wenn es Luft 
bar, und aufmachen, wenn ed aufiwachen will, fpielt 
mit ihm kindiſche, ja beinahe alberne Epicle, fo daß 
man fein vernünftiges Wort zwifchen ihnen mwechfeln 
hört. Zum Ueberfluß ift der Vogel dort vor dem 
Senfter noch als eine Art von Hofmeifter hinzugethau, 
der dem Kinde unaufhörlih die trivialften Lieder vors 
fingt, fo daß aus dem Mädchen unmöglich eine ge: 
fheide Perfon herauswachfen kann, denn er fingt bes 
fländig, wie fie luftig ſeyn foll und dergleichen. 

Der Vogel faß vor dem Fenfter, und fah mit Elugen 
Augen in die Stube hinein, er war faft fo groß, wie 
ein Pfau, und hatte ohngefähr diefelbe Geſtalt. 

Die ernfihafte Alte drohte ihm mit dem Finger, 
aber er ſchien es nicht zu achten, fondern fchättelte 
leichtſinnig mit dem Kopf, und ſchien von der Pädas 
gogik der Erzieherin nichts zu halten. — Nun, mein 
Freund, fagte die Dame, und wandte ſich gegen den 
Unbefannien, was fagen Sie zu den Allen? 

Daß es gewiflermaßen ein Ungluͤck ift, das Schick⸗ 
fal der Sterblichen vorher zu willen, antwortete er mit 
eince feierlichen Stimme. Us bleibt mir das ernfic 
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Nachdenken über alles Ungläf zum traurigen Genuß, 
ohne jene Ueberrafhung über die feltfame Art, wie 
fi) das Elend manchmal wirft und bricht. Ohne Neus 
gier haben wir cine unaufhörliche Begier, etwas Neues 
zu erfchaffen, mir willen Alles vorher, und wuͤnſchen 
nihte fo ſehnlich, als uns felbft einmal überrafchen 
ju können. 

Haben Sie das trübfelige Handwerk noch nicht 
aufgegeben? fragte die Dame. 

Nein, ermwiederte der Unbefannte, geftern IR ber 
Mann geftorben, der unter meiner Leitung Süd und 
Ungläd erlebte. Und ih will nunmehe der Führer 
dieſes Knaben werden, ihn befchügen, da ich vorhers 
fehe, daß ihm vice Gefahren bevorſtehn; ich will ihn 
mit Kühnheit begaben, und wenn cr feinem Ungluͤcke 
nicht entrinnen kann, fo foll er's wenigſtens auf eine 
feltfame Art endigen. 

Salt ein! rief die Dame aus, du follteft doc) 
nun ſchen aus der Erfahrung willen, daß es um das 
Lenken des Schidfald eine mißlihe Sade if. Wie 
manden guten Lebenslauf, der ohne Dich ohne Abens 
teuer und ohne Merkwürdigkeiten abgelaufen wäre, 
haft Du nicht fchon verdorben? Du bildet Dir ein, 
Mannigfaltigkeit und Einheit zugleich hineinzubringen 
und haft von beiden feinen deutlichen Begriff. Deine 
Mannigfaltigkeit ift zu einfach und in Deiner Einheit 
ſteckt immer noch eine willtührlide Mannigfaltigkeit; 
für den vernünftigen Befchauer ift ein befferer Zufams 
menhang in den unzufammenhängendften Lebenslanfe. 

Unbetannter Almida, Du gehft mit meinen 
Arbeiten doch auch gar zu unbarmherzig um! 

Alınida. Nein, lieber Bernard, Du biſt der 





106 


Vorläufer und Ankündiger aller fchlechten Schriftſteller. 

Aber welcher ungeheure Unterfchied! fle verderben nur 
ſchlechtes, Höchftens gutes Papier, aber Du mit Deis 
ner Wahrfagerfunft und dem bischen Zauberei ganz 
gefunde Lebensläufe und bekoͤmmſt weder Honorar, 
noch Autoreremplare dafür. Lab doch licher das Leben 
ablaufen, wie es will. 

Bernard. Ich kann's unmdälih mit anfehn, 
daß die Leute fo in's weite Blaue Bineinleben, und 
darum muß ich immer den Helden einer Geſchichte 
vor Augen haben und ihn ersiehn. Du follteft doch 
felbft an Deine fonftigen Schriftftellerfünden denken. 

Almida. Sch denke fo fehr daran, daß ich nun 
Das Gewerbe ganz aufgegeben habe; mich reut noch 
immer das gefunde Mädchen, der ich den einfeltigen 
Geſchmack am Mondfchein beigebracht habe, noch 
mehr ihr Lichhaber, der fie fchon vor drei Fahren ge; 
heirathet hätte, wenn er nicht ein zu großes Vergnuͤ⸗ 
gen am LUnglüclichfeyn gefunden hätte. — Ich will 
daher auch dies Mädchen Hier, Adelheid, vor allen 
Abenteuern, vor glänzender Schönheit und vor einem 
übergroßen Verfiande, der nur Mangel an Berftand 
vorausfeßt, bewahren; fie foll auch Eeine feltfamen Zus 
fälle erleben, fondern ohne fonderliches Gluͤck und Un: 
glä die Erde lichgewinnen und fie ohne zu großes 
Bedauern verlaffen, wenn es nöthig ift. 

Bernard. 8 ließe fih aber fo viel aus ihr 
machen — 

Almida. Oder verderben! Das höchfte Gluͤck 
ift jenes flille Städ, das von Wenigen gefannt und 
genoffen und von den Meiften verachtet wird. 

Bernard. Ich gehdre auch zu den Meiften, 
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und ich will diefen Knaben hier, Peter, anf die wahre 
Art giädlich machen. 
Almida. Welche nennt Du die wahre Un? 
Bernard. Natuͤrlich die meinige. 
Almida. Wir werden nicht einig werden. 
Bernard. Heute am mwenigften, weil Dir 
Deine jegige Art zu denken felbft nod) etwas Meues if. . 
Sie verließen Beide dad Haus und gingen ihre ° 
Straße. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Jugendliche Liebe. 


Ein ſehr ſchwieriges Kapitel. Lieber Leſer, hier 
it es für den Autor faſt gar zu ſchwer, etwas Neues 
zu fagen. 

Die beiden Kinder, Peter und Adelheid, wurden 
nämlich größer, fie fahen fidy gern, und da fie ein 
gewifled Alter erreicht hatten, waren fie ſich über; 
aus gut. 

Ich kann aber der ganzen Schilderung überhoben 
ſeyn, denn Herr la Fontaine (nicht der franzäfl ſche 
Dichter) wiederholt ſie in allen ſeinen Buͤchern auf 
die weitlaͤnftigſte Art; und da die Leſer dieſe Schilde⸗ 
rungen in jedem feiner Bächer von Neuem fefen, fo 
brauche ich fie nur darauf zu verweifen. Es wäre 
mir auch unmdglih, fo viele Unnatärlichkeiten und 
Unwahrfcheintichkeiten zu erfinden, mie z. B. im 
Sonderlinge fichn, der weder ein Sonderling noch 
ſenderlich iſt, ob ihn gleich die nachſichtige Leſewelt 
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für Beides gehalten hat; die Tifchlerfamilie und das 
Dpferfeft und das Delen hat ihnen Äberaus gefallen. 

Ich uͤbergehe alfo hier alle Ruͤhrung, weil meine 
Geſchichte einen weit ernfthafteren Zweck hat, und 
weil ich mich auch nicht allzumeit von der Wahrheit 
entfernen darf. Ach bin nämlich gar nicht gefonnen, 
einen fogenannten hHiftorifhen Roman zu fchreiben, 
und dadurch die Wahrheit zu verftellen und die Ger 
fhichte ungewiß zu machen, fondern Alles ift auf Do, 
fumente gegrändet, wie ih ſchon in einem vorigen 
Kapitel fagte, und ich will lieber den Vorwurf der 
Langenweile tragen, als die Weltgefchichte konfus mas 
hen, indem ich den Blaubart anders darftelle, als er 
wirklich geweſen ift. 

Der Knabe war groß geworden, Adelheid chen, 
falls, und es traf fih, daß Beide an einem Tage aus 
dem Hauſe abgeholt wurden, um ihren Verwandten 
zuräckgegeben zu werden. Die philofophifche Waͤrte⸗ 
rin, fo wie die Unbefangene wurden verforgt. 


Sechſtes Kapitel. 
Die Klippe. 


Die Burg und die Güter des jungen Peter was 
ren nach dem plöglichen Tode. feines Vaters von hab: 
füchtigen Anverwandten in Beſitz genommen; ein alter 
Ritter hatte den Knaben Peter Berner ihren Nadys 
Kelungen entriffen und ihn in der abgelegenen Wohs 
nung erziehen laflen. Jetzt war der Knabe erwachfen, 
nnd der Ritter hatte mehrere Ritter und eine Anzahl 
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fahung wurde mit folchem Feuer betrichen, daß mans 
her Ritter und Knecht für todt in der Abhandlung 
liegen blieb, ehe fie noch zu Ende gebracht war. Die 
in der Burg wollten anfangs gar nicht von ihrer Bes 
hauptung weichen, aber fie fahen fih doch am Ende 
gendthigt, Frieden zu fchließen. Durch diefen Gries 


densſchlußk wurde Peter ein ädter und wahrer Sohn, 


und Derjenige wurde fogar für einen Nichtswärdigen 
von Allen erklärt, der feine Aechtheit je wieder bezweis 
fein würde. Der Gegenpart hatte feinen Irrthum fo 
heftig eingefehn, daß er es gern mit unterfchrieb, als 
die Uebrigen diefen Irrthum kuͤnftig bei Todesſtrafe 
unterſagten. 

Peter war nun Herr von ſeiner Burg, die Ver⸗ 
wandten gaben alle Anſpruͤche auf, und zogen ſich in 
ihre eigenen Laͤndereien zuruͤck; ſie lebten ſeit dieſer 
Zeit in einem ſehr freundſchaftlichen Umgange, ja ſie 
wuͤrden ohne Zweifel auch Briefe gewechſelt haben, 
wenn Peter die edle Kunſt des Schreibens und Leſens 
inne gehabt haͤtte. Da er aber ein ungebildeter Na⸗ 
turmenſch war, beſuchten ſie ſich nur zuweilen, und 
ſchmauſten mit einander. 

Der junge Rittersmann uͤbte ſich in der Einſam⸗ 
keit fleißig in den Waffen, ſo daß man ihn in kurzer 
Zeit fuͤr den tapferſten und gewandteſten im ganzen 
Lande hielt. Er hatte ſeine jugendliche Liebe und Adel⸗ 
heid bald vergeſſen, er brachte ſeine ganze Zeit 
entweder im Waffenſaale, oder im Walde auf der 
Jagd zu. 

Er hatte ſich an einem Tage auf der Jagd von 
feinem "Gefolge verirrt, und ſuchte eben nach dem 
Ruͤckwege, ale ihm plöglih aus einem Bufche ein 
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alter Dann entgegentrat. Der Alte ging ohne Um⸗ 
fände auf ihn zu und fchloß ihn in feine Arme, 
worüber ſich Peter fehr verwunderte. Kenne Du 
mid nicht? rich der Alte aus. 

Nein, antwortete Deter. 

Erinnerſt Du Dich meiner nicht? 

Nein. ’ 

Ich heiße Bernard. 

Wenn aud, ih kenne Euch nicht. 

Bernard erzählte nun dem Helden der Geſchichte, 
mas unfere Lefer ſchon willen, daß er Niemand an 
ders fen, als ein weiſer Mann und ein Zauberer, und 
daß er ihn ſchon in der Kindheit gefannt nnd ber 
fhüst Habe. Meter hörte feine Erzählung geduldig 
an, und freute ſich nachher, ihn kennen zu lernen. 

Sie gingen nun mit einander. Peter betrachtete 
feinen Beichüger genau und war nicht ganz mit feis 
ner Geſtalt zufrieden. Der Alte hatte mehr Lächer; 
liches ald Ehrwuͤrdiges in feinem Acußern, und Peter 
konnte ihm daher unmöglich vielen Berftand, oder viele 
Macht zutrauen. | 

Als fie an einen freien Platz gekommen waren, 
feste ſich Bernard nieder, und bat den Ritter, ein 
Gleiches zu thun. Sie ergögten ſich erſt eine Weile 
an der lieblichen Ausficht, dann fagte der Alte: 

Nitter, Ihr müßt nicht glauben, daß ich mid) 
Eurer ohne Noth fo fehr annehme; taufend Gefahren 
ſtehn Euch bevor, und Ihr werdet Ihnen ohne meine 
Beihälfe unterliegen. Ihr feyd unter einem unguͤnſti⸗ 
gen Seftirn geboren, und ed wird viel Kunft Eoften, 
den ungluͤcklichen Einfluß unſchaͤdlich zu machen. Bei 
nächfter Gelegenheit will ich Euch mit Eurer maͤch— 
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tioften Beſchuͤtzerin bekannt machen, gegen deren Ge⸗ 
walt die melnige nur unbedeutend ift. 

Alfo giebt es doch Zauberer ? fragte Meter. 

Wer zweifelt daran? antwortete Bernard, und ich 
ſelbſt bin ja chen der Hefte Beweis davon. Glaubt 
mir, ohne etwas Zauberei kann gar nichts aus Euch 
werden, ohne fie kommt Ihr gar nicht durdy die Welt, 
folglich je früher Ihe Euch dazu bequemt, je beſſer ift 
es für Euch. 

An mir ſoll's nicht fehlen, antwortete Peter. 

Nun gut, fuhr Bernard fort, jet ift ein wichti⸗ 
ger Augenblick für Euch, Euer ganzes Leben fteht jetzt 
fill, und alle Seflirne machen Halt, um dann bald 
eine neue Epoche anzufangen. Alles Gluͤck der Welt 
wird ein Menfch niemals in feinem Lebenslauf vercis 
nigen koͤnnen, und der ift ſchon felig zu preifen, dem 
fo wie Euch die Wahl gelaffen wird. Auf welche 
Art wuͤnſcht Ihr alfo gläklih zu ſeyn? Wollt Ihr 
Reichthum, Ehre, Gluͤck gegen jeden Feind, Liebe? 
Mennt ist was Ihr wollt, und es ift Euch gewährt; 
aber fammlet ja Eure Gedanken vorher. 

Deter fah feinen Freund zweifelnd an, der ihm 
hier mehr Gluͤck anbot, als die Lotterie ihm je ges 
währen kann, ja als kaum Here ©. für 1 thir. 8 gr. 
in feinem Himmel auf Erden verfprihte. Er 
dachte nach, ob ihm der Unbekannte nicht etwa für 
einen Marren hielte. 

Wählt! ricf Bernard, ehe der günflige Augen, 
blick voräberfährt. 

Nun, weil es denn fo feyn muß, fagte Peter, fo 
gebt mir nus Gluͤck gegen meine Feinde, und alles 
Uebrige mag zum Henker gehn. . 
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Es iR Euch gewährt, fagte Bernard feierlich: 
aber Ihr müßt willen, daß ih nun das uͤbrige Gluͤck 
zufammensicht, um dieſem Platz zu machen und Euer 
Ungluͤck durdy zu laſſen. Ihr Habt auch Hier zu waͤh⸗ 
len; darum fagt mir ohne Bedenken, welche &orte 
von Ungläd iR Euch nunmehr gefällig ? 

Meter bedachte ſich eine ganze Weile, denn es 
fam ihm ein wenig zu frech und unverfchämt vor, ſich 
felber fein Ungläk aus dem unermeßlichen ſchwarzen 
Heere auszulefen. Er konnte feine Wahl treffen und 
keinen Entfhluß fallen, fo viel Mühe fih auch der 
Alte gab, ihm einzubelfen. Won dem fchlimmften 
Elende mag ich gar nicht reden, rief Bernard endlich 
ungeduldig aus, aber wenn ih Euch als Freund ras 
then foll, fo wählt unter den drei Uebeln: Schande, 
Ungluͤck mit Euren Weibern, oder Kindifchfeyn im 
Alter. 

Halt! fagte Peter, ich nehme das Unglüc mit 
Weibern an, und zwar aus mehr ale einer Urſache. 
Denn erfllid liegt in den Worten die Prophezeiung, 
daß ich mehrere Weiber haben werde, welches mir 
nicht unlich if, zweitens kann man mit diefen ſchwa⸗ 
hen Sefchöpfen no immer am erften fertig werden. 
Alfo, dabei bleibt ee. 

Ich hätte Euch, antwortete Bernard, zu dem 
Kindiſchſeyn gerathen ; ein Ungläd, das fo unbedeus 
tend iR, daß es die meiften Menſchen für Gluͤck ach⸗ 
ten; indefien Ihr habt einmal gewählt, und dabei 
muß es alfo fein Bewenden haben. Ich mag Eure 
Wahl nicht zu ſehr mißbilligen, um Euch den Handel 
nicht zu verleiden, aber ich wette, daB Euch diefe 
Worte noch gereuen. Denn da alles Aönige Ungläd 
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88 Lebens fih nun uͤber Eure Weiber zufammen; 
+ fo- werdet Ihr auch mehr zu liden haben, als 
die gewöhnlichen Chemänner, beſonders da Ihr in dem 
irrigen Wahne ficht, daß Ihr mit einem zarten, 
ſchwachen Gefchlechte zu thun habt. N 

Ihr feyd ja ein Weiberfeind, fagte Peter. 

- Bernard antwortete: Nur allein Erfahrung fpricht 
aus mie; lernt die Weiber nur früh. Eennen, damit 
Ihr nicht Euer ganzes Schickſal verwuͤnſcht. Lieber 
Ritter, nie lernt man fie zu Ende kennen, und. je 
mehr Mißtrauen man in fie feßt, defto ficheren iſt 
man. Doc genug, daß Ihr nun doch ein: großer 
und mertwuͤrdiger Mann werdet,-ein Mann, der durch 
ganz Europa berühmt feyn wird, defien Namen fogar 
die Kinder im Munde führen. Nur noch eins: Kr 
tet Euch vor den Tollen; die Verſtaͤndigen unter den 
Männern können End nicht fhaden , aber ich glaube 
es can Euren Lineamenten wahrzunehmen, daß Ihr 
von einem Wahnfinnigen Alles: zu befürchten habt. 

Aus: der Tollheit, rief Peter, mache ich mir gar 
nichts, denn einen. wahnfinnigen. Menſchen verachte 
ich gleichfam, und cin folder wird, nie im Stande 
feyn, mie zu fehaden; denn warum? er hat feinen 
Verſtand. 

Dies war die erſte Gelegenheit, bei der ſich eine 
gewiſſe Blodſinnigkeit im Peter zeigte, die ihm auch 
fein: ganzes Leben hindurch nicht verlieh. Bernard 
bemerkte diefen Zug in feinem Charakter mit Bes 
dauern, denn er paßte fo ganz und gar micht in das 
Joeal, das. er fih von feinem Helden gemacht hatte, 
Denn wie falſch der obige Ausſpruch Peters ſey, 
brauche ich wohl nicht. erſt auseinander zu feßen. 
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@ie gingen weiter, und Bernard fährte feinen 
Freund auf wunderbaren Fußſteigen durch den Wald 
und über Zelfen ; fie flicgen immerfort eine Anhöße 
binan, und endlich flanden ſie oben. 

Eine einzige fpiße Klippe war der Gipfel des 
Gebirges, und von hier ſah man hinab in ein 
unermeßlih tiefes Felſenthal, durch das ſich ein 
Waldfirom drängte und fchäumte und wie geängfligt 
zwiſchen den Klippen aͤchzte. Es war fhredlih, den 
Blick die fchroffe Zelfenwand hinabgleiten zu laſſen, 
und über die Zelfenräden hinweg, die wie fleine Dis 
gel da ſtanden, zum Gtrom tief hinab, der nur wie 
ein Silberfaden da lag, und von dem kein Ton in 
die Höhe und durch die ftille Einſamkeit hinaufdrang. 
Meter fah fi wild in der Gegend um, und fchaute 
hinunter, und flieg beberzt und ohne zu wanken auf 
den Außerfien Stein der Klippe, und beugte fih nach 
dem hal hinüber. Der Alte fehrie laut auf, und 
warf fih vor Schwindel auf den Boden, da er die 
menſchliche Geftalt fo abgerifien hoch oben hängen 
fab. Detee mußte zu ihm kommen, und fie traten 
den Ruͤckweg an. 

Du gefällft mir gar nicht, fing der Alte nach eis 
nigem Stillſchweigen an; ich habe Did hieher ges 
bracht, um zu fehen, wie fih Dein Geiſt bei'm Ans 
blick der unermeßlihden Nature äußern würde. Der 
Schädterne, der vor den fchwindlichten Tiefen und 
vor der Allmiacht der weitliegenden Welt zuräddebt, 
der zittert, da er die großen Glieder der Muttererde 
gewahr wird, iſt nicht für den Ruhm gemacht. Aber 
weiten Auge bier glänzt, weſſen Herz fich hier erhebt, 
und der fih nnd alle feine Kräfte auerft hier kennen 
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lernt, der If ein Mann; er wird feine Größe und feis 
nen Muhm ertragen können, doc muß er auc) feine 
Menfchlichkeit fühlen und mit Ehrfurde vor der Ho, 
heit der Welt daftehn, fich nicht vermeflen und über 
feine eigne Kteinheit hinwegſehen; ein folcher, der nie 
ſchwindelt, iſt frech, aber nicht muthig; für ihn ift es 
‚nichts Großes, die Gefahr zu verachten, da er fie 
durchaus nicht fürchten kann. — Mein, Ritter, Ihr 
werdet tapfer feyn, aber nie erhaben, Eure Feinde 
aus dem Felde fchlagen, aber fie nie befiegen. Euer 
Berdienft und Euer Gluͤck find fo unzertrennlich, daß 
fein Auge fie von einander fondern kann. 


Giebentes Kapitel. 
| Der Kopf. 


Unter folhen weifen Gefprächen hatten fie den 
Weg zurückgelegt, und Bernard beftellte den Ritter in 
der kuͤnftigen Woche wieder auf denfelben Plag im 
Walde; dann zeigte er ihm den Weg nad feinem 
Schloſſe. 

Peter kam mit vielen neuen Gedanken auf ſeiner 
Burg an, er uͤberdachte ſein kuͤnftiges Schickſal, das 
ee ſich ſelber ausgewählt hatte. Er überlegte, ob er 
fih auch die rechten Loofe ausgeſucht habe, und war 
doch mit fich felber unzufrieden, wie denn der Menſch 
nie mit feinem Schickfale zufrieden ift, ed mag ihn 
unvermuthet treffen, oder er mag es vorher willen. 
Er ließ alle Güter des Lebens vor fi voräbergehn, 

and verwänfchte am Ende die wunderliche Einrichtung 
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des menſchlichen Berhängnifles, daß es dem armen 
Menſchen nicht gegönnt ſey, Alles durch einander und 
zu gleicher Zeit zu genießen. 

Er war fehr unruhig und wartete mit vieler 
Sehnſucht auf den Tag, an welchem er den alten 
Bernard wiederfehn follte; denn diefer hatte ihm vers 
fprochen, ihn zu der wunderbaren Frau zu führen, die 
eigentlih die Zügel feines Verhaͤngniſſes lenke. Cr 
machte taufend Plane, er münfchte nichts fo fehnlich 
herbei, als die Zukunft, um feine Feinde beſiegt zu 
fehn, fein Gebiet vergrößert, feine Reichthuͤmer ver 
mehrt und feinen Ruhm durch das Land ausgebreitet. 
Wie viel Bilder entwickelten fi aus feinem Gehirne! 
Er vergaß in feinen Ausfichten fein ganzes gegenwärs 
tiges Lchen. 

Endlich erfchien der beftimmte Tag. Ohne Ber 
gleitee ging er wieder nach dem Waldplage, und fand 
fhon den alten Bernard, der unter einer Eiche faß 
und auf ihn wartete. Sie gingen ftillfhweigend nes 
ben einander hin, und Peter war auf etwas Großes 
und Seltſames gefpannt. 

Sie verließen bald den großen Weg und gingen 
durch ein einſames Felfengewinde; fie famen in eine 
Gegend, in der Peter noch nie gemwefen war, fteile 
Hügel lagen umher, einzeln Geſtraͤuch war wild und 
unordentlich dazwifchen gewachfen, fein Fußfteig führte 
durch das Labyrinth und man hatte Leine Ausficht 
umber, fondern ging immer zwifchen den Felſen 
hindurch, bald wie durch Meine Grotten und Hals 
fen, bald flieg man wieder empor, bald ſenkte ſich 
der Leg. ® 

Sept fanden die Wanderer vor einer ſchwarzen 
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Zelfenmauer, vor der ein zottiger großer Hund lag 
und Wache zu halten ſchien. Bernard näherte fich, 
fprach einige unverftändlihe Worte und fehmeichelte 
ibm, worauf fih der Hund freundlich fpielend zur 
Erde. niederwarf und aus Luftigkeit feinen ſchwarzen 
Delz durcheinander fchättelte. Dann rührte der Alte 
die Felfenwand an und ploͤtzlich zeigte ſich dicht Aber 
dem Boden eine Heine Definung; Bernard flieg hinein 
und Peter mußte ihm folgen. 

Wie auf Stufen flieg man inwendig in die Duns 
telheit des Felſens hinab, der Weg war naß und 
fhlüpfrig und Peter hielt fih an dem kalten vorra⸗ 
genden Geſtein in der Hoͤhlung. Nach einer langen 
Wanderfchaft flanden fie in einem großen, geräumigen 
Saal, der aus Kriftallen, Mufcheln und glänzenden 
Steinen zufammengefeßt war; ein ungewiſſes zörhliches 
Licht fchimmerte herein und beichte die munderbaren 
Geſtalten der Zelfen und Mauern, man konnte feine 
Deffnung entdecken, durch die der Lichtftrahl in diefen 
unterirdifhen Dom herunterzitterte. Wie kleine Quclien 
lief e8 die Wände hinab und unter dem Fußboden 
hinweg und dadurch erklang ein feltfames Getön, wie 
Harfenfaiten, die vom Winde angerährt werden. Der 
fingende Regen goß fih von allen Wänden herab und 
verſchwand im Boden. Das unbegreifliche Licht und die 
wunderlihen Töne machten auf den Ritter einen felts 
famen Eindrud. 

Nah einer Eurzen Ruhe ging Bernard weiter. 
Die Höhle fhien weiter keine Deffnung zu haben, und 
doch entdeckte ſich jet ein Gang im Hintergrunde, der 
unermeßlicy fehien und ohne Sränzen, als Peter näher 
trat, ine fonderbare Finfternig, durch die einzelne 
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Lichtſtrahlen zuckten, biendete ihn, und er Eonnte nur 
tappend, langfam und mit Mühe feinen Weg fort 
fegen. 
Ploͤtzlich war ed, ald wenn er Wälder raufchen 
hörte, ald wenn feine Stimmen von oben hereinflelen. 
Bernard ftand FI und fagte, daß es nichts als der 
Klang der Luft fey, die in folhen Tönen durch die 
unterirdifchen Gemaͤcher ziehe. ie fliegen nun auf 
breiten Stufen aufwärts nnd traten in ein großes 
Gemach, das fchöner als das erſte mit Kriftallen und 
Steinen ausgelegt war. Das Licht fiel durch eine 
große Glasthuͤr, durch die man Felfen nad blinkendes 
Geſtein und nafles Moos wahrnahm. Peter war von 
der feltfamen Wanderung ganz betäubt, ihm fegte nichts 
mehr in Erflaunen, er überlich fih ganz feinem Fuͤh⸗ 
rer und den Eindruͤcken der Gegenſtaͤnde. 

Wir miäffen nur die Hausfrau auffuchen, fagte 
Bernard und trat aus der Ylasthür Heraus. Meter 
folgte ihm. Die Felfenwand lag body und Eraus dicht 
vor ihnen, fie fliegen zwifchen den Steinen hinauf 
und flanden nun in einem wunderlichen Thale, das 
von beiden Seiten mit fehroffen, unermeßlih hoben 
Selfenwänden eingefaßt war, die blendend weiß da 
flanden, und zwifchen denen die Sonne herunterfchien. 
Ein einfamer Wind wehte dazwifchen und die großen 
Eichenmwälder oben fahen von unten aus, wie Kleines, 
kaum bemerfbares Moos, das grünlich auf dem Rande 
der Mauer ſchimmerte. Bernard zog ein Birkenblatt 
aus der Tafche und pfiff darauf fo laut, daß der 
fehneidende Ton kreiſchend durch das Thal Hinlief und 
ſechsfach wiederhallte. Pidglih, ohne daß man bes 
greifen Eonnte, wo fie her kam, ftand eine Beine, eins 
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gefchrumpfte, weißliche Figur vor ihnen, die fie freund; 
lich gräßte und mit ihnen in dad Gemach zuruͤckſtieg. 
Sie feßte fih in eine Nifhe und nahm eine Art von 
Scepter in die Hand. Was wollt Ihr? fragte fie 
dann mit einem fdhnarrenden Tone. 

Bernard erzählte ihr nun, daß der vor ihr fies 
hende junge Ritter Peter Berner fey, den fie 
fhon immer geliebt habe und daß er fich jeßt den 
weiten und befchwerlichen Weg nicht habe verdrießen 
offen, um fie näher Eennen zu lernen. Die Alte 
wurde mit jedem Norte freundlicher, fie lobte den 
Ritter und verfprach ihm viel Gluͤck. ie erzählte, 
daß fie eben jetzt auf der Jagd geweſen fey, die fle 
am meiften vergnüge, fo theurer Gefellfchaft wegen 
aber wolle fie ihren luſtigen Zeitvertreiß gerne aufs 
fhieben. 

Meter dankte auf eine fo galante Weile, als es 
ihm nur möglich war, er fagte ihre &chmeicheleien 
über ihre Schönheit, ihre vortsefflihe Wohnung, über 
ihre Art fih auszubräden, und die freundliche Alte 
war mit Allem fehr zufrieden. ie fagte endlich: 
Aber wir wollen nur auf das eigentlihe Thema unfes 
rer Rede kommen. Ich habe Euch, Ritter, nämlich zufen 
laſſen, um Euch noch glüdlicher zu machen. Ihr feyd 
tapfer und brav, aber es mangelt Euch Weisheit und 
Verſtand; Euer Kopf ift gefchickt, den Helm zu tragen 
und manchen Schwertſtreich des Feindes auszuhalten, 
aber nicht Eiugen Rath zu erfinnen, und deswegen 
muß ich Euch darin beiftehn. Ihr feyd jegt jung und 
es fteht vorauszufehen, daß hr mit den zunchmenden 
Jahren immer dummer werdet, denn Ihr habt eine 
unvergleichlidhe Anlage dazu. 
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Peter war im Begriff, boͤſe zu werden, er nahm 
ich aber noch zufammen, um zu fehn, was aus dem 
Allen folgen würde. 

Ihr Habt Euch darum, fuhr die Alte fort, fo 
ganz ohne Vernunft ein hoͤchſt elendes Ungluͤck ausges 
fücht, und blos deswegen muß nun Euer ganzes Schick⸗ 
fal eine andre Richtung nehmen. Damit hr alfo in 
Zukunft nicht ähnliche Streiche macht, muß ih End 
einen Freund mitgeben, der für Euch denkt, da Euch 
diefe Arbeit zu befchwerlich wird. 

Sie ſchlug mit Ihrem Stabe an die Wand, mund 
fie that fi auf, wie ein Schrank. Bedaͤchtig nahm 
fie einen Kleinen bleiernen Kopf heraus und gab ihn 
Metern, der ihn mit Erflaunen betrachtete. Der fol 
Euch rathen, fagte die Alte; fragt ihn, fo oft Ihr 
wollt, ex wird der Antwort wegen nie in Verlegenheit 
ſeynz er weiß Immer vorher, was Ihr im Kriege zu 
thun oder zu laflen Habt, er kennt jede Gefahr; Hört 
daher auf feinen Rath und laßt ihn vor allen Dingen 
ein eignes verfchloflenes Zimmer bewohnen, damit er 
nicht von Narren geflört und fo fein Verftand unnoͤ⸗ 
thigerweife verſchwendet werde. Nehmt dieſen goldes 
nen Echläffel; damit koͤnnt Ihr die Thuͤr verfchließen, 
wo ee wohnt, und wenn Ihr damit den Kopf berührt, 
wird er antworten. 

Meter betrachtete den bleiernen Kopf genau und 
glaubte etwas Moquantes in feiner Phyfiognomie zu 
bemerken. Die Ulte aber fagte, er folle ſich dadurch 
nicht irre machen laſſen, diefen fpöttifchen Zug hätten 
alle Enge Leute. Peter bedankte fih für den erhaltes 
nen bleiernen Steatöminifter und verfprach, ihn Im 
großen Ehren zu halten, ihn auch nicht gar zu oft 
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um Rath zu fragen, damit fih fein Verſtand nicht 
etwa abnuͤtze. Die Alte entließ ihn Hierauf fehr 
gnädig. 

Er trat mit feinem Zührer, der indeflen fein 
Wort gefprochen hatte, den Ruͤckweg an; Beide waren 
ſtumm und Peter war nur beforgt, feinen rathfchlas 
genden Kopf gefund und wohlbehalten aus den engen 
Selfengewinden herauszubringen. Der Rüdweg war 
fat noch Hefchwerlicher, als der Hinweg; fie kamen 
endlich tappend und flolpernd in das klingende Ges 
wölße, und von da gingen fie die ſchmale und ſchluͤ⸗ 
pfeige Steintreppe hinauf. Endlich mußten fie ſtill 
balten. Bernard Elopfte laut an die Mauer; eine uns 
freundlide Stimme fragte: Wer da? Gut Freund, 
fagte der Zührer, und der Hund, der die Stimme 
fannte, eröffnete den Felfen. 

Sie flanden wieder im Freien, der Bund war 
vergnuͤgt, und nachdem ihm Bernard lange gefchmeis 
heit hatte, brachte er den Ritter wieder nach dem 
Ding im Walde, wo fie fi) getroffen hatten. Sie nah⸗ 
men zärtlichen Abfchied und Peter ging auf fein 
Schloß zuruͤck. 


Achtes Kapitel. 
Mechthitde. 


Meter betrachtete feinen bleiernen Kopf genauer 
und konnte immer noch nicht begreifen, wie ein fo 
Meines unfcheinbares Ding guten Rath ertheilen könne. 
Er wußte nicht, ob ihn Bernard und die Zee um die 


123 


Bette foppten, oder ob wirklich etwas an den vorge 
gebenen Dingen fey. Indem er den Kopf genauer 
betrachtete, feßte ihn der kluge Blick und der fpöttis 
fhe Zug um den Mund gemiflermaßen in Verlegen⸗ 
heit; er flellte daher den Kopf auf einen Tiſch und 
fuhe dann in feinem Nachdenken fort. 

Sollte man nicht, fagte er zu fich felber, manch⸗ 
mal glauben, man träume? Wahrhaftig, ich wäre 
jest im Stande, alle Feen⸗ und Geiftergefchichten zu 
glauben; denn wenn ich die Sache nur etwas genau 
überlege, fo giebt es im runde gar feinen Aberglaus 
ben. Wer darf an den alten Drafeln zweifeln, wenn 
ich fogar einen bleiernen Kopf vor mir fche, der mit 
eince zuverfichtlihen Miene da fteht und im Rathers 
theilen vielleicht feines Gleichen fucht. 

Er ließ nun ein ſchoͤnes Zimmer aufpugen, dem 
feinigen gegen über, das diefem Kopfe zur Wohnung 
beftimmt war. Er ftellte ihn hier in einen ſchoͤnen 
Schrank, und ging zu wiederholtenmalen hin, um 
ihm den Schlüäffel anzulegen und fid) Rath ertheilen 
zu laſſen. Der Kopf gab ihm zuerft den Rath, ſich 
eine Daushälterin zu fuhen, die feiner Wirthfchaft 
vorfichen koͤnnte, damit er lieber von einer Perſon, 
als von vielen Knechten beirogen würde; denn, ſchloß 
der bieierne Kopf, der Betrug, den man von einem 
Einzigen leidet, ift kaum noch Betrug zu nennen; 
nehmen fi) aber im Hausweſen Viele diefes nöthigen 
Geschäftes an, fo geht darüber die gute Ordnung zu 
Grunde. 

Meter erflaunte nicht wenig über die Weisheit 
des Kopfes und folgte fogleich feinem Mathe. Er 
reifte im Lande umher und fand endlich ein Mädchen, 
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das ihm geſiel. Sie hieß Mechthilde und war 
nicht mehr Jung, und eben deswegen traute ihr der 
Dlittee mehr Verftand und Erfahrung zu. Außerdem 
gefiel ihm ihre Schönheit, denn fie hatte fchwarze, 
fehr lebhafte Au, 'n, ihr Betragen war fehr gefällig 
und munter, fo daß Peter fehr von ihr eingenommen 
ward. Sie fchloffen den Vertrag und Peter nahm 
Mechthilden ale Haushälterin mit auf fein Schloß. 

Der Ritter glaubte, man könne einen guten Rath 
dadurch am bequemften noch beſſer machen, daß man 
von feiner eigenen Klugheit etwas binzuthue und fo 
die fremde Weisheit mit eigener Vernunft befchlage. 
Aus diefer Urfache verlichte er ſich fehr bald in Mechs 
thifden, theils damit fie ihn dann um fo weniger bes 
trägen möchte, und zweitens, um eine Frau zu fpas 
ren. Auf diefem Wege dachte er am bequemften dem 
geweiffegten Unglüde mit den Weibern zu entgehen. 
Mechthilde war auch dem Ritter nicht abgeneigt, denn 
fie fah ein, daß er ein junger, unerfahrner Menſch 
ſey, und daher glaubte fie, würde es ihre leicht werden, 
ihn zu beherrſchen. Peter wollte Mechthilden nicht 
heirathen, damit nicht ſchon mit ihr fein Weiberun⸗ 
gluͤck anhebe; fie hatte einen eben fo flarfen Wider 
willen gegen die Ehe, weil fie gern ihre Freiheit bc, 
halten wollte, und fo kamen denn Beide endlich dahin 
überein, daß fie als feine gelichte Haushälterin oder 
feine haushälterifche Gelichte bei ihm blieb. Meter 
feßte fein ganzes Vertrauen auf fie und befümmerte 
fih feit der Seit gar nicht um die Hauswirthfihaft, fo 
daß Mechthilde nach kurzer Zeit die eigentliche Gebie⸗ 
terin in der Burg wurde. 

Ohngeachtet ihr Peter Alles vertraut hatte, fo 
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hatte er ihre doch das Geheimniß mit dem Hlelernen 
Kopfe verfchwiegen, weil er gern Etwas für fi bes 
halten wollte, was er nur allein wüßte; er ging aber 
fleißig in die Kammer und fragte feinen Freund heim, 
ih um Rath, und richtete nach) feiner Meinung alle 
feine Heinen Fchden und Kriege ein. Er befiegte feine 
Nachbarn in allen Zweikaͤmpfen, alle Fchden gingen 
ihm glüdlidy von der Hand, fo daß er wohl einfah, 
fein bleierner Kopf fey nicht zu verachten. 

Um die Zeit wurde ihm von einem fehr reichen 
und mächtigen Ritter eine Fchde angekündigt. Peter 
ging in feine Ratheftube und hörte, was der Kopf 
dazu fagen wuͤrde. Diefer prophezeiete ihm alles 
Gluͤck, nur ſchloß er feine Weiſſagung damit, er möchte 
nach geendigter Fehde fchnell zurückkehren, weil er fonft 
in feinem eigenen Haufe ein großes Ungluͤck erleben 
könnte. Der Ritter verfprach diefen guten Rath zu 
befolgen, verfammelte alle feine Knechte und Reifigen 
und machte fih fertig, fein Schloß zu verlaffen. Er 
hatte Mechthilden immer die Schtäffel zu allen Zims 
mern übergeben, ihr aber noch nic den goldenen Schläfs 
fel anvertraut; heute aber hielt ex es für uncdel, ges 
gen feine Belichte mißtrauifch zu ſeyn; er übergab ihe 
daher auch diefen Schlüffel, verbot ihr aber bei feinem 
30m und bei feiner Ungnade, diefes Zimmer zu betres 
ten. Mechthilde verfpradh es ihm feierlich, und der 
junge Peter reiſte mit großer Zufriedenheit ab. 

indem fih Peter mit feinen Feinden herums 
ſchlug, unterfuchte Mechthilde alle Zimmer der Burg, 
fie befann ſich nicht Tange, fondern ging auch in das 
Gemach, das zu befuchen ihr fo firenge verboten war. 
Sie fah nichts Merkwürdiges im ganzen Zimmer und 
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wunderte ſich über die Thorheit des Ritters, der mit 
diefem Zimmer gerade fo geheim gethan Hatte. Als 
fie fih genauere umfah, fand fie den Schrank mit dem 
Eleinen bleiernen Kopfe. Die Sache fam ihre bedenk⸗ 
fich vor, und fie betrachtete den Kopf fehe genau; es 
war im Zimmer etwas dämmerig, und fie wußte das 
ber nicht, 06 fie ihren Augen trauen folle, als es Ihe 
vorfam, als wenn der Kopf feine Mienen veränderte. 
&ie hielt den goldenen Schlüffel in der Hand und 
legte ihn durch einen Zufall an den Kopf, indem fie 
fragte: Ich möchte doch wohl willen, was der Mitter 
mit diefem Eindifhen Spielzeuge macht. — Er fragt 
mih um Math, antwortete der Kopf fehe behende, 
denn ich weiß Alles und von mie ift viel zu lernen! 
Mechthilde erfchrat erft ein wenig; doch begriff 
fie bald das ganze Geheimniß. Sie wollte diefe Ents 
deckung nicht ohne Nugen gemacht haben, und fragte 
deswegen den Heinen Wahrfager nach ihrer Familie, 
nach der Zukunft, ob fie heirathen follte und bergleis 
chen, fo daß der Kopf genug zu thun Hatte, um nur 
die paflenden Antworten hervorzubringen. Mechthilde 
vergaß Über diefe unterhaltende Converſation Mittags; 
und Abendeflen, fie fchloß fich in dem Zimmer ein 
und fchöpfte unermuͤdet die geheimnißreiche Weisheit. 
Da fie merkte, daß der Kopf fehe grändliche Kennt: 
niffe Hatte, fo ließ fie fih auch am Oberflaͤchlichen 
nicht genuͤgen, fondern fragte immer weiter nach und 
brachte es, als es gegen Mitternacht kam, dahin, daß 
fie Elüger war, als ihr Lehrer. Ihr ging am Ende 
fel6t der Kopf von dem wunderlichen Zeuge herum, 
ihe Geiſt, der plöglich fo gewachfen war, fühlte ſich 
in ihrem Körper zu beengt, aber fie hörte doch nicht 
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eher auf, fih zu unterrichten, bis ihr Lehrer nicht 
mehr zu antworten wußte und bei allen Fragen ſtumm 
blieb, fo daß fie wohl merken konnte, er habe fih nun 
mit feiner Weisheit erfchäpft. Es war diefem Lehrs 
meifter fo gegangen, wie manchem Liebhaber, der fich 
gegen feine Geliebte ausgefprochen hat und Fein Wort 
mehr zu fagen weiß, fo daß Beiden nachher nothiwens 
dig die Zeit lang werden muß. Mechthilde legte fich 
nun fchlafen und war in allen geheimen Künften ber 
Zauberei, fo wie der Weltweisheit, wohl erfahren. 
Am folgenden Tage Eehrte der Ritter zuruͤck; ſchon 
feit drei Tagen war der Feind aus dem Felde gefchla, 
gen, und er hatte fih nur noch auf dem Schloffe eis 
ned guten Freundes verweilt, wo er ein Fräulein hatte 
Eennen lernen, das ihn die Ruͤckkehr faft ganz hatte 
vergeffen machen. Jetzt kam er wieder, um fich bei 
feinem Kopfe Raths zu erholen, ob er fie heirathen 
ſollte, oder nicht. Er ging daher fogleich in das Zims 
mer, legte den Schläffel an den Kopf und ihm die 
Frage vor Er erſtaunte nicht wenig, als der Kopf 
gar fein Zeihen des Lebens und Verſtandes an fich 
fpären ließ, fondern ganz ftumm und Faltfinnig die 
Frage anhörte. Er ſchlug mit der Wänfchelruthe des 
Schluͤſſels an, aber vergebens; cr wurde zornig und 
hielt den Kopf für tüdifch und verſtockt, daß er nur 
aus Eigenfinn nicht antworten wollte, er berührte und 
ſchlug ihn daher mit dem Schlüffel ziemlich unfanft, . 
aber Alles war umſonſt. Er faßte endlich den Vers 
dacht, daß Mechtpilde ihm den Kopf möchte verdorben 
haben, da er fich überdies erinnerte, daB ihn die uns 
teriedifche Zee gewarnt hatte, nicht zu viel zu fragen, 
weit fih das Orakel fonft leicht erfchöpfen möchte. 
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D, dies If, rief er, das Unglüd, vor dem mich der 
Kopf felber gewarnt hatl Nun iſt es zu fpdt und 
ih bin verloren. 

Er flürmte af Mechthilden zu, die feine Wuth 
wohl vermuthet Hatte. Nichtswuͤrdige! fchrie er hHefs 
tig, fhaff mir meinen Berftand, fchaff mir meinen 
Mathgeber wieder! Seine Einfiht iſt Jegt fort, er 
weiß kein einziges Wort mehr vorzubringen. 

Er zog den Degen, um die Daushälterin zu töds 
ten; Mechthilde fiel ihm zu Füßen. Warum bift Du 
in das verbotene Zimmer gegangen? fchrie er laut. 

Mechthilde bat um Gnade und verfprach, es nie 
mals wieder zu thun; doch damit war dem Ritter mes 
nig geholfen. Er wollte ihr ohne weitere Umftände 
den Kopf abhauen, da fie ihn nur noch um eine fleine 
Geduld erfuchte. 

Warum Habt hr mich, fprach fie, fo in Ders 
fuhung geführt? Wenn ich nicht hätte neugierig feyn 
follen, fo hättet Ihr mir auch Eeine Veranlaſſung zur 
Mreugier geben mäflen. Was kann ich dafür, daß ich 
fo eingerichtet Bin, wie c6 alle Frauenzimmer find? 
Ihr ſelbſt ſeyd jetzt an Eurem Ungluͤcke Schuld. 
Konntet Ihr nicht Euren verwuͤnſchten Schluͤſſel be⸗ 
halten? Warum mußtet Ihr ihn denn mir in die 
Haͤnde geben? 

Weil ich Dir traute, ſagte Peter. 

Ihr haͤttet mir nicht trauen ſollen, antwortete 
Mechthilde. Daß Weiber nicht neugierig ſeyn ſollten, 
iſt eben ſo unmoͤglich, als daß die Sonne kein Licht 
verleiht, daß der Tiger nicht auf Raub ausgeht, daß 
auf heute nicht Morgen folgen follte, oder daß Ihr 








einen Schimpf, den man Eurer Ehre anthut, gedul⸗ 
dig einſtecken fönntet. 

Alfo ift es Eure Natur fo? fragte Peter befänftigter. 

Allerdings! And darum muß uns jeder vernünf, 
tige Menſch auch diefe Neugier zutrauen. Wer aber 
feinen ganzen Verſtand in einen bleiernen Kopf einges 
fchloflen hat, der verdient es freilich auch, daß er übel ans 
läuft, und darum iſt Euch in fo weit ganz recht geſchehn. 

So verwuͤnſch' ich Euer ganzes Gefchlecht! rief 
Peter in der hoͤchſten Wuth aus; fo ſeyd Ihr nicht 
werth, daß Euch die Erde trägt, und iſt es eine Wohl 
that für alle Männer, Such auszurotten. Ich will 
feiner von Euch mehr trauen, ih will fo viele abftra; 
fen, als mein Echwert nur erreichen kann, und mit 
Die will ich den Anfang machen. 

Mechthilde fagte ganz gelaflen: Gebt Euch Feine 
Mühe, denn dagegen habe ich chen von Euerm Kopfe 
Hülfsmittel gelernt. Wenn Ihr nit mein guter 
Freund bleiben wollt, fo weiß ih Euch wohl noch zu 
ftrafen. 

Hiemit berährte fie feinen Arm, und Peter fühlte 
ſich augenblidlih fo ohnmaͤchtig, daß er das Schwert 
fallen lafien mußte. Er fah Mechthilden verwundernd 
an, die über ihn lachte und fagte: Seht, Euer Kopf 
bat mich fehr gute Künfte gelehrt; ich denke, wir vers 
fühnen uns wieder. 

Meter ging nachdentend In fein Zimmer; er fah 
ein, daß mit Mechthilden nichts anzufangen ſey, that 
fih aber felber den Schwur, ſich dafür am ganzen 
weiblichen Gefchlechte zu rächen. 


IX. Bond. 9 
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Neuntes Kapitel. 
Ein zweiter Beſuch bei der Fer. 


Peter war nun In der größten Unruhe, weil cr 
durchaus nicht wußte, was er thun follte, da fein Kopf 
ihm die Dienfte aufgefündigt hatte. Er ging hin und 
ber, bald ducch die Zimmer des Schloſſes, Bald in den 
nahen Wald, und getraute ſich nicht, irgend etwas 
zu unternehmen, weil ihm der gute Rath gänzlich 
mangelte. Er hoffte irgend einmal auf den alıcn 
Bernard zu ſtoßen; aber fo oft ce auch in die duns 
keln, abgelegenen Buͤſche hineinging, kam diefer trene 
Freund docdy niemals auf ihn zu. Bernard befchäfs 
tigte fi eben damit, den Plan recht zu Überdenten, 
wie der Lebenslauf feines Lieblings verfländig einzus 
richten wäre, und darüber vernachläfligte er den Nitter 
in diefer mißlihen Situation. 

Meter lief oft verzweifelt nach jener Richtung, um 
den Felfenweg wieder zu finden, auf dem ihn Ber 
nard zur unterirdifhen Wohnung der Fee geführt 
batte, aber ce konnte auch eine Spur dieſes Weges 
entdeden. 

An einem heißen Nachmittage durchſtrich er das 
Geld, und kam endlid an einen Wald. Er ging hins 
ein, um der Hige zu entflichen und fih im Schat⸗ 
ten abzufühlen. Er hatte den erfhöpften und nuns 
mehr unverfländigen Kopf mitgenommen, und feßte 
fih unter einen Baum, indem cr ihn genau betradhs 
tete. Wie behende, ſprach er dann wehklagend zu ſich 
ſelber, it nicht die Veränderung in diefer Welt? Wors 
auf fol man fi) noch verlaffen, wenn ſelbſt Klugheit 
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und Einſicht nichts Selbſtbeſtaͤndiges find? Worauf 
fol fi der ſchwache, leicht veränderlihe und Krank⸗ 
heiten unterworfene Menſch flügen, wenn es felbft 
dem Bleie nicht gegeben Ift, die jugendliche Kraft der 
Phantafie, die friſche Ihätigkeit des Geiſtes zu behal⸗ 
ten? Meinem reunde hier waren nun die Merven 
auf die Dauer gearbeitet, und doch muß er der Zer⸗ 
ſtoͤrung der Zeit nachgeben; dennoch hat er fich übers 
fpannt, und muß vielleicht ein Bad und eine Stahl 
ur gebrauchen. O man tadle doch ja nicht mehr ms 
fere alten abgelebten Dichter und Gelehrten, wenn es 
feloft den Ieblofen Dingen fo geht. Es it ſchlimm, 
daß die Vernunft fi chen fo gut, wie jede andre 
Mafhine, durch den Gebrauch abnutzt und der arme 
Menſch das Nachfehn hat; daß die Dummheit in ung 
wuchert und den Weizen gar zu leicht erſtickt. 

Solch Wehklagen tricb Ritter Peter, indem er 
feinen theuern Rathgeber mit heißen Thränen benegte 
und die Augen gar nicht von ihm abwenden fonnte. 
Er fland auf und irrte durch den Wald; bald wählte er 
diefen FZußfteig, bald jenen, und fo gefhah es endlich, 
daß er fich nicht wieder aus dem Labyrinthe der Eichen 
jurückfinden konnte. 

Die Hige war indeflen vorüber, die fühlen Winde 
des Abends raufchten durch die Blätter. Peter verlor 
nun auch den Fußſteig, und mußte ſich durch die dicht 
verwachſenen jungen Bäume drängen. Endlich erreichte 
er das Ende des Waldes, umd die Sonne ging eben 
unter. Er fland auf einem Felfen, und vor ihm war 
eine tiefe, unabfehliche Bucht geriffen; die Strahlen 
des Abendroths fielen hinein auf die taufend Klippen 
und Zelfenhägel, und dann auf die fhroffe Wand, vie 
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roth erglänzte und einen Wiederfchein auf die dicht 
gegenüber fichende Felſenmauer warf. Der Wind 
ging in furchtbaren Tönen durch diefe Kluft, und Peter 
fegte fi nieder und fah ſchwindelnd in den unermeß⸗ 
lihen Abgrund Binein. 

Warum ift nun der alte Bernard nicht hier? 
dachte er bei fich felber. Nun ſchwindelt mir, fo wie 
er es verlangt, und er würde mit mir zufrieden ſeyn. 

indem er noch hinunterfah, war es ihm, als 
wenn er die Gegend kennte, und nach einigem Nach⸗ 
denken glaubte er, daß es die tiefe Schluft feyn mäfle, 
in der die unterirdifche Zauberin wohne. °ye länger 
er den Abgrund betrachtete, je deutlicher ward ihm die 
Erinnerung, und er dankte endlich dem glädlichen Zus 
fall und befchloß, in die Kluft hinabzuſteigen. Wenn 
er die unermeßliche Höhe betrachtete, fo grauete ihm 
innerlih, wenn cr aber daran dachte, daß dadurch fein 
Kopf vielleicht wicder hergeftelt werden könne, wenn 
er die alte Zauberin anträfe, fo wurde fein Muth wies 
der feft, und er entfchloß fich, den Verfuch zu wagen. 

Er fing alfo an, behutfam hinabzuflettern, indem er 
bald Hinuntergleitete, bald von einer Klippe zur andern 
fprang, bald Fuß für Fuß auf den fchläpfrigen, fteilen 
Abhang ſetzte. Als er fchon eine Weile mit Gefahr 
feines Lebens geklettert war, hörte er Jemand oben, 
der aus vollem Halſe fchrie. Er fah Hoch über fich, 
und Bernard ftand auf der Außerfien Klippe, umd 
winfte ihn mit gemwaltfamen Bewegungen zuräd. 
Peter fchättelte ftillfchweigend mit dem Kopfe und 
fentte fi immer tiefer hinab, indeß Bernard oben ein 
Angſtgehenl erhob, Indem er feinen Liebling zwiſchen 
den Eelfen hängen fah. Am Ende hörte Peter nicht 
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mehr die Stimme feines Lehrers, das Licht nahm ab, 
und in der Dämmerung fonnte er feinen Weg kaum 
mehr fehn. 

Er fiand nun auf einem fchmalen Steine ftid, 
und konnte nicht vorwärts und auch nicht zuräd. Er 
wußte nicht, was cr thun follte, und bedachte fi 
lange, indem es noch finfterer wurde; nun erf vers 
mißte er recht Ichhaft feinen rathgebenden Kopf. 

Er fah aber ein, daß er ſich doch zu irgend et 
was entſchließen müfle, denn die Nacht ward immer 
finferer, zuruͤck Eonnte er nicht, folglich mußte ex fus 
hen, vörwärts zu gehen, fo gut es fih wollte thun 
lafien. Er überließ fi alfo dem blinden Ohngefähr, 
gleitete hinab, und trat bald auf fpißige Steine, bald 
führe er wicder tiefer ‚nieder, und fo fland er endlich 
nach einer langen und unbequemen Reife unten auf 
dem Boden des Abgrunds. 

Die finftre Naht war indeß heraufgezogen, hell 
funtelten die Sterne am Himmel, und Peter fand 
unten und war in Verzweiflung, denn er wußte nicht, 
was er nun thun folle. Er ſah die fchroffen Felfen 
wände hinauf, und ſab auf die Töne Acht, die in die 
verworrene Felſenwuͤſtniß binadfielen; ihm graute in 
der Einſamkeit und von den abenteuerlichften Geftalten 
umgeben. Er mußte nicht, wo er die Wohnung der 
Fee ſuchen follte, ja er wurde endlich ungewiß, ob er 
fih nicht gänzlich in feinen Muthmaßungen geirrt 
babe. Eulen und Zledermäufe flogen über feinem 
Haupte hinweg, und fchwierten mit teaurigen Tönen 
durch die traurige Gegend. Peter tappte an den Zellen 
umher, um irgendwo einen Ausgang zu entdeden. Ein 
leifee Geſang erflang durch die Finſterniß: 


Ar, 
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In Gärten, im Feld, 
Fernab in der Welt, 
tehn Blumen und lächeln 
d Weftwinde fächeln 
Durch Rofen und Nelten, 
Die eilig verwelfen, 
Und wieder entftehen, 
Und wieder vergehen. 
Das blumige Land 
Mir unbekannt, 


So fig id and fpinne — 
Und webe und ſinne, 

Die Zutunft zu finden, 

Die Naht zu ergründen. 

Im wuͤſten Felfenland 

Von Niemand gekannt. 


Nacht und einſamer Wind 
Meine Geſellſchafter find, 


Die wunderbaren Töne waren fuͤr den Nitter eine 
Erquickung; er ging dem Schalle nad. Er flieg eis 
nige Felfenftufen hinauf und wieder hinab, und fland 
nun wirklich vor der großen gläfernen Thür, die in 
das Gemach der Zauberin führte. 

Er ſah in die abenteuerliche Grotte hinein, die 
von einer £leinen ſchwachen Lampe erhellt wurde, welche 
in der Mitte des Gewolbes hing. Die Alte faß in 
einer Ede des Gemachs in tiefen Gedanfen, vor ihre 
fand ein Spinnrad, das fich von felbf drehte. Um 
den Schein des Lichtes fumften in dichten Kreifen 
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Nachtſchmetterlinge, und erfüllten mit ihrem Getoͤne 
das Gemach. Peter Mlopfte an die Thuͤr und ging 
dann hinein. Die Alte wunderte fi) anfänglich, warb 
aber bald wicder freundlich, indem fie den Nitter ers 
kannte; er mußte fich nicderfegen und ihr die Urſach 
feines unerwarteten Beſuchs erzählen. 

Eeht, fagte Peter, ih bin ein Mann, fchledht 
und recht, und Keiner foll mie nachfagen, daß ich 
trumme Wege gehe, den Weg ausgenommen, den ich 
heute zu Euch hieher gemacht Habe. Doch was tbut 
man nicht, um Euch nur wieder zu fehn? Euer Raths 
geber aber, den Ihr mir fo gütig mittheiltet, iſt hin, 
völlig abgedankt ift er; er hat jegt weit weniger Vers 
fland, als ich, fo daß ich ihn gewiß richtig beurtheilen 
kann. 

Er erzählte ihr hierauf fein Ungluͤck mit Mech; 
thilden, und die Fee hatte großes Mitleiden mit ihm. 
Wir wollen ſehn, antwortete fie, wie wir ihn wicder 
herftellen können, ruht indeflen aus und nchmt mit 
dem vorlich, was mein armes Haus vermag. Es if 
jegt gerade die ſchlimmſte Jahreszeit, man kann hier 
nichts bekommen, Ihr mäßt den Willen für die That 
nehmen. 

Sogleich erfhien ein Tifch, reichlich mit Speifen 
von aller Art beſetzt, dazwifchen fanden Pokale mit 
dem beften Weine angefült. Meter aß und trank; 
bei diefer Befchäftigung vergaß cr bald feine beſchwer⸗ 
liche Reife, an den Rückweg dachte ee gar nit. 

Als er fih mit Speife und Trank erquickt hatte, 
verfchwand der Tifch wieder, und anf einen Wink der 
Fee erfcholl eine Außerft liebliche Mufit, die wie ein 
Wohlgeruch durdy das Gemach zog, und leife an den 
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Felſenwaͤnden klang. Euch zu Ehren, ſagte die Alte, 
will ich Euch auch ein kleines Feſt geben, Turnier 
und Ritterſpiel, ſo gut es ſich in der Eile veranſtalten 
laͤßt; Ihr werdet ſelbſt wiſſen, daß zu ſolchen Feier⸗ 
lichkeiten Zeit gehoͤrt. 


In demſelben Augenblick ſah man Schranken und 
eine ebene Bahn, Alles wie zu einem Turniere zuge⸗ 
richtet. Etwas erhöht war ein prächtiger Soͤller, mit 
Teppihen behängt, für die vornehmften Zufchaner. 
Auf den leifen, dröhnenden Schall einer Trompete ent: 
ftand ein wunderbares Gewimmel, wie aus einem uns 
Eenntliden Chaos entwickelten ſich taufend und taufend 
GSeftalten, die hieher und dorthin fprangen und ein 
verwirrtes Geſchrei durch einander erhoben. inzelne 
Haufen glihen den Heufchredien, andre den Wieſeln 
und Mäufen; dann erhob fich eine Katze, die mit auf 
geredtem Buckel über die Andern hinwegſah; in der 
Mitte des Getuͤmmels nahın man zuweilen Kleine Fir 
guren wahr, ohngefähr fo wie Menfchen gebaut, die 
über die Uebrigen lachten. Voͤgel flatterten durch die 
Luft und fehrien alle zugleich ihre mannigfaltigen Ger 
fänge durch einander, und Jeder fchien ſich zu beflre- 
ben, das legte Wort zu erhalten. Dem Ritter ſchwin⸗ 
deite, als er in diefes lebendige Sewimmel fah, das 
£eine feite Geſtalt bekam, fondern fi) unaufhörlich vers 
änderte. Ihm war, ale wenn fi alle lächerliche 
Traumgeftalten aus feinen Kinderjahren ihm jest ficht- 
bar vor die Augen drängten, um die Schaufpicle nun 
wirklich vor ihm auszuführen, die fie fonft nur in feis 
ner Phantaſie begonnen hatten. 


Ihr feht Hier, fagte die ec, die nengierigen Zu: 
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(dauer, aber fogleich wird das Feſt ſelbſt feinen Ans 
fang nehmen. 

Es erklang ein flärferee Trompetenruf, und das 
Gewuͤhl ftand nun fill; in den bunteſten Reihen fah 
man die prunkvollſte Verfammiung, das ganze Thier⸗ 
reich und alle Inſecten und Voͤgel fanden geordnet 
neben einander. Diele fprachen mit einander, oder 
wiefen nach der Kampfbahn hin, noch Andre firitten, 
Einige waren ganz ftill und blos ‘der Mengier ergeben. 

Jetzt wurden die Schranken eröffnet, und auf 
einem ftattlihen Hahn ritt ein rothgeflediter Papagei 
hinein, und ftclite fih in die Mitte. Auf einem ans 
dern Streitroß fam ein blaugepanzerter Uhn, der feine 
Lanze gegen den muthigen Papagei ſchwenkte, fie tra⸗ 
fen auf einander und der Uhu war aus dem Gattel 
gehoben. Trompeten und Pauken verfündigten den 
Eieg des fchönen Ritters, und oben auf dem Altan 
fab man, wie fi die Berfammlung der Prinzeffinnen 
freute, lauter bunte Tauben, die gegen einander mit 
den Köpfen wacdelten, und fih Bemerkungen über die 
tämpfenden Ritter mittheilten. in Specht ritt nun 
gegen den Papagri und ward ebenfalld überwunden, 
und fo ging es eben auch einer Rohrdommel und zwei 
Kebhühnern; der rothe Papagei blieb unuͤberwindlich, 
und eine grünliche Taube oben vergoß häufige Freu⸗ 
denthränen. 

Der Papagei blieb als Sieger übrig, und er ers 
hielt den Dank des Turniers, der in einer fchönen 
Schaͤrpe beftand, aus hundert Schmetterlingsflägeln 
gewebt. Der Papagei fenkte ſich ehrfurchtsvoll auf 
ein Knie nieder, indeß ihm ein anderer Ritter dieſes 
tofibare Geſchenk um den Leib gürtete. Dann fland ein 


ahn auf, der ein guter Barde war, und befang fein 
ob in folgenden feurigen Berfen: 


Wellen Lob ift es, das die Sterne fingen, 

Bon wem fprechen die Fünftigen Jahre und alle 
Zeiten ? 

Auf den Flügeln des Sturmwinds raufchr’s daher 

Und alle Voͤlker horchen ehrfurchtevoll. 

Deinen Ruhm, Unuͤberwindlicher, fingen 

Sterne, Zeiten, Zukunft und Gegenwart, 

Erden, &onnen und taufend mal taufend Voͤlker 

Eprechen nur von dir, du bift der Rede einziger 
Inhalt. 

Sielen nicht, rafch von deinem Arm getroffen, 

Selb die tapferften Uhu's, Specht' und Sperber 
nieder ? 

Miemals Hat die nralte Zeit, die feit lange 

Denten kann, einen Dann, einen Helden gefehen, 

Die nur aͤhnlich. 


Peters Sinne waren bezaubert. Die Figuren 
bersegten ih unaufhoͤrlich, fchienen zu reden und alle 
einen vernänftigen Sinn auszudräden, und wenn er 
fi nur ein wenig befann, fo ſchien ihm wieder Alles 
fo unmoͤglich und erlogen, fo Eindifch und furchtbar 
zugleich, daß er in feinem ganzen Leben noch nie eine 
ähnliche Empfindung gefpürt hatte. Denn wie in eis 
nem mimtern Tanz ftand bier die ganze Welt vor 
ihm, feine hoͤchſten Wünfche flogen bier wie Teichte 
Geſpenſter umber, Alles war albern, und führte eine 
ernſte Meinung in fi), er fühlte es, daß er noch ein 
Kind ſey, 06 er gleih an Jahren zugenommen hatte. 
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Ploͤtzlich verlief fih Allee wicder in die Daͤmme⸗ 
rung der Luft, und es blich keine Spur von dem 
vorigen Schaufpiele zuräd. 

Siche, fagte die Fee, Dir zu Gefallen habe ich 
ein folhes Spiel angeftcht. Betrachte die lebendige 
wirkliche Welt, und es ift nichts andere. Ruhm und 
Unſterblichkeit iR auch nur cin Dahnengefchrei, das 
früh oder fpät verfchallt, das die Winde mit fi uch, 
men, und das dann untergeht. Alles will klingen und 
tönen auf feine Weile und rührt fi mit übermäßiger 
Emſigkeit, dann ift es aber bald vorbei, und eine uns 
fenntlihe Zorm bleibt zurück, und verfhmwindet nach 
und nach gänzlich. Und fo fallen auh Echlöffer und 
Berge ein, und der Menfh und die Natur arbeis 
ten immer nur für den Anfang, immer bleiben fie 
bei'm Anfang fiehn, und fo wird man nidis ale 
Borfag gewahrt. Die Zukunft ftreift einft mit plums 
per, unbarmherziger Hand über Alles hinweg, und 
wifht ed aus, wie eine unbedeutende, unrichtige 
Rechnung von einer Tafel; dann ift das verſchwun⸗ 
den, was im runde nie war, umd der lecre Raum 
treibt mit der Vergeſſenheit da fein Spiel, wo fonft 
die irdifhen Träume flanden. 

Sehr wahr, antwortete Peter, fehr wahr, aber 
auch eben fo umnverftändlich. Indeſſen fchadet das Uns 
verftändliche den Wahrheiten niemals, je dunkler fie 
find , je beſſer kommen fie fort; fie wohnen gleich den 
Nachtigallen am liebſten in der Finfterniß, und fo muß 
es mie denn auch fchon recht feyn. Aber mit der 
Zauberei ift es denn doch mwahrlih ein ganz gutes 
Ding, fie nugt zu Allem, und wenn man nidyt wüßte, 
dab ed Zauberei wäre, fo ſollte man Alles fo was 





140 - 





kaum begreifen können. — Was fangen wir nun aber 
mit dem Kopfe an? 

Penn Ihr immer dankbar feyn wollt, antwortete 
die See, fo will ih Diesmal fchon Rath fchaffen. Wir 
muͤſſen ihn vor’s Erſte frepaniren, damit es ihm nur 
wieder möglich gemacht wird, Verfland zu befommen. 

Sie bohrte darauf ein Heines Loch in den Kopf, 
dann holte fie ein Flaͤſchchen aus einem Schranke, das 
von goß fie einen Tropfen hinein; ein kleiner blauer 
Zunte erhob fih, und fanf dann in den Kopf zuräd, 
worauf die Alte die Deffnung ſchnell mit etwas ges 
fhmolzenem Blei verſchloß. Nun ift er wicher, fagte 
fie, fo klug, als er nur je gewefen ift. 

Iſt es möglih ? fragte Peter. 

Sehr möglidy, war die Antwort. Ihr glaubt gar 
nicht, welche Kleinigkeit der menſchliche Verſtand ift, 
und welche Nichtswuͤrdigkeiten ihn veranlaflen und 
zerfiören. In diefer Flaſche, die nur fo groß iſt, wie 
mein Eleiner Finger, iſt Verſtand für zwanzig Eollegien, 
für eben fo viele Confiftorien und funfzig naturfors 
ſchende Sefellihaften. Ja, was ſag' ich? dreihundert 
Generale mit ihren Auditeuren und &ompagniefelds 
— fo wie eine halbe Welt voller Amtlente wuͤr⸗ 

den für Kinder und Kindesfinder daran genug haben. 

So laßt es mich, fagte Peter, ſchnell austrinken, 
und König werben. 

Mein, antwortete die bedächtige Fee, Ihr würdet 
Such fehe fchlecht darauf befinden, denn keinem Mens 
fhen iR fo viel Verſtand gefund. Behelft Euch lieber 
fo, Ihr wärdet Euch fonft nur bei einem Theologen, 
Philoſophen und Doctor zugleich in die Eur verdins 
gen möäflen, um nur etwas wieder zu menfchlichen 
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Kräften zu kommen, Ihr koͤnntet nicht Journale ges 
nug lefen, um wieder hergeftellt zu werden, ja faum 
Theatercritiken Mönnten Euch wieder etwas auf den 
rechten Weg lenken. Glaubt nur, daß diefe Krank; 
heit, am Verſtande zu Iaboriren, die gefährlichfte und 
unheilbarfte fey. Ihr führt ein bequemeres und tus 
gendhafteres Leben, wenn Ihr Euch gar nicht damit 
befaßt. 
Deter dankte ihre für den guten Rath und vers 
ſprach ihn zu befolgen; aber, ſchloß er feine Rebe, 
gnaͤdigſte Frau Ber, nun habe ich noch eine unterthäs 
nigfte Bitte, 
Ihr Habt nur zn befehlen, antwortete die Alte. 


Nun, fo feyd fo gut, fagte Peter, und fchafft 
mir einen tuͤchtigen, anftändigen Bart. Die Altern 
Kitter fpotten oft über mich, daß ich noch fo wie ein 
Knabe herumlaufe, und mir bei aller meiner Tapfers 
keit noch immer dies aͤußere Zeichen der Männlichs 
Eeit fehlt. Glaubt mir nur, daß alle meine Ihaten 
dadurch ihren Heften Glanz; verlieren, darum gebt meis 
ner Bitte Gehör. 

Ihr feyd nicht ganz weife, fagte die Alte, wie ich 
das fchon Iängft an Euch bemerkt habe, fonft wuͤrdet 
Ihr nicht darum bitten. Ihr folltet dem Himmel 
danken, daß es Euch noch vergönnt ift, jung zu feyn, 
daß der Frühling von Euch noch nicht Abfchied nimmt; 
wie koͤnnt Ihr Euch ſchaͤmen, jung, das heißt, gluͤck⸗ 
lich zu feyn? 

Das ift ganz gut, fagte Peter, nur etwas zu 
ſchwaͤrmeriſch und poetifh. Dan achtet dann doch 
das Alter mehr, man befdmmt doch dann Weisheit 
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und Verſtand, und das ift es, wonoch Ich jegt uners 
muͤdet trachten will. 

Dazu habt Ihr ja den Rathgeber, fagte die Bee 
mit einigem Unwillen, der wird für Ench denken, und 
Ihr braucht Euch daher nicht ſelbſt mit einer fo ges 
meinen Befchäftigung abzugeben. Seyd und bleibt 
noch einige Zeit ein Süngling, das träge, langfame 
Alter fchleicht doch heran, man weiß nicht wie. Ihr 
dürft ihm nicht noch muthwillig entgegengehn, dars 
um {ft e8 am beflen, wenn Ihr meinen Rath befolgt. 

Ich weiß nicht, rief Peter aus, was Ihr fo fehr 
dagegen feyd, daß ih cinen Bart tragen foll, es ift 
doch nun einmal mein Beruf, und je früher ich ihn 
antrete, je beſſer ift es für mich. Ich begreife übers 
haupt nicht, was Ihr am Alter auszufegen finder, da 
Ihr doch felber fo fleinalt feyd. 


Unverfhämter Dummkopf! ſchrie die Fee mit eis 
ner Ereifchenden Stimme auf; if es an Die, mir 
meine Gebrechen vorzuräden? Ich finde ein Vergnuͤ⸗ 
gen daran, alt zu feyn, und folglich hat ih Niemand 
weiter darum zu befümmern. Und wie alt bin ich 
denn? Immer noch nicht alt genug, um Dich wegen 
Deiner Läfterung umzubringen. Aber zue Strafe ſollſt 
Du doh nit von mir gehn; Du haft einen Bart 
von mir verlangt, gut, Deine Bitte fey Die gewährt. 


Sie berährte hierauf mit ihren Fingern fein 
Kinn, und augenblidiih ſchoß ein langer fpigiger 
Bart hervor, der fih unten in ciner Meinen Welle 
endigte. Peter war fon im Begriff, mit bdiefer 
Strafe fehr zufrieden zu feyn, als er mit Erfchredien 
bemerkte, daß diefer Bart ganz blau fey, und er alfo 
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ſchloß, daB dadurch fein Geſicht ein fchr wunderliches 
Anfchn bekommen müfle. Die alte Fee lachte laut 
auf, als er in dieſer Geſtalt vor ihre fand. 

Wollt Ihr nun fo gefällig ſeyn, fagte fie mit eis 
nem höhnifhen Tone, Euch nach Haufe zu bemühen, 
denn Ihr fangt ſehr an, mir zur Laft zu fallen. Ihr 
habt nun Weisheit und Verftand, wohin Euer lobens⸗ 
wuͤrdiges Trachten geftanden hat; mit diefem fchönen 
Bart im Geſicht werdet Ihr wohl nicht mehr darauf 
fallen, Euch Ungluͤck mit Weibern zu wuͤnſchen. She 
werdet nun nicht mehr einer Haushaͤlterin Euer Gluͤck 
anvertrauen und Euch fo plump mit Eurer mächtige 
ſten Befhügerin benchmen. Wenn ich dächte, wie 
manche Feen, fo könnt’ id Euch in ein Einhorn, oder 
in irgend cin andres Ungeheuer verwandeln; aber dazu 
bin ich zu fanftmächig; Ihr ſeyd geftraft genug, und 
da ih Euch wohl fchwerlich wieder fehen werde, fo 
wünfche ih Euch wohl zu leben. 

Meter fand in der dummften Unbefangenheit vor 
ir, and mußte nicht, was er antworten follte; fle 
aber Öffnete ganz leife die Thuͤre der Grotte, und ricth 
ihm, denfelben Weg zuräd nach Daufe zu gehn, den 
er einft mit Bernard gekommen ſey, weil der andere 
über die Zelfenmauer hinweg doch gar zu viele Unbe⸗ 
quemlichkeit habe. Peter ging flumm zur Thuͤr hins 
aus, und wußte noch immer nicht, was er hat; er 
tappte mit den Händen an den feuchten Felfenwänden 
umher. &o kam er wie träumend in das klingende 
Gemach, und fuchte von dort den Weg zur Oberwelt. 

Er fam endlih an die verfchloflene Dforte und 
Hopfte an; der wachhabende Hund fragte: Wer da? 
Blaubart, antwortete Peter im höchften Grimme, 
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und fogleich öffnete fih der Felfen, und der Hund 
trat ehrfurchtsvoll aus dem Wege, ale wenn er fich 
in Demuth vor der vorübergehenden Geſtalt neige. 
Meter ärgerte fi) über den Hund, weil er diefe Erge⸗ 
benheit nur für Ironie hielt; cr fragte daher: Wars 
um geht Du fo von der Seite? Goll man nid, 
antwortete der Pudel, feinen Reſpekt bezeigen, wenn 
nen Weisheit und Verſtand fo Handgreiflih wahr 
nimmt? . Wahrlid) , ein fchöner Bart, fuhr er knur⸗ 
rend fort, und cin fo vortreffliches Achtes Blau! wic 
einem das in die Augen funkelt! Wenn ınan audy 
fonft nicht neidifch ift, fo könnte man es doch hier mit 
leichter Mühe werden. Tragt hr aber diefen koſt⸗ 
baren Bart für alle Tage? Mein, wahrlih, das 
wäre Schade, und nur eine unnäge Verſchwendung. 

Solche Spottreden hielt der Hund, und Peter 
verließ ihn, aͤußerſt aufgebracht. As er auf feinem 
Schloſſe ankam, erſchrak Mechthilde vor feiner Ges 
ſtalt, einige Knechte lachten, keiner konnte aus dem 
Vorfalle klug werden. 

Es geht mancher nach Wolle, und kommt ge⸗ 
ſchoren wieder nach Hauſe, ſagte Peter zu ſich ſelber, 
und legte ſich ſchlafen. 


Zehntes Kapitel. 
Bernards Schmerz. 
Peter betrachtete ſich am folgenden Morgen im 


Spiegel, und da ſein Schickſal nun nicht mehr zu 
dnbern war, fo gab er ſich auch darüber zufrieden. 


Man weiß nicht, ob es aus Mangel an Eitelkeit, oder 
aus herzlicher Eitelkeit entftand, daß er glaubte, als er 
noch eine Weile in den Spiegel fah, daß ihm diefer 
Bart unausfprechlih gut ftehe, und daß, fo wie ein 
other Bart ein Zeichen der Zalfchheit fey , fo fey der 
feinige, im höchften Grade blau, im Gegentheil der 
Beweis eines faft überflüffigen Edelmuths. Er ließ 
daher den Bart zierlich befchneiden, und eine gute 
Einrichtung mit ihm treffen, daß er fchön und ordent- 
lich wachſen follte, kurz, er erklärte diefen Baſtard für 
em rechtmäßiges Kind, und behandelte ihn ganz fo, 
wie andre Ritter mit ihren gewöhnlichen Bärten ums 
jugehen pflegten. 

Fuͤr feinen Rathgeber beſchloß er jetzt beſſere 
Sorge zu tragen. Er ließ ihm daher oben auf dem 
Dache ſeines Schloſſes einen eigenen Pavillon bauen, 
da ſetzte er ihn hinein, und vertraute Niemand den 
Schluͤſſel dazu. Da der Rathgeber nun mehr in 
Acht genommen ward, auch nebenher von oben cine 
ſchoͤne freie Ausficht hatte, fo wuchs fein Verftand 
und feine Erkenntniß mit jedem Tage, fo daß es eine 
ordentliche Freude war, fih mit ihm In Eonverfation 
einzulafien. Wir wollen nur eine ganz Kleine zur 
Probe herfegen, damit ſich der Lefer einen Begriff von 
dem Wis des Mannes machen könne. 

Meter Hatte im Sinne, das Fräulein von Berg 
feld zu Heirathen; er ging daher zu feinem Freunde 
hinauf, und legte ihm mit Anlegung des goldenen 
Schluͤſſels folgende Frage vor: 

Soll ich heirathen? 

Antwort. Ich mag weder ja noch nein fagen. 

Das Fräulein von Bergfeld. 

IX. Band. 10 
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Antwort. Mit diefer wirft Du nicht fonderlid) 
gluͤcklich feyn. 

Ich weiß e8 wohl, denn es it mein Deſtinée; 
aber ich bin verliebt. ' 

Antwort. So wirft Du auf meinen Rath 
nicht achten. 

Rathe beffer ! 

Antwort. Bellen Rath wärdeft Du den 
nennen, der Deinen 2eidenfchaften ſchmeichelte; ein 
folcher iſt aber eigentlich gar kein Math zu nennen. 

Du wii nur nicht. 

Antwort. Mir fällt es ſtets bequem, Dein 
Freund zu feyn. 

Sie ift aber fchön. 

Antwort. Nicht Alles mas fchön ift, if aut, 
nicht alles Gute iſt ſchoͤn; fändeft Du auch Schoͤn⸗ 
heit und Guͤte vereinigt, ſo iſt dieſe Guͤte und Schoͤn⸗ 
heit doch deswegen noch nicht fuͤr Dich. 

Du biſt und bleibſt ein Narr. 

Antwort. Schwerlich kannſt Du es beurthei⸗ 
len, denn Du biſt verliebt. 

Du mußt immer das letzte Wort behalten. 

Hiermit ging” Peter wieder fort und warf bie 
Thür ſtark Hinter fi zu, denn die Antworten des 
Kopfes gefielen ihm gar nicht. 

Nah einigen Wochen begegnete Bernard feinem 
Freunde Peter. Sie grüßten ſich Beide freundlich, 
und indem Peter den Helm abnahm, bemerkte Ber; 
nard die Beränderung im Gefichte des Ritters. — 
Was ift das? fragte er erftaunt. 

D die Weiber! die Weiber! rief Peter aus; das 
Otterngezuͤcht ift an allem Unheil Schuld. Ich ver 
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liere alle Geduld, wenn ich daran denke, was ich ſchon 
jegt von ihnen gelitten habe; und wenn ich mich ers 
innere, daß ich noch mehr leiden fol, fo möchte ich 
lieber gleich in Verzweiflung fallen. Eure Bee, oder 
wie dad Weib heißt, iſt nichts als cine alte Hexe, 
wenn ich die Wahrheit fagen fol, und das will ich 
andy vor jedem Gerichte befchwören. Erſt Habt Ihr 
mir das Maul nad ihrer Macht und Gewalt waͤſſerig 
gemacht, und was ift ed nun, das ich davon trage? 
Nichte ald einen blauen Bart! Eure ganze Familie 
it nicht den Denker werch, denn Euren Rathgeber, 
den möcht ih auch nur gleich einfchmelsen und 
Euppenlöffel aus ihm gießen, damit man doch nur 
etwas Sefundes von ihm in den Mund bekäme. 

Peter ging verdrüßlih fort, und Bernard fah 
im lange mit einem betrübten Geſichte nah. ns 
dem flrich die holdfelige Ulmida durch die Luft, 
und gräßte ihren Nachbar Bernard. Wie geht's? 
fragte Liefer; was macht Deine Adelheid ? 

Sie wird fich bald verheirathen, antwortete die 
See; ich will chen hin zu ihr. 

Sie zog weiter, und ließ einen weißen Lichtſtreif 
hinter ſich, in den die Lerchen hineinflogen und ihre 
fröhlichen Lieder fangen. 

Was ift nun anzufangen? fagte Bernard in der 
Einfamteit zu fid ſelber. Ich will jeden Menfchen 
von Gefuͤhl fragen, ob es wohl fchon irgend eins 
mal einen Helden einer Gefchichte mit einem blauen 
Barte gegeben habe? So fehr Ih au mein Ge 
daͤchtniß anftrenge,, fo kann Ich mich doch keines aͤhn⸗ 
fihen Falls entfinnen. Iſt diefer nun das Ideal, das 
fih meine truntene Dhantafie entwarf? Almida hat 
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fi gleih auf die Idylle gelegt, und fle hat wohl 
daran gethban. Das läßt fi) Leicht uͤberſehn, das laͤßt 
Ah bequem in Ordnung halten. Die fehönften Ger 
danken bleiben mir im Kopfe ſtecken und fhämen fich, 
berauszutesten, wenn ich mid) erinnere, daß Peter 
einen blauen Bart hat. Wenn es nur möglich wäre, fo 
möcht” ich Alles umarbeiten, und aus dem ganzen 
Dinge eine Geſchichte nach dem Lehen, oder gar einen. 
tomifhen Roman machen; aber dazu ift es zu fpät, 
die Einleitung iſt zu pathetifch. 


Eilftes Kapitel. 
Friederike von Bergfeld. 


Meter Berner war jest faft unaufhoͤrlich in Feh⸗ 
den verwidelt, die cr aber alle gluͤcklich beendigte. 
Er faßte nun den Vorſatz, fid) mit dem Fräulein von 
Bergfeld zu verehelichen, weil er einſah, daß fih fein 
Ungläd doch nicht zuruͤckhalten laſſe. 

Stiederite von Bergfeld hatte aber gerade um 
diefe Zeit einen andern Liebhaber, einen jungen, ſchoͤ⸗ 
nen Ritter, und deshalb mißfiel ihr der Antrag des 
blaubärtigen Peter ſehr. Sie war in der höchften 
Bedraͤngniß, denn fie wußte, daB ihr Vater den Peter 
Berner ſehr begünftigte, weil dieſer reich und anges 
fehen war, ihr Liebhaber im Gegentheil arın und aus 
keiner altadlihen Familie. Als daher Peter ange 
Eommen, warf fie fih einft ihrem Vater zu Füßen, 
als fie mit ihm allein war. 
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Was willſt Du, meine Tochter? fagte der alte 
Leopold. 

Daß Sie Mitleid mit Ihrem einzigen Kinde haben, 
rief fie ans, daß Sie nicht mein Ungluͤtk wollen. 

Wie kann id) Dein Ungläd wollen? Wie kannſt 
Du nur fo albern fprechen ? 

D mein Bater, laſſen Sie mich ausreden, und 
dann fprechen Sie mein Urtheil. 

Mede, mein Kind, und vor allen Dingen fich’ 
son der Erde auf. 

Diefer Peter Berner ift hieher gefommen, um 
mich zu lichen und dann zu heirathen, aber weder das 
Erſte, noch das Letzte ift mir wohlgefällig. 

Weswegen nicht? 

Weil ich ſchon liebe, mein Vater. 

Das konnt' ich mir vorſtellen. Wenn Ihr ohne 
Gaͤngelband gehn koͤnnt, ſo fangt Ihr auch ſchon an 
zu lieben, und eben ſo zuverſichtlich daruͤber zu ſpre⸗ 
chen. Ihr redet uͤber das Verliebtſeyn und uͤber's 
Theetrinken mit gleichem Eifer und ſeht Beides auf 
Eine Art an. Sprich mir nicht dieſe abgeſchmackten 
Woͤrter aus, die Du gar nicht verſtehſt. 

Aber Sie wollten mich ausreden laſſen. 

Nun ſo ſprich; wer ſtoͤrt Dich denn? 

Ich kann dieſen Berner nicht heirathen, weil er 
mir zuwider iſt. Sehn Sie nur ſeine Figur, ſein 
ganzes Weſen, feinen haͤßlichen blauen Bart. 

Poſſen, mein Kind, wer wird ſich an ſo etwas 
ſtoßen? Denn bedenke nur den Umſtand, daß ich 
fage: Du mußt! und dann geh’ in Dich, gieb Dich 
für's Erſte zufrieden, dann betrachte ihn genauer, 
dann Icge Dein Vorurtheil gegen die blaue Farbe ab, 
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and fo wirft Du Dich allgemach in ihn verlieben und 
ihn heirathen, Du weißt nicht wie, und dann ift er Dein 
Mann, und Du denkſt fo wenig daran, feinen Bart, 
als feinen Verſtand zu unterfuhen. Sich’, wenndich 
ihn Die zum Liebhaber beftimmte, fo könnteft Du mir 
mit Recht alle diefe Einwendungen machen, aber fo 
fol er Dein Mann werden, und wit Männern nimmt 
man's gar nicht fo genau. 

Ach! mein Bater, den Sefihtspunft, den Sie mir 
da angeben wollen, werd’ ich nie haben können. 

Und warum denn nidht, Du eigenfinnige Naͤr⸗ 
rin? Zwing' Ih Di denn? Gab’ id Dich denn 
je fhon zu etwas gezwungen? Und fo kannſt Du 
auch meinethalben jest thun, was Dih gut duͤnkt, 
ih will Die wahrhaftig nicht im Wege feyn. Aber 
ich fage Dir nur fo viel, daß ich Dir meinen ſchwe⸗ 
ren väcerlichen Fluch gebe, wenn Du gegen meinen 
Willen handelt, daß ih Dich nicht mehr für mein 
Kind erkenne, daß ih Dich aus dem Daufe floße, daß 
Du Dein Brod vor den Thuͤren fuchen und betteln 
kannſt. Nun, Heißt denn das in aller Welt zwingen ? 
Antworte! Da Eannft ja thun und laflen, was Du 
willſt. 

Grauſamer Vater! 

Das iſt auch eins von den abgeſchmackten Woͤr⸗ 
tern, womit Ihr keinen Sinn verbindet. Solcher 
Nedensarten habt Ihr taufende, bloß nur die Luft 
anzufüllen und die Zeit hinzubringen. Ich fuͤhle fie 
nicht, ich verftehe fie nicht, und ich fage Dir, bequeme 
Did bald nad meinem Entfchluffe, oder es foll Dich 
wahrlich gereuen. Kin närrifcher Zuſtand, Vater zu 
feyn! Man macht die Bälge gluͤcklich, und muß fie 
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noch obenein zu ihrem Gläde zwingen! Ich bin cs 
überdräßig, länger zu reden, Du weißt nun meine 
Meinung. 

Er feßte fi) Hierauf nieder; um feine Mittags; 
ruhe zu halten, und Fricderife ging auf ihr Zimmer, 
um zu weinen. 

Meter ließ indeflen auf feinem Schloſſe alle Ans 
falten zur Dochzeit machen, denn er hatte nun bie 
Einwilligung des ftarrtöpfigen Vaters erhalten. Mech⸗ 
ıhilde machte die prächtigften Anftalten, indeffen Peter 
fi gar nicht einmal die Mühe gab, die Gunft feiner 
Braut zu gewinnen. 


Der Hochzeitstag rüdte heran; Ferdinand, der 
Liebhaber Friederikens, war auswärts in ciner Fehde 
verwidelt, fo daß fie keinen Troſt, keine Hoffnung 
hatte. Sie mußte mit ihrem Vater nach Berners 
Schloſſe reifen, die Heirath ward vollzogen und ihr 
Bater Re wieder ab. 


D ih Ungluͤckſelige! klagte Friederike in der 
Einſamkeit. Wo ift nun fo plöglich mein Lebenslauf 
geblieben, auf den ich mich fo fehr freute! Warum 
bin ich micht vor diefer Zeit geftorben, als ein treues 
Mädchen, als die Geliebte meines Ferdinande? Dann 
hätte ex auf meinem Grabe weinen können, und mid 
nod im Tode die Srinige nennen; aber nun bin ich 
von ihm adgefallen, ich komme mir felber als eine 
Nichtswuͤrdige vor, und das ift mein innigfter Schmerz; 
das ift das Gefühl, worüber mich nichts zufrieden 
fielen kann. Die Welt koͤmmt mir feitdem wie eine 
wüßte, unangebaute Eindde vor, ich irre allenthalben 
umher, wie in einem fremden Hauſe, wo id nicht 
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hineingehdre, mo Jedermann mit Merachtung auf 
mich ficht. 

Sie weinte heftig, Peter trat herein und fragte, 
was ihr fehle. 

Und Du Eannft noch fragen? antwortete fje 
fchluchzend. Du unbarmperziges, tigerartiges Geſchoͤpf 
bift. mein Ungluͤck; Dy haft mich dem ungetreu ges 
macht, dem ich ewige, felfenfefte Treue angelobt hatte. 
Du Hift die Urfach, daß das befte, zärtlichfte Herz nun 
mich und die Welt verfluht; daß cr an einfamen 
Waldſtroͤmen figt, und feinen Schmerz in flürzenden 
Thraͤnen ergießt; daß er fein Blut Tropfen für Tro⸗ 
pfen und unter einer langfamen Pein verſchuͤtten 
möchte, um diefes Lebens nur los zu werden. Und 
fann ich Dich denn lieben? Mimmermehr, Du Haft 
mie mein Gluͤck geraubt, und meine Seele wendet 
ſich mit Entfegen von Dir zuruͤck; nie werde ich mit 
Dir vertraut feyn koͤnnen, ja nie werde ih Dir nur 
trauen koͤnnen. Alle Seftalten meiner Furcht fehn 
aus, wie Du; To ein Bild, ald das Deinige, hat 
mich ſchon in den Träumen meiner Kindheit erfchredkt, 
and darum wirft Du ewig mein Abſcheu bleiben. 

Ich weiß wohl, antwortete Peter kaltbluͤtig, daß 
ih mit meinen Weibern nie recht glücklich feyn werde; 
ih muß Die fagen, daß das ſchon ein altes Drafel 
ift, das jegt nur anfängt, in Erfüllung zu gehn. Und 
ſieh, eben darum iſt es auch nicht zu aͤndern; denn 
wenn Du mich anch anbeteteft, wenn Du mich auch 
fo liebteſt, daß es mir, als einem ernfthaften Manne, 
felder zur Laft fiele; fhan nur, fo wäre c8 doch nim⸗ 
mermehr zu aͤndern, daß ich mit Die unglädlich ſeyn 
und bleiben muͤßte; chen diefes Unglück ift der Salat, 
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den ich wider meinen Willen zu allen Dingen cflen 
muß. Da es nun aber nicht zu ändern ift, fo mäfs 
fen wir ung fhon in dieſe Fuͤgung des Schickſals ers 
geben; da es das Einzige ift, mas wir hierbei thun 
fönnen, fo werden wir cs fchon deswegen thun müffen. 
Was Übrigens Deinen Gelichten anbetrifft, fo fipt ex 
gar nicht an einfamen Waldfirdömen und weint, fon 
dern er hat cine anfehnliche Eriegerifhe Mannfchaft 
zufammengebracht, um mich damit zu Äberzicehn, und 
aus Liefer Urfah muß ich jeßt auch gegen ihn in's 
Feld gehn. Eben darum muß ich Dich auf einige 
Zeit verlaflen; ich denfe Dich aber bald wicder zu 
fehn, denn fobald er todt ift, hat das nichts weiter zu 
fagen; und fterben mird er hoffentlich wohl, denn er 
ift ein ganz junger, unbefonnener Menſch, der bei 
weitem nicht fo Ealtblätig ift, als ich es bin. Lebe 
wohl. 

Er verließ feine Frau In den tiefften Schmer 
sen. Was foll ih wuͤnſchen? rief fie aus. Und was 
würde es mir helfen, wenn meine Wuͤnſche aud) in 
Crfüllung gingen? Ich bin auf immer verloren, das 
ift bei der Verwirrung aller meiner Sinne das Eins 
sige, was ih weiß; aber daran weiß ich genug. 
D wär’ ich todt, daß ich diefen Jammer nur nicht 
empfinden dürfte! 

Sie ging oben auf das Dach des Schloffes, und 
fah mit beflemmtem Herzen dem Nitter und feinem 
Heereszuge nach. 
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Zwölftes Kapitel. 
Das Berbot. 


Die Klagen Friederifens ermüdeten die Haushaͤl⸗ 
terin Mechthilde fehr; fie fuchte fie daher zu tröften, 
und fagte zu ihr in guter Abfiht: Mein Kind, Du 
mußt diefe Welt, in der wir leben, gar nicht für eine 
ordentliche, fertige Welt anfeben, in der wir und nun aufs 
und abtreiben, und in der unfer Bleiben eigentlich feyn 
fol; fondern unfer ganzes Leben gleicht der eingefperrs 
ten Nachtigall, es ift ein ewiged Streben nach Frei: 
heit und nach dem Gute, das wir nicht zu befchreis 
. ben wiflen, und dad wir mit unferer groben, unbe⸗ 
bolfenen Sprache Gluͤck benennen., Es ift daher uns 
verftändig, diefes Gluͤck in diefem Gefaͤngniſſe zu ers 
warten; wir koͤnnen hoͤchſtens nur davon träumen, 
und das find unfre feligen Augenblide, die ſich aber 
immer von uns in einer fcheuen Entfernung halten. 
Der Menſch wird darum geboren, um fi) in das 
Entfagen einjulernen; die Kinder wimmern, die Mans 
ner feufzen, weil ihnen nichts recht ift, und noch der 
abgelebte reis fucht aus den entfernteften, dunkelſten 
Winkeln feines Gedaͤchtniſſes Troſtgruͤnde hervor, um 
fih über fein Leben zu beruhigen. Was wir Leben 
nennen, ift nur Wunſch nach dem Tode, nach dem 
wir innerlich fireben und uns geheimnißvoll darnach 
fehnen; aber äußerlich erfchrickt wieder der arme Menfch 
vor dem fehredlichen Bilde, das fih ihm aus der Fin; 
fterniß entgegenftredt. Drum müflen wie uns uͤber 
Alles beruhigen; unfre Wünfche find blos deswegen in 
uns, daß fie uns in einer lebendigen Ihätigkeit erhal: 
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ten follen, fie erfüllen fich aber gie, denn ed wäre ges 
trade fo viel, ald wenn man einen Traum im wirklis 
hen Leben fortfegen wollte. Trockne alfo Deine Thraͤ⸗ 
nen und laß der alten, gleichgultigen Mutter Zeit, die 
durch keine Klage gerührt wird, ihren Lauf, benn fie 
ſieht ſich auf ihrem Wege doch nicht nach den jams 
mernden Wenfchenkindern um. Deine Geufjer vers 
fliegen, Deine Thränen merden vertrodnen, Deine Leis 
den werden in Dir erfterben. 

Du Haft wohl nie gelitten, fagte Friederike. 

Meint Du denn nicht, daß ich gelebt habe? ant 
wortete Mechthilde verdruͤßlich. Ich habe geliebt, ich 
habe geweint, und Allee ift nachher doch) nur wie ein 
albernes Poflenfpiel, indem die oft wiederholten Spaͤße 
unfer Ohr beleidigen. Damals hielt ich die Welt und 
das Leben für etwas Wichtiges, weil In mir das zarte 
Morgenroth der Empfindungen aufging, aber nun ift 
Alles verſunken; ich kenne mich felber, und fehe auf 
meine Jugend wie auf eine geftorbene Freundin bin, 
von der die Zeit feldft die Liebe und die Erinnerung 
audgelöfcht hat. Ich mag Über nichts trauern, nichts 
fann mich erfreuen; ich zude über das wunderliche 
Gankelweſen die Echultern und fehe, wie in jedem 
Menſchen fih das alte Spiel wiederholt, und Jeder 
glaubt, nur in Ihm fen es etwas Neues, es nehme in 
ihm feinen Anfang. Drum fange nur an, mit mic 
zu lachen, füge Di in Deine Beftimmung, und gieb 
der Mothwendigkeit nach; daß es fo feyn muß, follte 
Dich beruhigen. 

Eben dad muß mid um fo mehr niederfchlagen, 
rief Friederike laut fchluchgend aus. So kann mid) 
denn nichts über meinen Sammer tröften? So vers 
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fteht denn das unerbittlihe Schickſal nicht das Herz 
des Menſchen? So leb' ich allein in einer därren, 
ausgeſtorbenen Wüfte, meine Liebe giebt ſich mit Steis 
nen und verbrannten Sefträuchen ab, meine unbegreifs 
lihe Sehnſucht geht nad) dem giftigen Unkraut. Kein 
Stang, kein Gefühl antwortet mir, und das unvers 
ftändfiche Geſauſe dreht ih um mich herum, es nimmt 
mich mit, und läßt mich niemals wieder los; ich ſtrecke 
die Hände nach Freundfchaft aus, und es ficht fein 
folches Wefen da. — D fo kann ich ja nicht laut ge 
nug Magen, fo giebt es ja keine Gebehrden der Vers 
zweiflung, die es gehörig ausdräden könnten, fo möcht 
ih mir mit diefem Dolche Luft machen und den nicht, 
wöärdigen Kerker zerfprengen, fo möcht” ich in Ihränen 
zerfliegen, und Yugen und Leben Hinwegweinen. 

Dun würdeft einfchlafen, antwortete Mechthilde 
£altblätig, und nachher wieder cine ftille Sehnſucht 
nach dem Leben empfinden, die Du Dir gerne nicht 
geftehn möchten, die aber dod) einmal in jedem Bus 
fen wohnt. Am wmeiften follten wir darüber Elagen, 
dag wir Menfchen find, daß wir uns nicht felber bes 
berrfchen, daß die Ealte, todte Natur ung tyrannifirt, 
ja dag wir am Ende fo nichtewärdig find, dieſe Ty⸗ 
rannei heimlich zu lichen. 

Ich will nicht, rief Friederike wuͤrhend aus, ich 
will frei ſeyn! Sch will, fag’ ih Dirt 

Es kann feyn, daß Du es jegt will, fagte die 
Haushälterin; aber jegt ift nicht immerdar, und fein 
einziger Augenbli hängt mit dem folgenden zufams 
men. Unſer Wille wechfelt; was wir jest felber find, 
it im naͤchſten Momente unfer ärgfter Feind, den wir 
verachten und haflen, und dann £ehrt jenes Selbſt wic, 


157 





der zuräd, und fo wanken wir hin und her, ein ewi⸗ 
ger Aprilmechfel. 

Du biſt ruhig, antwortete Friederike gelaflener, 
und ich leide unausſprechlich; und doch möcht’ ich nicht 
Du fern. ch glaube an die unmandelbare Dauer 
meiner Gefühle, und möchte darum meinen Schmerz 
nicht gegen Dein beſtes Gluͤck austaufhen. In der 
hoͤchſten Seligkeit bift Du einfam und verloren, und 
ich finde im Unglüde doch Gott, die Tugend und die 
Liebe ald Geſellſchafter. Dein Lächeln ift Zinfternig, 
aus meinen Thränen lächelt noch Sonnenſchein her⸗ 
vor; meine Klagen lobpreifen noch das Schickſal, wenn 
Dein Dantgebet den Himmel läftert. Mein, Mech 
thilde, wenn ich auch Alter werde, fo werde ich doch 
nie fo ſeyn, wie Du; das fühl ich fo lebhaft, wie ich 
meine Seele fühle. — Eollte mir aber diefer legte 
Troft auch noch entgchn, o, fo will ich es hier auf 
meinen Knien demüthig und inbränftig vom Himmel 
erfichen, daß er mid) jest in der Findlichen Unſchuld 
meines Herzens hinmwegraffe, daß er mich niemals älter 
und Hüger werden laffe, um mich zu verachten und 
eine ſchoͤne Welt zu verhöhnen. Laß mich an die 
Liebe glauben, gütiges Schickfal! und follte der ſchreck⸗ 
liche Gedanke wahr feyn, wie es nicht möglich if, daß 
ein mein Herz in mir vertrocknen müßte, noch che 
ih todt bin; fol? ich mich einft fo tröften können, 
wie diefe hier, o fo laß fogleih im erfien Augenblicke 
einen fchredlihen Mordgedanten über mich kommen, 
daß ich, ohne zu willen, was ich thue, dieſes nichts⸗ 
wuͤrdige Herz durchbohre. 

Du ſchwaͤrmſt, ſagte Mechthilde. 

Ich weiß wohl, daß Ihr es ſo nennt, antwortete 
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das begeifterte Mädchen. Sch will aber nicht kaltbluͤ⸗ 
tig ſeyn; ich will meine Phantafie und meine Geſund⸗ 
beit zerrätten, Bis ich für den Tod reif bin; fieh, dicht 
und heil wie meine Erinnerung will ich mir das liche 
Bild Ferdinands hinftellen, wenn idy untergehe, noch 
nach ihm zurädfehn, und im Tode in feine Arme für, 
sen, flatt daß Dich die weite, troſtloſe Leere dann um; 
giebt und die Vernichtung alle ihre Hände nah Dir 
ausſtreckt. Sieh, jegt Haft Du mich getröftet, aber 
fo, wie Du mich gewiß nicht beruhigen wollteſt; nun 
will ich ohne Zagen der Zukunft entgegenfehn. 

Nun, fagte Mechthilde, Ihr moͤgt es Halten, wie 
Ihr welt, aber Eure Hige wird doch nicht lange 
währen; in Worte gebracht, nehmen ſich dergleichen 
Empfindungen hübfh aus; wenn Ihr aber an ver 
Seite Eures Gemahls liegt, fo kommen fie Euch fel- 
ber albern vor. Ich will Euch naͤchſtens, wenn Ihr 
aufgelegt feyd, meine Gefchichte erzählen: 

Friederike blieb allein, und Peter kam fehr ver 
gnügt aus dem Schlachtfelde zuräd. Er erzählte, daß 
ee Sieger fey, daß er viele Gefangene gemacht habe, 
aber vom Schickſale des jungen Ferdinands fagte er 
kein Wort. Friederike war in der peinlichftien Unge⸗ 
wißheit, fie mochte nicht fragen, um fih nicht vor der 
gewiffen Nachricht feines Todes zu entfegen; jeder 
Blick ihres Gemahls war ihr fürchterlich, fie hatte es 
noch nie fo lebhaft empfunden, wie fehr fie ihn vers 
abfcheue. 

Meter reifte am folgenden Morgen ſchon wieder 
ab, weil ihm ein anderer Nachbar Fehde angekündigt 
hatte. Er war fehr ſtrenge gegen Friederike, übergab 
ihe die Schläffel der Burg und auch den goldenen 
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Schluͤſſel, wobei er ihr ſehr firenge verbot, das Ges 
mad), das er eröffne, zu betreten. Ex reifte fort. 

Griederite weinte, als ex fort war. D des Tho⸗ 
ren, fagte fie, mit feinem albernen Verbote! Wenn 
ich an Ferdinand denke, foll mich da wohl die Neu⸗ 
gier plagen, ein Zimmer zu betreten, in dem vielleicht 
alte Darnifche liegen, oder beſtaͤnbte Familiendocumente 
aufbewahrt find? Zu ihm möcht” ich fliegen, ihn an 
mein Herz dräden, und kein Verbot, keine Gefahr 
follte mich zurädhalten. D es ift gut, daß die Mens 
fhen nicht dad Herz des Leidenden verfiehn, daß ihnen 
das Elend etwas fo Fremdartiges iſt, daß fie ihre 
Nichtswuͤrdigkeiten fo koͤſtlich achten; denn fonft muͤß⸗ 
ten die Engel ſelbſt, wenn fie von oben herab den 
großen Haufen der Ungluͤckſeligen beachteten, in Seuf⸗ 
zern vergehn und in Thraͤnen zerfchmelzen. 

Sie fah aus dem Burgfenſter, und trübe und 
fhwermäthig floß der Strom ihren Blicken vorüber, 
alle Luft des Lebens erſtarb in ihr, fie wollte ſich hin⸗ 
unterflärzen, als fie ausrief: Sollt' ih ihn nicht noch 
einmal wiederfcehn? 

Möglich hielt fie inne. Diefer letzte Wunſch riß 
fie wie mit Rieſenarmen wieder in's Leben zuräd. 

O Mechthilde Hatte recht, dachte fie bei ih. Ich 
will es erdulden und gelaflen erwarten, wie es mit 
mir werden will. 
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Dreizebntes Kapitel. 
Mechthildens Geſchichte. 


Werd' ich ihn jemals wiederſehn? war der erſte 
Gedanke, den Friederike am folgenden Morgen dachte. 
Aber wo? Wo iſt die Moͤglichkeit? Er iſt ſchon todt, 
und die ganze Folgezeit meines Lebens iſt duͤrr und 
wuͤſte; immer werd' ich ihn beweinen, aber nie ſein 
troͤſtend Antlitz wiederſehn. — Wie? oder ſollte er jetzt 
ein Gefangener meines Gemahls ſeyn? Sollte dahin 
fein Gebot zielen, jenes Zimmer nicht zu betreten? 
Bielleicht liegt Ferdinand dort und fehmachtet nach 
meinem Anblide. Warum fol! ich mich denn zuruͤck⸗ 
halten? — Aber er würde mie in diefem Falle den 
Schluͤſſel nicht felbR gegeben haben. — Ich weiß nicht, 
was ich denken, wie ih mir ratben fol. Ich muß 
es wagen. Und doch, — wenn ich nun dort feinen 
Leihnam finde, wenn alle Hoffnungen, alle Wuͤnſche 
dort zerriffen zu meinen Füßen lägen, — o dieſes bes 
Angftigte, ſchweraufathmende Herz! Mein, ih fann 
nicht mehr. 

Sie irrte hin und her durch alle Gemaͤcher, im: 
mer noch unentfchloflen, ob fie das verbotene Zimmer 
mit dem goldenen Schluͤſſel eröffnen ſolle. Sie traf 
auf Mechthilden, und fegte fih zu ihr. Heute, fing 
fie an, heute, Mechthilde, erzähle mir Deine Gefchichte, 
wie Du mir verfprochen haft, denn ich Bin grade in 
der Stimmung. 

Viel laͤßt fih von meiner Gefchichte nicht fagen, 
antwortete die Daushälterin, es ift die Geſchichte von 
vielen taufend Menſchen, die auch nach dem Gluͤcke 
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firebten nnd im Kampfe unterlagen. Es Ift etwas 
fo Alttägliches, daB man gar nicht mehr davon reden 
follte; es ift thoͤricht, ſich Über dasjenige zu verwuns 
dern, was fich von ſelbſt verſteht. Du biſt heute in 
der Stimmung, zu hören, ich aber nicht, zu erzählen; 
wir wollen indeflen den Verſuch machen. 

Mein Bater war fein Ritter, ich bin nur von 
bürgerlicher Herkunft. Don meiner Erziehung, von 
meinen ugendjahren weiß ich Dir nichts zu fagen. 
Ein Tag verging wie der andre, diefelben Spiele, die 
felben Gedanken Eehrten wicder, die Zeit floß fo uns 
merklich dahin, daß ih mich wunderte, als ich zufams 
menrechnete, und fand, daß ich fchon ſechszehn Jahr 
alt war. Einen Morgen werde ich nie vergeflen, wenn 
auch Alter und Schwaͤche mein Gedaͤchtaiß einft matt 
machen und alle Erinnerungen ausbleichen follten. Ich 
war gewohnt, immer früh aufzuftehn, um die Blumen 
meines Elcinen Gartens zu begießen. Wunderlich war's, 
daß ich an diefem Worgen weit früher munter war: 
es war im Sommer. Die Sonne war noch nicht 
aufgegangen, die frühe Lerche flieg empor, und jauchzte 
ihr fröhliches Lied, das fonderbar in meinem Herzen 
wiederllang. Ich kannte mich in der neuen feltfamen 
Empfindung nicht wieder, und fland noch fo träumen, 
als das Morgenroth immer glühender und glühender 
ward, und nun der holdfelige Tag felber emporftieg, 
von Flammen und Glanz getragen. Wie die fchönfte 
Entzuͤckung fuhr es durch die ganze Natur hin, rothe 
Wolfen Eüßten fih, und die goldenen Wicderfcheine 
flimmerten in den hellgruͤnen Bäumen. Ganz in der 
Zerne fchimmerten Birken, von der fanften Luft ges 
fächelt, und mein ganzes Herz that fi den Strahlen 
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auf, wie die Blumen zu meinen Füßen. Wie freut 
ih mich auf mein Leben! Wie danfı? ih dem Hims 
mel innigli für dies fchöne frohe Dafeyn! Ich fühlte 
mich zum erften Male fo ganz glädlih in der Welt, 
ih wuͤnſchte mir und allen Geſchoͤpfen alles Gute, 
und Eonnte an Haß und Feindfchaft, an Neid und 
Zwietracht gar micht glauben. — D könnten wir dies 
fes fhöne Gefühl ‚durch unfer ganzes Leben behalten, 
wie felig würden wir feyn! Aber die menfchlihe Nas 
tur wickelt fi) aus diefem Gefühl wieder heraus, um 
dann in todter Därre zu verfhmachten. 

Ah konnte nicht begreifen, wie fid mein Ge⸗ 
muͤth verändert hatte Go wohl mir war, fo war 
ih doch till und nachdenklich; ich ging im cinfamen 
Walde fpazisen, und fuchte den dichteften Echatten, 
um mich tief in den Abgrund meiner Empfindungen 
zu verfenfen. Es war, ald wenn wohlwollende heis 
fige Geifter mir zur Seite gingen, und leiſe von urs 
alten, längft vergangenen Dingen fprädhen, und das 
durch im mir die tiefften Ahndungen wedten. Ploͤtz⸗ 
lid ward ich in meinen Träumen geflört; am Rande 
eines kleinen Bachs lag ein Juͤngling und fchlief, fein 
Schwert lag neben ihm im Graſe. Er war noch fehr 
jung, feine Bruft hob fi fanft, feine Wangen waren 
mit dem fehönften Roth gefärbt, über das der grüne 
Waldſchatten hin und her zitterte. Ich fland und be; 
tracdhtete ihn lange, ich konnte nicht wieder umkehren, 
ih fah ihn und fah ihn auch nicht, alle meine Bes 
finnung war wie in eine tiefe Ferne geworfen. Ends 
ih ging ich. Die Bäume traten zwifchen uns und 
verdedten mir feinen Anblick. Ich fland wieder ftill. 
Wie, wenn ihn jegt cine Schlange ſtaͤche? ſagt' ich 
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zu mie felber, und ich Könnte ihn von dem tödtlichen 
Warme erretten! Ich kehrte zuräd, und er fchlief 
noch wie vorher, keine Schlange lich ſich merken. 


Ich mußte aber nah Haufe gehn. Wie unruhig 
war ich in den engen Wänden unferer Wohnung! 
Wie widrig war mir jedes Geſchaͤft! Ich fuhr zus 
fammen, wenn mein Vater durch einen Zufall meinen 
Namen nannte, mir war, als hätte ich etwas Außer 
ordentliches, ja Entfeglihes zu fürchten. 


Nah kurzer Zeit ward mein Vater mit einem 
fremden Edelmanne bekannt, den er auch bald in uns 
fee Haus führte. Wie erfchrat ich, als es derfelbe 
war, den ih im Walde gefehn hatte! Nun fanden 
die gelichten Augen offen, die verfchloffen waren; wenn 
ee mich anfah, mußte ich mich vor Verwirrung nicht 
zu laflen. Wie liebt’ ih ihn! Ich hätte etwas thun 
mögen, um es ihm zu zeigen, ihn aus einer Gefahr 
erlöfen, feinetiwegen Schmerzen dulden. 

Mir wurden bald mit einander befannter, und 
es war meine größte Wolluft, mit jedem Tage vers 
trauter mit ihm fprechen zu dürfen, ihm Alles zu fas 
gen, was ich dachte und empfand. Er war fo gut, 
er fam mir mit jeder Stunde lichensiwärdiger vor; 
o ich hätte mein Gluͤck mit feiner Königin ausgetaufcht. 


Laß mid nun davon fehweigen, wie ich mich vers 
gaß, und ſchwach, nur allzu ſchwach wurde, und wie 
er diefe Schwähe mißbrauchte. Meine unfchuldige 
Liebe war verfhmwunden, ich fühlte mich ſchwanger, 
und war in Zodesangft, was mein Vater fagen würde. 
Seinem Zorne auszumeichen, wär’ ich gern geftorben; 
es Eoftete mir daher nicht vicl Ucberwindung, zu ent 
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fliehen, das väterliche, mir fo bekannte Haus auf ims 
mer zu verlaflen. 

Ich wohnte in einer einfamen Hütte, mein Satte 
befuchte mich täglich, von meinem Vater hatte ich feine 
Nachrichten. Ich ward Mutter. O wie gut war id) 
damals! Wenn ich jener Zeit gedente, — ach! muß 
es denn Alles fo vorübergehn, was in uns ift — darf 
nichts zurüdbleiben? 

Pidglich verließ mich mein Geliebter, ich hoffte 
mit jedem Tage, er follte zuruͤckkehren, an jedem Tage 
glaube’ ih, nun mäÄßte er kommen; oft hört ich ihn 
reden, oft vernahm ich den Klang feiner lichen Stimme. 
Ich Ungluͤckliche täufchte mich felber, eben fo, wie er 
mich getäufcht hatte. 

Mein Kind lächelte mich an, und fah ihm fo 
ähnlich, aus jedem Zuge redete Er zu mir. Ich konnte 
mich nicht mehr laſſen. Ich machte mich auf, und 
durchftreifte die ganze Gegend; hier, dacht' ich oft, in 
diefem Haufe muß er fein, und er war nicht dort. 
Ich hörte endlih, er habe fi verheirathet, er lache 
meiner und fpotte Aber meine Schwäche. Erft Eonnt’ 
ich es nicht glauben, aber es war wirklich. Nun gab 
ich mich verloren, ich verachtete mich von dem Augen: 
blicke; alles Edle und Große fhien mir Erdichtung, 
alle Schönheit Traum, ich fah die nadte Erde vor 
mir, alled Schmucks beraubt. 

Ich war der Scgend nahe, in der mein Pater 
wohnte. Unwiderſtehlich tried mich ein wehmüthiges 
Geluͤſte, die Stellen wieder zu befuchen, wo Ich als 
Kind gefpielt hatte. Ich fah fie wieder, aber Alles 
kam mir fo verändert vor. Ich ließ mir einfallen, 
in mein väterliches Haus zu treten; alles Seräth war 





165 





anders geftellt, meinen Vater fand ich fchr Frank im 
Bette. Er kannte mich anfangs nicht, und erhob ein 
entfegliches Geheul, als ich mich zu erkennen gab; er 
vermwänfchte und fegnete mid; Bald fchloß er mein 
Kind in die Arme, bald flieg er es wuͤthend zuräd; 
mein ganzes Herz ward zerfchmetter. Mein Bater 
Rarb noch an demfelben Tage. 

Bald nachher verlor ich auch das Kind, und ich 
glaubte nun ganz von der Welt getrennt zu fein; id 
wünfchte zu fterben, und dachte, der Tod wäre mir 
nah. Aber bald empfand ich in meinem Herzen die 
elende Luft nach dem Leben, um morgen und morgen 
wieder die Luft des Himmels einzuziehn. Ich wünfchte 
mir jene todte Gefühllofigkeit wieder zuruͤck, die mich 
angefallen hatte; aber aller Muth, alle Größe des jus 
gendlihen Feichtfinns war in mir untergegangen. So 
trich ich mich denn auf und ab, war bald hier, bald 
dort, ich flehte das Mitleid meines chemaligen Gelieb⸗ 
ten an, aber er wollte mich nicht wieder kennen. 

Mir war es gleichgültig, wie ich lebte, wenn ich 
nur mein Leben davon trug. ch lernte einige junge 
Ritter kennen, die mir fagten, daß fie mich liebten; 
ich that, ale wenn ich ihnen glaubte. Bei allen traf 
ich diefelbe niedrige Gefinnung. Ich glaube, daß der 
Menſch fo feyn muß, und darum bin ich eben fo ges 
worden. 

Jetzt Hab’ ich mich darein gefunden, und mir iſt 
wohl, wenn man es fo nennen will. So bin ich 
endlich in die Dienfte Deines Mannes gerathen, und 
ich denke auf diefem Schloffe zu fterben, wenn er mit 
die Ruhe hier gönnt. Er ift einfältig genug, fo daB 
er beinahe gut ift. 
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Träume aͤngſtigen oft meine Seele. Dann fehe 
ih meinen Vater, und was noch ſchrecklicher ift, im 
innerften Herzen erleb' ich oft die Empfindungen meis 
ner frühen Jahre wieder. D wie ich mich dann vor 
dem Erwachen fürdhtel — Doch Alles ließe fih noch 
ertragen; aber eine Erinnerung, eine, die Ichte, die 
ſich nie aus dem Sedächtniffe wegloͤſchen läßt, ſelbſt 
wenn ich froh bin oder arbeite, — nein, ich kann es 
nicht fagen. 

Sie ftand plöglih auf, und ging fort. Friede⸗ 
rike fah ihr erflaunt nach. 

Friederike dachte wieder an ihren Geliebten. Wenn 
er in dem Zimmer wäre! fagte fie zu fih. Und was 
wag’ ich denn, wenn ich hineingehe, da ich das Mits 
tel in Händen habe, es zu erfahren? Wein Leben 
hoͤchſtens. Nun wohl, fo werd’ ich denn diefer drüfs 
tenden Bürde los. Ich gewinne in jedem Falle. Welche 
Furcht fann mich alfo noch zurüädhalten? 

Als es Abend geworden war, nahte fie fih der 
verbotenen Thür und fchloß fie leife und mit Vorſicht 
auf. Gie erftaunte, als fie hincintrat und ein leeres 
Gemach fand. Sie ging mit dem Lichte hin und her, 
und Alles war leer. Die Wand war von bunten, 
wunderbaren Tapeten bekleidet, die rothe Farbe und 
das Gold darauf fhillerte, indem fie die Leuchte vors 
überteug, und die grotesten Figuren fehienen Leben 
und Bewegung zu brefommen. Ed waren alte biblis 
fhe Geſchichten, von Schlahten und Verhören, die 
hier dargeftellt waren; die häßlichften Umriffe hoben 
ſich durch die greifften Farben heraus, und ein König 
David fah mit einem unmilligen, fücchterlichen Blicke 
nach Friederifen hin. 
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Sie erzitterte und fpottete wieder ſelbſt über ihre 
ungereimte Furcht; denn fie fah recht gut ein, daß 
fid im Zimmer gar nichts befand, wovor fie fih ent 
fegen tönnte. Aber wider ihren Willen entwickelten 
fh die frühften Erinnerungen aus den fernen Kin, 
derjahren, alle jene Schredgeftalten näherten ſich, und 
wollten ſich aus dem Nebel herausarbeiten, der fie 
umdämmerte und nur dadurch defto entfeßlicher machte. 
Sitternd fegte fie das Licht auf den Boden nieder, und 
fonnte es nicht laſſen, den furchtbaren David noch 
genauer zu betrachten, und fid noch inniger vor ihm 
ju entfegen. Alle feine Züge wurden noch wilder und 
lebendiger, und wie ferne, bekannte und unbekannte 
Stimmen fing e8 an, hinter der Wand zu reden. 
Nun blickte fie nach ihrem Schatten um, der aufges 
bäumt an der Wand gegenuber ſtand. Schnell fah 
fie wieder zurüd, und erwartete mit jedem Augenblicke, 
daß der alte König aus feiner Tapete heraustreten 
würde, und fie anreden, um Alles wiſſen und etwas 
Wunderbares und furchtbar Unverfländliches dazu fagen. 

Sie ftand noch immer fürchtend da, und fuchte 
den gränlichen Erinnerungen zu entflieben, den Ges 
falten zu entfommen, die fie wie mit gräßlihen Spinn⸗ 
geweben umzingelt hatten, als fich die Ihre des Ges 
maches öffnete, und Peter Berner hereintrat. 

Friederike fuhr vor dieſer Geſtalt mehr zufammen, 
als fie vor einem Gefpenfte würde gethan haben. 
Meter fhien fih nicht zu wundern, eine falte, entfeßs 
liche Wuth hatte ſich feiner ganzen Geſtalt bemeiftert. 
Friederike ſchrie laut auf und ſank in Ohnmacht nies 
der; als fie ſich erholte, ſah fie fih in den Armen 
Peters und das entfegliche Geſicht mit der ſchneiden⸗ 
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den Kälte, das anf fie herunterblickte. Sie ſank zu 
feinen Füßen nieder und umfaßte fie weinend, und 
bat um Gnade; aber Peter war unerbittlih, er hatte 
fein Schwert in der Hand und fagte ihr, daß fie flers 
ben müffe. Friederikens Sinne waren in der größten 
Berwirrung und Kampf; fie konnte ſich als eine Vers 
wirrte nicht zu fih und zum Leben zurädfinden, alle 
GSeftalten ftanden ſtarr und unbeweglich vor ihren Au⸗ 
gen, alle Schrecken kamen näher, alle Hoffnungen nah: 
men auf ewig Abfchicd. Noch nie als in diefem fchreck 
lichen Augenblicke hatte fie es lebhaft empfunden, was 
das Wort Tod bedeuten wolle; fie hatte es fo oft 
ausgefprochen und viel dabei gedacht, aber noch nie, 
nie das Wunderentfegliche diefes Begriffes gefühlt. 
Sterben? rief fie aus. — D warum flerben? Iſt 
ed nicht genug, daß mein ganzes Leben gefchlachtet ift, 
fol ich felber auch noch dem Tode geopfert werden? — 
D Bott! wenn Du mich jemals geliebt haft, fo vers 
gieb mir; wenn Du jemals Deinen Eltern oder Ges 
fhwiftern wohlgewollt haft, fo laß es mir verziehen 
feyn; ja, wenn Dich nur ein Trunk in einer heißen 
Etunde, die Ruhe nach einem arbeitfamen Tage fo 
recht erquickt hat, wie ed den Menfchen freut, o fo 
gedenke nur an diefe Stunden zuräd, und ſey auch 
menfhlih gegen mid. Du haft diefelben Wuͤnſche, 
die auch meinen Buſen anfüllen, Dein Herz fchlägt 
wie das meinige. Sollteſt Du mich dennodh Deinen 
widen Grimm empfinden laflen, den ich nicht vers 
diene? Dich will nichts von Dir bitten, Du folft 
mir nichts geroähren, nicht Geſchenke, Iheilnahme oder 
Liebe; nur laß mir diefes legte, einzige Leben, über 
das Dir Leine Gewalt gegeben if. — Gich, mie id) 
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elend bin, daß ich um mein Leben, ald das einzige 
Gut Sitten muß, das mir Abrig geblichen ift. 

Meter antwortete nicht und fland kalt und gefühls 
(08 da, und glich den bunten, abgefhmadten Bildern 
der Tapete. 

Haſt Da noch in Feiner Stunde gefühlt, fuhr 
Stiederife fort, wie fehr Du Dein Leben lieb? Wie 
innig der Wunſch der Selbſterhaltung Dir an die 
Seele geheftet ift? 

Barum haft Du mein Gebot übertreten? rief 
Meter wuͤthend aus. 

Und wilft Du deswegen, fagte das geängftigte 
Geſchoͤpf, jenes Gebot Übertreten, welches Dir verbies 
tet, ein Blut zu vergiegen? Ah, die Reue kriecht 
doch einmal dem arınen Menfhen nach, wenn ihr 
Schritt auch noch fo langfam ift; aber dann ift ce zu 
fpät. Dann wirft Du nah mir zuräcfehn; dann 
wirft Du gern die jegige Stunde zurädirnfen wollen, 
um Alles ungefchchn zu machen; aber dann ift es ums 
möglid. Dann fteht mein armes Bild vor Deinen 
verwirrten Augen, die Rache donnert von oben, und 
jedes Bewußtſeyn entgeht Dir; nur die Erinnerung 
Deiner Schuld bleibt bei Dir zuruͤck, um Di zu 
peinigen. — Iſt es nicht beſſer und Zürzer, daß Du 
Dich meiner erbarmft, ald daß Du nachher ein langes 
und qualenvolles Leben hinter Dir fchleppft? 

Halt ein mit Deinem Geſchwaͤtz, antwortete Pes 
ter grimmig, Du mußt nothwendig fterben, denn es 
ift mein Geluͤbde fo. 

Friederite hob fih vom Boden auf und fah ihn 
eine Weile fillfehweigend an. Dann fuhr fie mir eis 
nem graͤßlichen Tone auf: Nun fo thu, vollbringe 





170 





Deinen Willen und ende mit mir. Ich denke chen 
jest daran, daß das Leben mir auch gräßlich ift, weil 
Du darin Ichft und es verwuͤſteſt, und fo vicle Mens 
ſchen Die ähnlich find. Da ih nun einmal ſterben 
muß, fo kuͤmmert's mich audy nicht weiter, denn ends 
ih, endlih muß ja doch die letzte Stunde heranges 
fhlihen Eommen, der ich nur jet, jest in dieſem 
Momente ausweiche. Ich ſtehe auf dem legten ſchma⸗ 
Ion Eckſteine der Zeit, und flärze dann in den dunkeln 
Abgrund hinunter. Ich kann nicht anders, und ich 
biete Dir alfo Trog, Dir und mir zugleih. Halte 
Dih aufrecht, mein Gemuͤth, und höre Du mich, Fer; 
dinand, jegt werden wir uns wiederfehn. Dieſe Hoffs 
nung nehm’ ih als ein großes Weifegeld mit mir. 
Du, Graufamer, fahre hin, fühle noch jest meinen 
Abfheu, und wie ih Dih von Grund meinst Her; 
zens verachte. 

Meter wurde no wüthiger und flich ihr den 
Degen in die Bruft, fo daß fie ſogleich todt nicderfanf. 

Ploͤtzlich rührte fih die Tapete, als wenn fie von 
einem Winde hin und her bewegt würde. Es arbeis 
tete drinnen und emfige Stimmen redeten durcheinans 
der. Ferne Inſtrumente klangen und famen mit ihren 
twunderlihen Tönen immer näher und näher. Peter 
ftand ftill, und mußte nicht, was aus dem Allen wers 
den wollte. 

Die Figuren im Teppich wurden größer, und 
muchfen immer mehr vor feinen Augen. Ploͤtzlich kni⸗ 
fterte e8, fo wie wenn cine Kohle aus dem Feuer 
fpringt, und alle Helden des alten Teftaments ſchrit⸗ 
ten mit lebendigen Beinen aus der alten Tapete hers 
aus, die Bedienten und Kriegstnechte folgten ihnen, 
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und der Saal, der fowohl in den Linien ald Lufls 
perfpectiven nur fchlecht gemalt war, Blich allein und 
leer zuruͤck. Alle Figuren fchwebten um den erflauns 
ten Peter ber, der nicht wußte, was er mit der feltes 
nen Gefellfhaft beginnen follte. In der Berlegenpeit 
gräßte er Seden, und kaum hielten es einige Bediens 
tn und Mohren der Mühe werth, ihm zu danken. 

David fiellte fih vor ihn Hin und neben ihm 
Tobias mit feinem Huͤndlein, und alle Drei fchättelten 
fehe ernfthaft mit dem Kopfe. Peter war überzeugt, 
daß er die Tapeten, wenn fie gleich moralifchen In⸗ 
halts waren, doch nicht dazu gekauft hatte, daß fie 
ihm den Tert Iefen follten ; er bezeugte ihnen daher 
auch nicht überfläßigen Reſpekt, fondern verließ ſich 
im Nothfall auf fein gutes Schwert, das er in der 
Hand hielt. 

Dos bunte Scfolge ging in Zauberkreifen um 
ihn her, die Gewänder und goldenen Spangen ſchim⸗ 
merten vor feinen Augen, und er bemerfte es deutlich, 
wie dem großen Eaul öfter auf den nachfchleppenden 
Mantel getreten ward. Am meiften fiel ihm der 
fhöne Helm eines Kriegsknechts in die Augen, der 
hell und Eriegerifh ausfah und nad welchem er ends 
lich ein inniges, unbegreiflihes Begehren verfpärte. 
Sr war eben daran, den Knecht darum anzufprechen, 
ale ſich das ganze Gefolge mwicder in die gewöhnliche 
befchräntte Lage zuruͤckzog und als bloßes Gemälde 
an der Wand figurirte. Der Ritter tröflete fih das 
mit, daß er am folgenden Tage mit eigenen Händen 
dem Soldaten den ſchoͤnen Helm vom Kopfe heruns 
terbrechen wollte. 
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Funfzehntes Kapitel. 
Jakobine von Strahlheim. 


Peter erwachte am folgenden Morgen mit einem 
ſehr ſchweren Kopfe, und der geſtrige Abend ſchwebte 
ihm nur noch dunkel vor dem Gedaͤchtniſſe. 

Sieh, ſieh, ſagte er zu ſich ſelber, nun kommt 
ja mein Weiberungluͤck in den allerbeſten Gang; der 
geſtrige Abend iſt die beſte Vorrede dazu geworden. 
Ja wohl hatte Mechthilde Recht, daß ſie ſagte, alle 
Weiber taugten nichts, und alle koͤnnten die verfluchte 
Neugier nicht laſſen. Ich habe es ihr damals nicht 
glauben wollen, aber es ſcheint ſich doch nun wahr⸗ 
baftig zu beftätigen. Dafür aber will ich auch Feiner 
Einzigen trauen, fey ed auch, welche cd wolle. Das 
Befte bei der ganzen Sache ift, daß ich niemals außeror: 
dentlich verliebt zu werden fcheine, und daß mir deswe⸗ 
gen das Adftrafen immer noch fo erträglich leicht wird. 
Ich darf mih auf fein Weib verlafien, das der New 
gierde Raum giebt, denn Ich weiß es ſchon, daß diefes 
Lafter immer alle übrigen nach ſich ziehty ein lafter 
haftes Weib aber ift ein Abfcheu in meinen Augen. 
Wenn ich dem Schickſale entgchn könnte, fo möchte 
ih viel lieber gar nicht wieder heirathen; aber es 
würde nichts helfen, ich würde trog dem mit meinen 
Weibern unglüdlih feyn, und- darum will ich dem 
Fatum lieber fo feinen Gang laſſen. 

Was hab’ ich denn aber geftern im SKopfe ges 
habt, als ich drüben im Zimmer war? Wahrhaftig, 
die Zauberwelt muß mit mir ganz etwas Eigenes vors 
haben, daß mir fo fehr befondere Zufälle begegnen. 
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Wozu das Alles nutzen ſoll? Denn ich nehme doch 
keinen Zuſammenhang und Menſchenverſtand darinnen 
wahr. Wenn ich nicht wuͤßte, daß Alles Zauberei 
wäre, fo würde ich Alles platterdings nur für dums 
mes Zeug erklaͤren. So aber läßt fih mit dem Des 
senwefen fein Spaß treiben, diefe unfichtbaren Gewal⸗ 
ten verftehn keinen Spaß, und nehmen Allee im dufs 
ferien Grade ernfihaft. 

Welch’ ein munderfames Gelüfte befiel mich aes 
ſtern nach dem Helme des alten Kriegsknechtes! Als 
wenn ich nicht felder Helme genug hätte, und gewiß 
beſſere. Da kommen die Pente nun und fprechen im: 
mer, es gäbe ganz und gar nichts Unbrgreifliches. 
Brogreift mir einmal dies Alles zufammen, und hr 
werdet gewiß eine tächtige Arbeit vor Euch finden. 
Ich Hin aber doch neugierig, die Tapeten bei'm hellen 
Tage wieder anzufehn. 

Er ging wieder nad) dem Zimmer hinüber und 
elite ſich mit verfchränften Armen und aufmerkffamen 
Augen vor die Wand hin. Wunderlich, fuhr er fort, 
daß ich diefe Tapeten fchon fo lange habe, und fie 
bis dato noc nicht auf aͤhnliche Streiche verfallen 
find. Ich bin zu einer Art von DBeriermenfchen ges 
macht, dem alles Wunderliche begegnen muß, was fich 
für die übrigen ordindren Sterblihen nicht ſchicken 
würde. Aber der König David Hat fich feit geftern, 
feit der Anftrengung recht verfärbt, er ift viel blafler 
geworden, und hier vom Mantel ift die rothe Farbe 
abgefprungen, Wenn das noch öfter vorkoͤmmt, fo 
verderben mir die ganzen Tapeten. — Still! Ich ge 
rathe auf einen Gedanken. Das Wefen und dieſer 
Unfug ift vieleicht das, was die Maler immer das 





174 





Leben in einem Gemälde nennen. Ich habe oft einen 
Marren fagen hören: das Bild if, ald wenn es einen 
anfpräche, als wenn es fo eben vom Tuche berunters 
fleigen wollte. Nun fo find dies hier ganz delicidfe 
Stuͤcke, denn fie fleigen wirklich herunter, die Figuren 
treten fo fehr heraus, wie ich noch bei feinem nieder; 
ländifchen oder italiänifchen Künftler wahrgenommen 
habe. Und dann muß auch jeder Halbkenner zugeben, 
daß diefe Gemälde viele Haltung, ja die größte Kon⸗ 
tenance von der Welt haben, daß fie fih wieder an 
Drt und Stelle zuräckverfügen, nachdem fie vorher in 
aller möglichen Freiheit herumgeſchwaͤrmt find. 

So philofophirte Peter vor feinen Tapeten, und 
ward nicht müde, alle einzelnen Figuren genau zu bes 
trahten. Denn fo befannt fie ihm auch waren, fo 
waren fie ihm doch durch den geftrigen feltfamen Zus 
fall ganz ncu geworden, und er machte immer neue 
Entdedungen, die ihm ungemein wichtig waren. 

Der Helm des Soldaten, der geftern feinen Neid 
erregt hatte, hatte eben nicht viel Befonderes. Es 
war ein gewöhnlicher Helm, der vorn mit einem Adler 
verziert war, die hintere Seite konnte man jegt nicht 
fehn, meil fie dermalen im Gemälde fledte. Peter 
tonnte immer noch nicht begreifen, was er an dem 
Helme fo Sonderliches hatte finden können, und fagte 
endlih: Scht, fo fann man wieder zum Kinde wers 
den, wenn man es. am wenigften denkt; die Kleinen 
greifen auch nach gemalten Figuren, und ich bin feit 
der unendlich langen Zeit auch noch nicht kluͤger ges 
worden. Weisheit hin, Weisheit her, die alte Free 
Hat Recht, der Verſtand der Menfchen nen auf gar 
ſchwachen Züßen. — 
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Meter, der die Ruhe nicht vertragen Eonnte, durchs 
ftreifte nach dem Tode feiner Frau das Land weit und 
breit, um Abentheuer aufzufuchen. Es ſtieß ihm aber 
nichts auf, das der Erzählung würdig wäre, als daß 
er fih an einem Abend verirrte und auf der Burg 
des Ritters Strahlheim einkcehren mußte. 

Strahlheim war einer von den aͤußerſt feltenen 
Nittern, einer von denenjenigen, die vielleicht in feinem 
einzigen der zu häufigen Ritterromane vorkommen 
und dort befchrieben werten. Denn er war Elein von 
Perſon und did, und mußte ſich in der Jugend als 
Liebhaber ungemein lädyerli ausgenommen haben; 
jegt aber war er in denen Jahren, in denen die Leute 
von ſelbſt ehrwuͤrdig find, denn er war Vater, und 
eine feiner Toͤchter hie Jakobine Die Haus 
wirthfchaft war wunderlid genug befchaffen, denn der 
Vater glaubte Alles allein zu regieren; und doch kuͤm⸗ 
merte fih im Grunde Niemand um ihn; er tadelte 
fi in manchen Stunden ſelbſt über feinen zu großen 
Defpotisinus, und nahm fih vor, fi) zu beflern; und 
doch ward er beftändig von feinen Töchtern tyrannifirr, 
er mußte thun, was fie haben wollten, und fie bes 
tümmerten fih nie um feine Einwilligung. Bor allen 
übrigen war Jakobine herrſchſuͤchtig, und hatte den 
meiften Willen im Haufe. — 

Der Verfaſſer bittet fih die Erlaubniß aus, hier 
nur eine ganz kleine Anmerfung zu machen. 

Ich bin nämlih in Gefahr, daß mir hier vicle 
Leſer viel zu viel Verftand und Scharffinn zutrauen 
und nach ihrem eigenen Scharfſinne den ganzen 
Diff zu merken und mid ungemein gut zu vers 
ſtehen glauben. Sie meinen nämlich im Stillen, ich 
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vertappe mich hier In die Alfegorie hinein, und werde 
das Ganze nachher Außerft wigig, aber für die Staa⸗ 
ten auch eben fo gefährlid enden. Das Mädchen 
heiße natürlichermweife nicht umfonft gerade Jako⸗ 
bine, und man werde nachher ſchon gewahr werden, 
daß Ich (der Verfaſſer nämlich) zu den hellen Köpfen 
gehöre, die u. f. mw. — Andre Gchriftftellee führen 
Häufige Klagen, daß fie einen Leſer haben, von dem 
fie nicht verftanden werden; ich Elage im Gegentheil 
darüber, daß ich von dem meinigen viel zu gut vers 
flanden werde. Wo ich zu denken aufhöre, fängt er 
fein rechtes Denken erft an, und macht es mir viels 
leicht eben dadurch möglih, im ganzen Buche geift: 
reich zu bleiben, was ich gar nicht einmal anfangs 
gewünfcht habe. Denn einem Buche, wenn es gefals 
fen foll, find die fchlechten Stellen, (wenn man die 
Sache genau nimmt) eben fo notwendig, wo nicht 
nothwendiger, als die guten. Der Beweis ift leicht 
gu führen: Wir fehn es alle Tage, daß Bücher von 
allen Lefern mit der größten Begierde gelefen werden, 
die kaum zwei bis drei erträgliche Stellen aufzumeifen 
haben; daß im Gegentheil unfere Eaffifhen Autoren, 
die vortrefflih find, nur daß fie den. Fehler haben, daß 
fie fo gar nicht auf ſchlechte Stellen ausgegangen find, 
ungelefen bleiben. So oft ich uͤber Goͤthe's Werke 
urtheilen höre, wird es mir deutlich, ja die Menfchen 
fagen es mir fat mit duͤrren Worten, wie fie fehr 
fhlecht damit zufrieden find, daß es durchgängig gut 
iſt. Noch weit fchlimmer ergeht es Richtern, in 
defien Mondfcheins und Zauberbächern die Lefer gerade 
die fchönften Stellen überfchlagen und blos deswes 
gen behaupten, Vieles in ihm ſey geſchmacklos, damit 
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fie doch für ſich felber einen Hinreihenden Grund auf; 
finden, warum fie ihn lefen. 

Uebrigens, um wieder auf meine eigentlihe Mas 
terie zu fommen, fo befenne ich hier frei und offen, 
daß ich Hei diefem unfchuldigen Buche gar nichts Ges 
fährlihes im Schilde führe, daß es Überhaupt wohl 
endlich Zeit wäre, daß die Lefer der wigigen and uns 
wisigen Anfpielungen überdräßig würden. Ich muß 
immer darüber lachen, wenn ein Schriftſteller viel auf 
ſich felber hält, wenn ex es durch Schimpfen und hin, 
länglihe Demokratie in feinen Bächern dahin bringt, 
daß ihn die arme unfchuldige Lefewelt für einen ges 
fährlihen Menfchen erflärt. Die Leſer wollen dadurch 
blos ausdräden, daß fie fein uͤbermaͤßiges Winken 
verfianden haben; da aber unter den. Lefern feloft 
Niemand, wie bekannt, gefährlich ift, wie ſteht es denn 
da um feine eigene Gefährlichkeit? — 

Meter verliebte fi bald in Jakobinen und ward 
von ihr chen fo heftig wieder gelicht. Sie hatte von 
je das Seltfame dem Gewöhnlichen, das Kinfältige 
dem Verftändigen vorgezogen; beides fand fie in Pes 
tern vereinigt, ihre Herz flog ihm daher fogleich bei'm 
erften Anbli entgegen. Peter madhte feinen Antrag 
bei'm Vater, der aber viel dagegen einzuwenden hatte, 
und ihm endlich die Tochter gänzlich abfchlug. Peter 
ward zornig darüber und klagte Jakobinen fein Uns 
gluͤck; diefe geftand ihm fchnell ihre Liebe, und eine 
järtlihe Umarmung befchloß die Unterredung. 

Jakobine ging fogleich zu ihrem Water, ber chen 
von einem Heinen Schlummer erwacht war, weil er 
die meifte Zeit damit zubrachte, ſich zu erholen, fo wie 
einige Schriftſteller faſt nichts als Mebenftunden ges 

IX. Ban. 12 
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fchrieben und dabei eben nichts anders vorgenommen 
haben. Der Vater fing an: 

Mein Kind, der fremde Ritter da hat fo eben 
bei mir um Dich angehalten, aber ih habe Dich ab: 
gefchlagen, und ich denke, Du wirft mit meinem Wil 
len zufrieden feyn. 

Warum nicht, lieber Bater? denn Sie willen ja 
doch am beften, was wir dienlich iſt. 

Matürlih, mein Kind, denn ich bin alt, ich habe 
Erfahrung, id) liebe Dich. Sieh, da koͤmmt bei mir 
Alles zufammen, weswegen ih Dein Gluͤck am beſten 
verftehn muß. 

Was haben Sie aber gegen den Fremden? 

Ich weiß nit. Er gefällt mir nicht. 

Er ift aber reich. 

‘a, darin magft Du wohl Recht haben, das kann 
ih Dir in der That nicht abftreiten. 

Er fieht gut aus. 

So ziemlih, er fieht in der That ziemlich gut 
aus, wie Du da fo eben fehr richtig bemerkt Haft. 
Er fieht gut aus, das ift wahr, aber ich weiß doch 
nicht — 

Was meinen Sic? 

So ein gewiſſes Wefen hat er doch; der Bart 
da ſteht ihm nicht ganz gut, er hat ihn fich zu kuͤnſt⸗ 
lich verfchneiden laffen, fo im holländifhen Geſchmack, 
den ich gar nicht liebe. Er kann nicht dafür, das ift 
freilich wohl wahr. 

Er liebt mid). 

Nichtig, das hat er mir auch gefagt; das war 
jun fein naͤmlicher Ausdruck. 

Eine folhe Parthie findet ſich nicht alle Tage. 
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Darin magft Du auch wohl Recht Haben. 

Und ich liebe ihn ebenfalls. 

Hein, mein Kind, hör’ auf, mich gu bitten, denn 
es Ift vergebens, da kann nun und nimmermehr et 
was daraus werden. Gchlage Dir diefe unnügen Ges 
danken aus dem Sinne, oder, es thut mir ſehr leid, 
aber im entgegengefesten Falle muß ich das Bergnägen 
haben, Dir zu fagen, daß ich Die meinen väterlichen 
Fluch gebe. 

Gleich find Sie mit dem Fluch bei der Hand. 

Sa, wie fol ih Euch denn fonft bezwingen? 

Aber, liebfter Vater, follten Sie denn mein Uns 
glüc wollen? 

Gewiß nicht, Kind, gewiß nicht, da müßt ich ja 
ein fogenannter graufamer Vater feyn; aber was den 
Ritter betrifft — — 

Ich fterbe, wenn er nicht mein Mann wird. 

&o wird mir Deine Beerdigung fehr viel Um⸗ 
fände machen; bis jest ift noch aus unſrer Familie 
Niemand als eine Jungfer geftorben, und da Du die 
Erſte wärft, fo müßte es fehr prächtig dabei zugehn. 

Ah fage Ihnen ja aber, daß ich nicht flerben 
will, fondern ihn heirathen, und durchaus will ich es, 
durchaus ! 

Afo gänzlich durhaus? Da Hilft keine Wider 
rede? Nun, liebe Tochter, hätte ich gewußt, daß es 
Dein ernſter Wille wäre, fo hätte ich Dir gleich meine 
väterlihe Einwilligung gegeben, ohne weitere Umftände. 
Sieb Dich alfo nur zufrieden, Du ſollſt ihn haben, 
und ih will Die auch meinen Segen geben. 

Er fegnete fie hierauf und fuhr dann fort: 
Ja, Du haft Recht, er iſt ein vortrefflicher Mann; 
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ich hatte dieſe Parthie auch ſchon im Stillen übers 
legt, und es freut mich, daß Du fo ganz ale cine ges 
borfame Tochter meinem Willen gehorchefl. 

ie konnten Eie aber fo graufam feyn, mir fos 
gleich mit Ihrem Fluche zu drohn? 

Ich fehe es freilidy recht gut ein, ich muß Ans 
flalten treffen, mir diefe verdammte Hitze abzugewoͤh⸗ 
nen, die mich immer fo unvermuthet uͤberraſcht. Dan 
ift nicht immer Here über fih, mein Kind, aber ich 
will mich deflern, Du kannſt Dich darauf verlaflen, 
vergieb mir nur diesmal. 

Sie umarmten und verföhnten fih völlig; die 
Verlobung der beiden Verliebten ward noch an eben 
dem Abend vollzogen. Der alte Etrahlenderg ging 
vergnägt zu Bette und fchlicf fehr ruhig. 

Jakobine hörte bald nad) der Hochzeit auf, den 
Blaubart zärtlih zu lichen, aber an die Sielle der 
Liebe trat die Eiferſucht. Es ift gar nicht nothwen⸗ 
dig, daß derjenige, der ciferfüchtig ift, auch liebt, fo 
wie der, der wirklich liebt, nicht immer eiferfüchtig ift. 
Sie quälte daher den guten Ritter unaufhörlich mit 
den Fragen: ob er fie aud wirklich liche? Ob er 
ihe nicht ungetreu fey, oder noch werden Fönnte? 
Detern fielen diefe Beforgnifle ſehr zur Laſt, und er 
kam ihr am Ende mit feinen Berheuerungen der ewi⸗ 
gen Liebe Immer fchon entgegen. . Sie aber fragte jes 
desmal von neuem: Liehft Du mich auch wirklich ? 


Meter fagte unmwillig: Theuerſte Gemahlin, ich 
liche Dich unausſprechlich, aber eben deswegen laß 
mich in Ruh, weil es mir fatal ift, befländig davon 
zu reden. 
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Aber ift es nicht Dein Scherz? Lich Du mich 
fo, wie ih es verdiene? 

Ich fcherze faft niemals, mit der Liebe vollends 
nicht, und daß ih Di wirklich liche, fiehft Du ja 
daraus, dag ih Dich wirklich geheirathet habe. 

Das ift eine fchlechte Verſicherung. Man follte 
in jeder Stunde fein Herz fragen, 0b es aud etwa 
noch nicht im Begriff fey, zu erfalten, denn nichts ift 
in der Seele des Sterblihen fo zart und eben darım 
auch fo vergänglih, als die Empfindung der Piche. 
Man glaubt oft noch diefen fchönen Saft zu behers 
bergen, wenn die Kalte Sleichgältigfeit in unſerm 
Herzen ihr Lager aufgefhlagen hat. Darum, überlene 
wohl, was Du fagfl. 

Ich Eenne mich und rede nicht in den Wind. 

Nun fo wirft Du mir auch meine Bitte nicht 
abſchlagen, an der mir fo viel licgt. 

Nenne fie. 

Schaff' die Haushälterin ab, ſchaff' Mechthilden 
fort; denn wenn fie auch Alter ift, ale ich und Du, 
fo kann ich fie doch nicht mit ruhigem Auge bes 
trachten. 

Peter verſprach es, gerieth aber mit ſeinen Ge⸗ 
danken in große Verlegenheit, denn er fuͤrchtete die 
Macht Mechthildens, die er ſchon hatte kennen ler⸗ 
nen. Er glaubte, Jakobine wuͤrde mit der Zeit wohl 
ihrer Bitte vergeſſen, und es hernach uͤberdruͤßig wer⸗ 
den, ihn oͤfter daran zu erinnern. 

Durch dieſen Zufall aber kam Peter ſeit langer 
Zeit wieder zum erſten Male darauf, Mechthilden ge⸗ 
nauer zu betrachten. Er erinnerte ſich bei der Gelegen⸗ 
heit, daß ſie einſt ſeine Geliebte geweſen ſey, und ſie 
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mng an, ihm von neuem zu gefallen. Er fprach öfter 
mit ihr, er erinnerte fie an die ehemaligen zärtlihen 
Empfindungen, die fie für einander gehegt hatten, und 
der fcharffichtigen Jakobine entging kein Geſpraͤch, kein 
Blick. Ya, als fie an einem Abend wahrnahm, daß 
der Ritter die Haushälterin kuͤßte, konnte fie unmöglich 
ihren Zorn länger zuräcdhalten; fie beſchloß, ſich an 
Mechthilden zu rächen. 

Die Nahe befand in jenem barbarifchen Zeit 
alter felten, wie bei uns, in einer Verläumdung oder 
in einem verächtlichen Gruß, oder darin, daß man gar 
nicht grüßte, fondern jene Wenfchen in dem fogenanns 
ten Mittelalter (das daher auch für Romanenffribenten 
an intereflanten Situationen fehr reichhaltig iſt,) tries 
ben gewöhnlich eine etwas handfeflere Rache. Jako⸗ 
Bine war nämlich obne weitere Umftände feft entſchloſ⸗ 
fen, ihre Nebenbuhlerin aus der Welt zu fchaffen. 
Sie hatte bemerkt, dag man den Iäftigen Fliegen und 
Hatten Gift zu firenen pflegte, und wollte diefe Ges 
wohnheit auf die Haushälterin anwenden. 

Mechthilde merkte bei aller ihrer Weisheit nichts 
von diefem Vorfage, und Jakobine war heimtädifch 
genug, fih freundlich gegen fie zu flellen, um ihr jes 
den Argwohn zu benehmen; als fie aber an einem 
heißen Nachmittage über ihre Weinflafhe ging, um 
nad den Regeln der Diät fih durch ein higiges Ges 
tränf etwas abzufühlen, empfand fie bald ſchreckliche 
Schmerzen in der Bruft. Peter kam zu ihr, fie zu 
befuchen, und erflaunte, da er fie frank fand, Mech⸗ 
thilde war im Begriff, den Geift aufzugeben, ale fie 
fih zum Gluͤck noch plöglih auf Eräftige Gegengifte 
befann, und fie eben fo ſchnell mit ihren geſchickten 
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Händen zubereitete. Sie trank fie gierig ein und 
rettete dadurch ihr Leben; aber ein anderes, weit grös 
Beres Wunder ging nun vor Peters Augen vor. Durch 
die Gewalt des Giftes, das nicht ganz gebämpft wers 
den Eonnte, verwandelten fih alle Züge im Angeficht 
dee Haushälterin, ihre Auge fiel zuräd und wurde 
matt, ihre Wangen fanten ein, die Arme wurden 
dünne, fie wurde eine Kleine, alte zufammengebogene 
Figur, mit einem Köder auf dem Ruͤcken und einer 
langen Mafe. 

Peter flug zu wiederholten Malen vor Erſtau⸗ 
nen die Hände über den Kopf zufammen und konnte 
fih in der Begebenheit gar nicht zurecht finden; Mechs 
thilde beſah fich fillfehweigend im Spiegel, und brach 
dann feufzend in die Worte aus: D wie gerecht ift das 
Schickſal! 


Sechszehntes Kapitel. 
Die Verſuchung. 


Peter blieb nachdenkend fuͤr ſich und ſagte: O wie 
ſehr wird es mir doch zur Laſt, daß mich meine Ges 
mahlin fo übermäßig liebt! Wohl iſt es wahr, daß 
Alles fein Ziel haben will. Ich wollte, ich wäre ihrer 
erft wieder erledigt, da fie uͤberdies fo boshaftig ift 
und mir meine getreue Haushälterin gänzlich verdors 
ben hat. Da fie mich aber fo fehr licht, wird fie der 
Berfuhung mit dem Echiäflel gewiß widerftehen ; fie 
ift ganz ohne Zweifel tugendhaft, und dann muß ich 
meine ganze Lebenszeit mit ihr aushalten. Auf den 
Gall wäre ich gewiß übel gebettet. Ad! Ungluͤck mit 
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Weibern zu haben, ift kein fo leichtes Ungluͤck, das 
ſeh' ich jegt wohl ein, ich hätte mich doch befler bes 
denken follen, die Feinde hätte ich mir ſchon fo wol⸗ 
len vom Halfe fchaffen. Aber nunmehr ift alles Kla⸗ 
gen zu fpät. 

Er reifte Hierauf wieder fort, und gab Jakobinen 
den goldenen Schlüffel, mit dem firengen Befehl, das 
Gemach ja nicht zu eröffnen. Sie verſprach cs. 

Mechthilde Hatte mit ihrer Außern Geftalt zus 
gleih ihren ganzen Charakter verändert; fie war 
boshaft und heimtädifhh geworden, und nahm ſich 
vor, fih an allen Menfchen, zuerft aber an Jakobinen 
zu rächen. Der Ritter war daher faum fort, ale fie 
das Geſpraͤch auf das verbotene Zimmer lenfte und 
bei der Frau daher bald den Argwohn erregte, daß 
irgend eine Geliebte Peters fih dort verſteckt halten 
tönne, und daß er cd deswegen fo firenge verboten 
habe, das Zimmer zu eröffnen. Jakobine Tonnte 
nicht widerſtehn, fie ging hinein, und Mechthilde vers 
wandelte den goldenen Schluͤſſel in einen ſchwarzen, 
fo daß der Blaubart das Vergehn fogleih entdeckte, 
als er zuruͤckkam. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Peterd Geſpraͤch mit Bernard. 


Nah meinem Urtheil ift es in vielen Ruͤckſichten 
ein übles Gewerbe, Schriftfteller oder Echaufpieler zu 
ſeyn. Kein Menfh fragt nah der Stimmung, in 
der ſich der fpielende oder fchreibende Menfch befindet; 
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fondern er muß den Gang fortschn, der ihm vorges 
ſchrieben ift, die traurigften Sachen barftellen, wenn 
er fröhlich, die luſtigſten, wenn er fchwermäthig ſeyn 
möchte. Wenn ein Romanenfchreiber in dem genau 
berechneten ‘Plane feines Werkes eingefpannt liegt, 
und fi, wie chemald Trent aus dem Magdeburger 
Sefängniffe, fchon zur Hälfte durchgearbeitet hat, und 
nun nit weiter kann; wenn er fortfahren muß 
wigig zu ſeyn, und es ift ihm ein Ungluͤck begegnet, 
oder er hat fih gerade an Wis erfchöpft, oder er 
möchte gern einen pathetifhen Schriftſteller nachah⸗ 
men; man denke ſich die fchredlicdhe Lage eines fols 

. den Mannes, der nun weder vors, noch rückwärts 
fann! Er Hat Alles motivirt und begründet, er hat 
fih alle Mühe gegeben, die Vers und Entwidelung 
zu präpariren, er hat zu feiner eigenen Qual einen 
hoͤchſt Iharffinnigen und durchdachten Plan erfonnen, 
von dem er nun nicht abweichen darf, ohne fein vors 
treffliches Werk zu verderben — und doch fann er die 
Stimmung, die uf, den Much nicht wiederfinden, 
mit dem er es bis dahin geführt Hatte. So mie der 
Menſch einer Eituation überdrüßig werden kann, die 
fonft fein hoͤchſte Wunſch geweſen war, fo kann ihm 
aud ein Buch fatal werden, dad er mit dem größten 
Eifer zu fchreiben angefangen hatte. 

Sind deswegen wohl jene liebenswärdigen Schrift 
ftellee zu verachten, die fich niederfeßen und fchreiben, 
um ganz Deutfcyland zu unterhalten, und dabei nicht 
ein Jota eines Plans im Kopfe haben? Sie mas 
hen fih aus ihree Arbeit einen Spasiergang durch 
Blumen, dur fehattige Wälder und fonnige Ebenen, 
fie amüfiren fich ſelbſt über ihre Schreiberei, und ver, 
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wundern ſich mehr, als der Lefer, über die eintretens 
den Vorfälle. Ihre Erfindungen gehn unmittelbar vom 
Kopfe aufs Papier, fie machen vorher feine Skizzen 
ihres Werts, keine Studien, die fie nachher ausführen, 
fondern ein Wort giebt das andre, ein Held lodt den 
andern hervor, und der deutfche Lefer lieft es und freut 
fih, er fümmert fih eben fo wenig um die regelges 
rechte Pedanterie, als der Verfaſſer, genießt eben fo 
ohne Nachdenken, das ihn nur flören würde, und ift 
mit fi) und dem Dichter fehr zufrieden. 

Iſt es einem Menfchen, der ſich bilden möchte, 
daher wohl zu verdenten, wenn er ſich diefe Leute als 
Mufter vor die Augen ftellt, und ihnen ohne weitere 
Umftände nachahmt? Ich bin aufrichtig genug, zu ers 
tlären, daß ich es fo gemacht habe, und darum habe 
ih mir eben unter fo vielen taufend Gefchichten, bie 
ich nehmen konnte, gegenwärtige ausgefucht, weil fie 
meinem Humor am beften zufagte. Charaktere treten 
auf und verfchwinden wieder fchnell, ohne daß fie die 
närrifche und Iäftige Prätenfion machen, daß man fie 
genau beibehalten und durchführen fol; denn der fcharfs 
finnige Leſer wird es ohne Zweifel wohl von feldft 
verftanden haben, daß Jakobine nunmehr auch umges 
&ommen ift; und wenn ich nicht über jeden Todesfall 
die Glocken läuten laſſe und den Leſer dadurch zu eis 
ner viel zu großen Ruͤhrung und Theilnahme zminge, 
fo muß der Lefer mir chen darum manchmal auf mein 
Wort, ohne weitere Umftände glauben, daß der und 
jener geftorben fey. Denn fo find auch ſchon mande 
Leute, die ich nicht namhaft gemacht habe, in den 
Fehden umgelommen, die ‘Peter immer glüdlich zu 
Ende führt. 


*X 
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Ich muß den Leſer verſichern, daß mie wirklich 
die Geſchichte an manchen Stellen zu grauſam wird; 
denn ich Habe auch fo ein naͤrriſches Ding von weich 
geichaffenem, edelmäthigem Herzen in mir. Aber ich 
tete nun einmal in der Erzählung, die zwar mannigs 
faltig genng ift, dabei aber doch immer Word und 
Todtſchlag zur Hauptſache macht. Wenn man fich nies 
derfegt, ein folhes Buch auszufertigen, fo intereffirt 
den Schreiber der Gegenftand, ohne daß er es ſich 
deutlich denkt, was eigentlich das Umkommen feiner 
Derfonen alles auf ſich habe; jegt iſt es zu fpät, und 
ih muß mid nun ſchon gefaßt machen, alle die Ruͤh⸗ 
sungen zu uͤberſtehn, die ich in diefem Buche noch zu 
erleben habe. Wenn ih es nur dahin bringe, daß 
der Lefer fi Exempel nimmt, fpiegelt und in diefem 
oder jenem Puncte beflert, fo will ih meine Daut 
gerne dran fegen und alle die Erſchuͤtterungen nicht 
achten, die etwa noch vorfallen dürften. Der Lefer 
hat es darum fehr gut und bequem, weil ih das 
MWichtigfte Immer auf mich nehme und den Heften 
Theil des Pathetiſchen vertufche: ſolches geſchieht aus 
bloßer Liebe gegen den Leſer, damit auch ſchwaͤchliche 
und nervenkranke Perſonen ohne Nachtheil ihrer Ge⸗ 
ſundheit dieſe Geſchichte leſen und verſtehen moͤgen. 

Peter war ſehr verdruͤßlich und ging im Walde 
auf und ab, als ihm nach langer Zeit wieder einmal 
der alte Zauberer Bernard begegnete. Bernard 
freute ſich, ihn zu ſehn, und fragte ihn dann, ob er 
zufrieden ſey. 

Gar nicht, antwortete Peter. 

Ihr ſeyd ſelber Schuld, ſagte Bernard, ich be⸗ 
truͤbe mich, fo oft ich an Euch denke. Eure Lebens⸗ 
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zeit vergeht, es geſchieht nichts, und ich hatte fo große, 
fo übergroße Dinge mit Euch vor. Ich hatte Euch 
zum Helden einer wunderbaren, faft unglaublichen Ges 
ſchichte auserlefen; Alles, was Alerandern, Caͤſarn, Hans 
nibaln und die übrigen ſchon einzeln groß machte, hatte 
ih in Euch vereinigt, daneben war Euer Leben mit 


.. den intereflanteften Verwickelungen angefüllt, Cure Liebe 


ging mit Euren großen Ihaten immer Hand in Hand, 
und in Eurer Geliebten Hatte ſich die hoͤchſte Schön, 
beit und der größte Geiſt vereinigt. Ich wollte Euch 
dann Epifoden intereflanter Nebenperſonen herbeifchafs 
fen, die Euch als Hauptperfon noch mehr emporhds 
ben; ih habe auch aus diefer Urfach mit einigen Nits 
tern Belanntfhaft gemacht, die dazu gut genug taus 
gen, aber nun habt Ihr mir das ganze Concept vers 
dorben, und ich möchte darüber in Verzweiflung fallen. 

1) Seyd Ihr an Euch feld ein unintereflanter 
Charakter, der Leine hervorftcchende Seiten bat und 
feinen Leſer befonders anziehn kann. Doc davon 
fann man mir die meifte Schuld beimeffen, denn ich 
hätte in der Wahl des Helden etwas vorfichtiger ſeyn 
follen. 

2) Habt Ihr Euh mit Eurer Beſchuͤtzerin ers 
zörnt, und Ihr habt nun gleihfam feinen feften 
Grund, auf dem Ihr fußen koͤnnt. Eure Sefchichte 
wird nimmermehr einen recht brillanten Schluß bes 
tommen fünnen. Daran feyd Ihr felber Schuld. 

3) Send Ahr einfältig und habt gar einen blauen 
Bart. Ich frage Euch um’s Himmels willen, wo Ihr 
dergleihen in Eurem Leben gehört, oder auch nur ges 
leſen habt. Ihr dürft mie Friedrich mit der ge 
biffenen Wange nicht anführen, denn ein Biß in 
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der Wange iſt von einem blauen Barte immer noch 
ſehr verfchieden, und dient nur dazu, jenen Dann ins 
dividuell, nicht aber Fomifch zu machen. Er if auch 
außerdem bei weitem nicht fo dumm, als Ihr es fend. 
Das find fehr wichtige Unterfchiede, mein Freund, auf 
die Ihr etwas mehr Acht geben müßt. Auch den 
Dummkopf Dafper a Spada koͤnnt Ihr mir nicht 
einwerfen, denn es kommt bei der Gelegenheit doch 
viel vor von den Bruͤckenketten, vom Burgverlich und 
fo weiter, wovon aber bei Euch nimmermehr die 
Rede if. 

4) Mehmet Ahr gar nichts Merkwuͤrdiges vor, 
Fehden und immer Fehden, lauter unbedeutende Kleis 
nigfeiten, um die fih fein Menſch befümmern möchte. 
Ihr thut nichts Großes, Ihr rettet Niemand das er 
ben, hr beſteht Feine große Gefahr, Ihr begeht 
nichts Eigenthuͤmliches, Ihr feyd nicht im mindeften 
originell. 

5) Sf gar feine Einheit in Eurer Geſchichte, 
und das ift einer der ſchlimmſten Vorwürfe, die man 
Euch mahben fann. hr werdet mir einwenden, daß 
man baflelbe von vielen Helden des Alterthums fagen 
tönne, wie 3. B. von dem unbefannten Buche: Hiero 
und feine Familie. Ihr müßt aber fo gut feyn, 
zu bemerken, daß hier im Titel ſchon die ganze Ents 
fhuldigung liegt, daß man den Verfaſſer eben fo wes 
nig, wie eine alte Muhme anflagen könne, die nicht 
bei Einer Perfon fichn bleiben fönnen, wenn fie une 
verfprechen, von einer ganzen Verwandtſchaft Nach⸗ 
richten zuzutragen. Dabei müßt Yhr nicht vergeflen, 
daß dieſes Buch mehr gefchrieben ift, daß Fürften ſich 
darnach befchren und beflern, ald daß es von unfuͤrſt⸗ 
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lichen Leſern gelefen und verftanden werden fol. Eine 
gleiche Abſicht Hat die Bibliothek, die uns der Verfaſ⸗ 
fer des Marcs Aurel mitgetheilt hat, und Ihr dürft 
daher diefen Helden fo wenig als den Theodot oder 
Gelon anführen, um mir bemeifen zu wollen, daß der 
Hauptheld ein Dummkopf feyn därfe.. Steift Euch 
auch nicht auf den Joſeph in den Pyramiden, 
denn diefes Buch enthält eine geheime Sefchichte und 
fo viele Anfpielungen, daß man es ſchwerlich verftehn 
wird; diefer Joſeph kann kaum von feinen Brüdern 
wieder erkannt werden. Wenn Ihr mir aber einige 
Derfonen des Veit Weber einwenden wollt, fo weiß 
ih Euch darauf freilich nicht zu antworten; nur halte 
ich es immer für gefährlich, wenn Ihr Euch nad) des 
nen bilden wollt. — Alſo, mir iſt ed gar nicht recht, 
daß Sure Weiber fommen und verfchwinden, man 
‚weiß nicht wie; das müßt Ihr Euch abgewoͤhnen. 

6) Seyd Ihr ein graufamer, roher Menſch, ein 
unmoralifcher Charakter. Legt diefe Untugenden ab; 
denn ich will Euch nur zu bedenken geben, in welde 
Gefahren Ihr Euch dadurch muthwillig ſtuͤrzt. Ich 
will gar nicht einmal davon ſprechen, daß Ihr als ein 
edlerer Menſch zufriedner leben wuͤrdet und bei an⸗ 
dern mehr Intereſſe erregen, ſondern ich will Euch 
nur auf die bekannte poetiſche Gerechtigkeit aufmerk⸗ 
ſam machen, die es gewiß am Ende erfordern und 
verlangen wird, daß Ihr zum Nutzen der Moralitaͤt 
auch umkommt. Vor dem Tribunal gilt kein Apelli⸗ 
ren, und ſelbſt ich, ja ſogar Eure ehemalige Beſchuͤz⸗ 
zerin, koͤnnten Euch davon nicht erretten; denn thaͤte 
ich es auch, ſo fiele die ganze Schmach der verletzten 
poetiſchen Gerechtigkeit auf mich, und es waͤre ein 


191 





Stud für mid, wenn ich felber der Todesfirafe ent 
ginge. Beſſert Euch, beflert Euch, es iſt die hoͤchſte 
Zeit. — 

Ihr kommt mir faft naͤrriſch vor, erwiederte Per 
tee verdräßlich, laßt mich mit meinem Lebenslaufe in 
Ruhe. 

Mit nichten, ſagte Bernard hitzig, denn Ihr 
muͤßt wiſſen, daß Ihr kein gewoͤhnlicher Menſch ſeyd; 
Ihr ſeyd gleichſam ein abſtracter Begriff, eine Verei⸗ 
nigung und Mixtur, aus allem dem zuſammengeſetzt, 
was man an den Übrigen Menſchen wahrnimmt. Dentt 
Ihr denn, mein Freund, daß Ihr ein unidealifches 
Leben führen dürft? Ihr werdet mi am Ende das 
bin bringen, daß ih Euch mit Gewalt zum Anderes 
und Bellerfeyn zwinge, fo wie ed dem Attila ergans 
gen ift, der auch fo ein Starrfopf war, wie Ihr feyd; 
derfelbe ift in feinem eigenen, faft ganz bialogifirten 
Leben in ein reines Vernunftprinzip verwandelt, zum 
Warnungeerempel und Schrecken für alle ähnliche eis 
genfinnige Bdfewichter. 

Haltet Ruhe mit Eurem Geſchwaͤtz, fagte Peter 
erzärnt, ich weiß fo nicht, wo mir der Kopf fleht. 

7) Fuhr Bernard ungeflört fort, taugt das Zaus 
berwefen in Eurem Leben gar nichts, es grenzt gar zu 
fehr an’s Kindifche und Abgefhmadte. Aber Ihr feyd 
Schuld daran, weil Ihr die Fee böfe gemacht habt, 
fo daß nun gewiß feine iIntereflante Geiftererfcheinung 
weiter auftritt. | 

Meter wandte ſich ftillfehweigend um, und wollte 
nah Haufe gehn, aber Bernard hielt ihn mit Gewalt 
zuruͤck. — Nun, was hattet Ihr mir denn zu fagen? 
fragte er freundlich. 
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Herr Bernard, fagte Deter, ich höre alle Tage, 
daß alle Menſchen ſterben muͤſſen; ift dad wahr? 

Nichts it fo fehr wahr, fagte der Alte. Alle find 
bis jetzt geftorben, und es wird uns auch fo ergehn. 

Aber wir find doch noch nicht todt, fuhr Peter 
fort, wie fönnen ja alfo nicht wiflen, ob mit uns 
nicht eine Ausnahme gemacht wird. 

Verlaßt Euch darauf nicht, rief Bernard aus, 
denn es ift aͤußerſt unmwahrfcheinlich. 

Afo Ihr meint nicht, daß unfer eins davon 
täme? 

D, dab ift ja eine Narrenhoffnung. 

Es ift aber doch ſchrecklich, fo zu ſterben. Micht 
fowohl, weil ich mid) vor dem Tode fürchte, als daß 
ich es gerade ſeyn foll, der flerben muß, es thut mir 
nur um meine Derfon leid. 

Ihr fangt an, toll zu werden, fagte der Alte crs 
grimmt, fo daß freilih meine Warnung fehr unndthig 
war, daß Ihr Euch vor den Tollen hüten folltet. 

Nein, verficht mich nur recht, fagte Peter, vers 
fieht’8 nur fo, wie ih es meine, fo iſt ed ein ganz 
verftändiges Ding. Echt, man fagt das Wort Tod 
oft, man ſpricht oft vom Sterben, und giebt den 
ganzen Satz zu; aber man denkt nie daran, was, 
was er eigentlih zu bedeuten hat. Wenn ich in der 
Nacht allein bin, und mir fällt es aufs Herz, daß 
das Weſen, das fo dicht an mir im Bette liegt, das 
eben Niemand, Niemand anders ift, als ich, daß dies 
fes in die feuchte, kalte Erde foll eingegraben werden, 
von Wandrern zerftampft, von Würmern zernagt; daß 
ih da liegen foll, wo feine Sonne zu mir koͤmmt, 
wo ich keine Trompete und Eein &iegsgefchrei mehr 
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höre; wo Menſchen über mie find, die mich nicht ken⸗ 
nen, und von denen ich nichts weiß, — bedenkt eins 
mal, 06 mir dann nicht Alles foll jaͤmmerlich umd vers 
ächtlich vorfommen, was ich jetzt thue und woräber 
ich mich freue. Wenn ich denn doch einmal erben 
muß, warum ſterb' ic) nicht jegt? Warum ward ich 
nur je geboren? Was wollen fie mit mir, daß ich fo 
in die Welt hineinfam, und daß ich mich nun ablche, 
und ed denn doch irgend einmal aus und ganz vorbei 
it? Seht, darin liegt eben kein Menfchenverfland, 
und dad macht mich fo Hetrübt. Wenn hr es übers 
legt, daß im ganzen Menfchenleben kein Zweck und 
Zufammenhang zu finden ift, fo werdet Ihr es auch 
geen aufgeben, diefe Dinge in’ meinen Lebenslauf hin; 
einzubringen. 

MWahrhaftig, Du Haft Recht, fagte Bernard, und 
Du bift wirklich verftändiger, als ich dachte. 

Ich bin vielleicht Müger als Ihr, fagte Peter, ich 
lafle mir nur felten etwas merken. 

&o wäre alfo, fagte Bernard tieffinnig, dad ganze 
große Menfchendafenn nichts in ſich Feſtes und Bes 
grändetes? Es führte vielleicht zu nichts, und Hätte 
nichts zu bedeuten, Ihorheit wäre es, hier hiftorifchen 
Zufammenhang und cine große poetiſche Compofition 
zu fuchen; eine Bambocchiade oder ein Wouvermanns 
dräckten es vielleicht am richtigften aus. 

Das kann wohl ſeyn, fagte Peter, aber Helft mir 
doch gegen meinen Sram. Gebt mir irgend eine Me; 
diein, die mir das Kalte Grauen vertreibt, wenn ich 
manchmal meinen Körper betrachte; macht, daß ic) 
meine Sterblichkeit vergefle und fo leben Tann, ale 
wenn Beute immer Heute bleiben wärde, ald wenn 

1X. Band. 13 
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kein Morgen dahinter fände, und wieder ein zweites 
Morgen und fo. ein Tag dem andern die Hand gäbe, 
und mich endlich als einen Gefangenen dem Ichten 
gräßlichen Tage überlieferte. 

Eine Medicin dagegen? fragte Bernard verwuns 
dert. Ich fage Euch ja, daß diefe Gemuͤthsſtimmung 
Euren Berftand ausmadıt, Euren Werth. 

Hol der Teufel den Verſtand! fagte Peter, er ift 
mie aͤußerſt ungelegen. Sch merke, man kann in dies 
fee Welt nicht dumm genug fepn, um fortzufommen. 

Aber wolltet Ihr denn ewig leben? fuhr der Alte 
heraus. 

Warum nicht? 

D pful, über die Unverfchämtheit! Immer wies 
der und immer von Meuem durch unendliche Zeiten 
das alte Spiel zu beginnen, und nie, nie ein Ende 
zu erfehn! Wie nichtswuͤrdig müßte der Menfch wers 
den, wenn er nicht emdlih von fich ſelber erloͤſt 
wuͤrde! — Lebt wohl, es iſt mit Euch nichts anzus 
fangen. 

Sie fchieden verdräßlich von einander. 


Achtzehntes Kapitel. 
Caroline. 


Peter fragte ſeinen bleiernen Kopf wieder um 
Rath, ob er ſich verheirathen ſollte, der von Neuem 
Nein ſagte. Du haſt gegen Alles etwas einzuwenden, 
rief Peter aus, und haͤltſt Dich immer fuͤr den Kluͤg⸗ 
ſten; aber Dir zum Poſſen will ich es dennoch thun, 
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und. wenn auch alle Weiber nichte taugen follten, fo 
will ich eben deswegen eine nach der andern heirathen, 
um fie umzubringen. 

Er Hatte ein Mädchen gefehen, das fein Herz ges 
feffelt hatte. Sie mar die Tochter eines fehr armen 
Edelmanns, und der Vater gab deswegen gern feine 
Einwilligung. Karoline hatte den Ritter mit ihren 
zärtlichen Blicken erobert, and. er hatte ſich eingebildet, 
daß er nur allein ſolche Blicke befäme; Caroline aber 
foh jeden Mann fo an, der noch unverheirathet war, 
und kannte keine größere Freude, ald recht Viele dahin 
zu bringen, daß fie in fie verliebt wurden. 

Als Peter fie geheirathet hatte, fing fie fogleich 
an, ihre ganze Lebensart abzuändern. Es war ihr ets 
was Neues, Geld ausgeben zu därfen, und fie ließ es 
alfo daran nicht fehlen. Peter ließ fie gewähren, weil 
er ihr nicht gleich die erften Wochen des Eheftandes 
verleiden wollte. Karoline gab daher große Sefellfchafs 
ten, zu denen fie meiftentheils Frauenzimmer bat und 
in denen ihr Mann aud nicht erfcheinen durfte. 

Beide Verehlichte fahen ſich nachher fehr felten, 
und Peter ftellte mit ihr, als er wieder einmal abreifte, 
auch die Schläffelprobe an. An demfelben Tage war 
bei ihr eine große Iheegefellfhaft von vielen Damen, 
und nad mancherlei Gefprächen und Berläumdungen 
lich Caroline auch den goldenen Schläffel heeumgehen, 
und jedes Frauenzimmer betrachtete ihn fehr genau. 

Das Kleinod follten Sie auf der Bruft tragen, 
fagte die Eine. 

Oder in einen Ring faflen laſen. 

Man koͤnnte es auch in den Haaren tragen, be⸗ 
merkte die Dritte. | 

13 * 
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Jede Hatte einen Borfchlag, und Alle bewunder⸗ 
ten den fchönen Schluͤſſel. Caroline erzählte Ihnen, 
daß es ihr verboten fey, das Zimmer zu eröffnen, zu 
dem exe gehöre. " 

Und Sie kehren fi daran? fingen Alle mit Eis 
ner ©timme an. 

Sch muß wohl, mein Mann — 

Ei, was Mann? Wenn man Alles thun wollte, 
was die Männer verlangen — 

Ja wohl, man muß es ihnen gar nicht in den 
Kopf feben, daß fie etwas zu befehlen haben. 

Ich wollte meinen Mann führen, wenn er fi 
fo etwas herausnähme. 

Alle. Es wäre himmelfchreiend, wenn uns dic 
Männer To behandeln wollteh. 

1) In dem Zimmer möflen doch Heimlichkeiten 
ſeyn. 
2) Die Sie nicht wiſſen ſollen. 

3) Er macht vielleicht Contrebande. 

4) Oder zitirt Geiſter. 

5) Oder hat ſein Geld da liegen. 

6) Es iſt ſchlecht, daß er Ihnen etwas ver⸗ 
ſchweigt. 

Alle. Sie muͤſſen's nicht leiden. 

1) Ich bin ſonſt nicht neugierig, aber ich moͤchte 
wiſſen, was in dem Zimmer waͤre. 

2) Ich wollte es gewiß nicht weiter ſagen. 

3) Ich auch nicht. 

4) Er würde es uns vielleicht von ſelbſt zeigen, 
wenn er zu Haufe wäre. 

5) Vielleicht Seidenftoffe. 

6) Oder Juwelen. 
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Alle D, feyn Sie fo gut und zeigen Sie uns 
6 Zimmer. 

Caroline hatte genug zu thun, fie abzuhalten, daß 

nit mit Gewalt hineindrangen; aber fie hatte 
uth genug dazu, weil fie doch den ſtrengen Befehl 
red Mannes fürdtete. Die Weiber verließen fie 
dlich, und waren Alle fehr aufgebracht, daß fie ih⸗ 
a eine foldhe Heine Sefälligkeit abgefchlagen hatte; 
: erllärten die Frau und den Mann für gleich große 
arren, und alfo für ein Paar, das für einander ge 
yaffen fey. 


Neunzehntes Kapitel. 


Bernards Monolog. 


Aber dic Weiber haben nicht Unrecht, fagte Ca⸗ 
line, als fie allein war. Mein Mann handelt nicht 
‚ gegen mich, wie es feine Pfliht wäre, er vernachs 
figt mich, er verachtet mid. Warum hat er Ger 
imniffe vor mir? Und warum gebietet er mir fo 
renge, wie einer Sclavin? Er hätte mich bitten fol, 
n, fo hätte id ihm gehorcht, aber jegt fehe ich Keine 
tothwendigkeit dazu. Der Tyrannei muß ein freies 
zemuͤth nie geborchen. 

Aus Verdruß gegen ihren Mann eröffnete fie das 
immer, and erftaunte nicht wenig, als fie den Schluͤſ⸗ 
I bernach in eine cherne Schlange verwandelt fand. 

Ueber ihren Tod laſſen wir, um den Leſer zu 
bonen, wieder den Borhang fallen. 

Bernard wußte fogleih diefen ganzen Vorfall. 
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Iſt es nicht eine Schande? rief er aus; nein, es ift 
nichts mit ihm anzufangen, und er beffert fi) auch 
nicht. Was foll ich mit einem Solchen beginnen? Kein 
Streben nach der Größe, nach dem Edelmuthe, nach 
dem Idealiſchen liegt in ihm; alle meine Mühe if 
vergebens, er erlebt nichts, und ich erlebe feine Freude 
an Ihm. ch wette, daß feine einfältige Geſchichte 
noch einmal ein altes Weibermährchen wird; daß man 
feinen Namen gebraucht, um unruhige Kinder in den 
©chlaf zu bringen. Noch einen Berfuh will ich mas 
hen, gelingt ter nicht, fo ziehe ich meine Hand von 
ihm ab. 


Zwanzigftes Kapitel. 
Peter fapt einen Worſab. 


Bernard war entfchloffen, feinen Liebling noch 
einmal aufjufuchen, und den letzten Verſuch anzuftels 
len, ob er ihm nicht Hefleen könnte. Er traf ihn in 
dem Wälddien an, das an die Burg Tließ. 

Seyd Ihr noch nicht beſſer entfchloffen?- fragte 
er den Ritter. 

Mimmermehr, antwortete Peter ergrimmt, alle 
Deine Reden find umfonft, ich lebe fort, wie es fidh 
eben fügen will, und weiter befümmere ich mich um 
nichts. 

Sie gingen neben einander, und Peter fuchte feis 
nem Helden die Reize einer romantifchen Lebensart 
recht anlockend darzufellen, um ihn für feinen Plan 
zu gewinnen. 
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Ihr ſprecht immer, rief Peter and, und wißt 
nicht, was Ihr wollt. Dat fi da was romantifch 
zu fepn, wenn ſich die Gelegenheit dazu nicht finden 
wit. Bo fol ich die Intereffanten Situationen, Ver⸗ 
widelungen, Empfindungen und dergleichen denn nun 
vom Zaune brechen? Es follte für Euch felber ein 
Kunſtſtuͤck feyn, einen ſolchen Lebenslauf zu führen, 
ob Ihr Euch gleich für fo außerordentlich klug haltet. 

Jetzt, fagte Bernard, fändet Ihr zwar da bie 
fchönfte Gelegenheit, etwas aus Euch zu machen. 

Wie fo? 

Erinnert Ihr Euch vielleicht noch der Heinen Adel 
Heid, die mit Euch auferzogen wurde ? 

D ja. 

Sie if von ihrer Kindheit an von der Bee Al 
mida beſchuͤtzt worden, die fich eine Freude daraus 
macht, fanfte Ruhe und Siille, liebliche Heiterkeit 
über jeden Lebenslauf zu verbreiten. Diefe Fee ift in 
allen Sachen die Feindin von jener nnterirdifchen, die 
Ihr die Ehre gehabt habt, kennen zu lernen. Sie 
wohnt auf einer weit entlegenen Inſel in einem ‘Pas 
lafte, der mit lauter Sefang und Sonnenſchein anges 
fuͤllt ift, kein Sterblicher naht ihrer Behaufung, fein 
lautes Geraͤuſch ertönt auf dee Inſel. | 

Was geht mich das Alles an? fragte Peter. 

Adelheid, die fie befhägt, wird fih in Kurzem 
verheirathen; entführt fie, fo habt Ihr eine Braut 
und eine Fehde mit dem Bräutigam, zugleich ift dies 
ein Mittel, jene uralte Fee wieder zu verföhnen. 

Das Ding ſollt Ihr mie nicht zweimal fagen, 
rief Peter aus; Adelheid war überdies meine Geliebte, 
als ich noch Hein war. 


Fin und zwanzigftes Kapitel. 
Deter geht auf Abenteuer aus. 


Es war nun der Tag gelommen, an n 
Adelheid mit ihrem Bräutigam, dem Ritter 
beim, verheirathet werden folle. Es war ein 
Feſt in den Dörfern angeftellt, und Löwenheim 
mit einem fröhlichen Zuge die Braut von ihren 
fie abholen, und fie fo dem feinigen zuführe 
nicht weit davon lag. Bernard hatte alle A 
und die Gelegenheiten austundfchaftet, und 9 
Allem feinem Freunde, dem Blaubart, fichere Ni 

Meter zog mit einer geräfteten WMannid: 
und legte fie in den Hinterhalt, er ſelbſt klette 
einen hohen Baum, der bie Gegend überfah, ı 
Brautpaar zu erwarten. 

Hier fige ih nun wie ein Bogel in der 
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wegfehn Fann, die einem fonft im Wege ind. Mich 
wundert, daß die Bögel nicht deswegen eine fehr Rolze 
Nation werden, weil fie in ihrem Fluge gar nicht die 
Jerthuͤmer begehn können, in denen wir auf unfern 
Reiſen immer leben. 

Ueber folhe Gedanken fchlief Peter oben ein und 
merkte es nicht, daß fi der Zug der Neuvermaͤhlten 
näherte. 

Es war ein heller, warmer Fruͤhlingstag, und 
Loͤwenheim zog jet mit feiner Braut durch den fons 
nenbeglängten Wald, in dem Nachtigallen Ticblich fans 
gen und Finken aus ihren Neftern ſchrieen. Woran 
gingen Spielleute mit fröhlichen Schalmeien, Floͤten 
amd Waldhoͤrnern, gepugte Dorfleute folgten mit Täns 
zen und einigen geſchmuͤckten Säften. Die Heiterkeit 
leuchtete auf allen Geſichtern, und Alle überließen fidy 
der Fröhlichkeit, als plöglidy Peters Hinterhalt hervors 
brach und unter die muflcirenden und fingenden Hoch⸗ 
zeitslente hineinſtuͤrzte. Alle waren erfchroden, Alle 
kamen in Berwirrung, es entftand ein großes Geſchrei, 
Biele entflohen, Löwenheim ſetzte fi zur Wehr. Ueber 
das Getdſe erwwachte Peter oben im Baum, er Eletterte 
ſchnell hinunter, da er den Krieg wahrnahm, und 
fprang und fiel in das Gefecht hinein, wo ed am 
hiesigen war. Peter bemächtigte fich fogleich Der 
Adelheid, und eilte mit ihr fort, er fegte fie auf ein 
Pferd und nahm den Weg nach feinem Schloſſe. 
Löwenheim bemerkte anfangs im Gewirre den Berluft 
feiner Braut nicht; aber kaum vermißte ex fie, als er 
einen Knecht vom Pferde fie und dem Räuber nach⸗ 
eilte. Peter Hatte ih auf einer Wicfe, nicht weit 
von einer Schaͤferhuͤtte gelagert, um die ermüdete und 
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aus ihren Sinnen gefchredkte Adelheid raften zu laffen. 
Ldwenheim flärzte auf den Blaubart zu und es ent⸗ 
Rand ein hartmädiger Kampf, in dem anfangs ber 
Bräutigam zu unterliegen fchien; aber diefer raffte alle 
feine Kräfte zufammen und übermältigte endlich Pe⸗ 
tern, diefer fiel unter einem heftigen Blutverluſt 
zur Erde. Löwenheim nahm feine Geliebte und führte 
fie zuruͤck; unterwegs aber traf cr auf einige von 
Berners Stnechten, mit denen er Tämpfen mußte. 
Ploͤtzlich fenkte ſich während des Getämmels ein dunk⸗ 
ler Schatten vom Himmel nieder und ſchwebte mie 
eine leichte Wolke immer näher und näher zur Erde 
hinab, widelte fi um Adelheid wie ein Gewand, und 
fie verſchwand darin in dem blauen Simmel. 


Zwei und zwanzigftes Kapitel. 
Peter unter den Schaͤfern. 


Der vermundete Meter ward von dem Schäfer 
und feiner Frau in die Hütte aufgenommen, mo fie 
feine Wunden verbanden und freundlich für ihn Sorge 
trugen. Unter Ihrer Pflege erholte er ſich bald, bes 
fonders da die Tochter Magdalene, ein gutes, unfchuls 
diges Mädchen, fleißig für ihn Eorge trug. Er fühlte, 
daß man in diefer Lage ein recht angenehmes Leben 
führen könne, und fagte: O wohl hat der alte Hora- 
tius Flaccus Recht, wenn er fagt: Beatus ille, qui 
prooul negotiis eto. — Ich habe bisher diefe ftille 
Lebensart immer verachtet,, aber ich finde, daß fie ans 
genehmer ift, als id) mir vorſtellen konnte. Hier lebt 
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fih’s fo ruhig fort, Fein Unfall flört uns, der Schäfer 
treißt feine Heerde aus und koͤmmt am Abend ficher 
zuruͤck, er verfchließt fie in den Staͤllen und legt ſich 
dann felber ohne Furcht zu Bette. Kein Feind macht 
ihn beforgt, kein plöglicher Ueberfall reißt ihn vom 
Schlafe. Niemand beneidet Ihn, er haft Niemand, 
feine frommen Laͤmmer fpiclen unſchuldig um ihn her, 
und er kennt fie alle; ein Tag vergeht wie der andere, 
und er nimmt jede Gabe des Himmels mit inniger 
Dankbarkeit an. D wenn es mir vergönnt wäre, ein 
ſolches Leben zu führen! al’ dem wilden und ungefläs 
men Nitterwefen Lebewohl zu fagen, und In der ruhi⸗ 
gen Einſamkeit das zu finden, was ich feit fo fange 
vergebens gefucht habel Dann nahm’ ich bier ein 
Weib, wie ein Bauer, und freute mich meiner gefuns 
den Kinder; fo würde ich alt, die Zeit ginge mie 
fhnell vorüber, ohne daß ich Ihre Flüchtigkeit bedauerte; 
dann träge ich keine Wunden, keine Stöße und Diche 
davon; dann müßte mich der unkluge Bernard in 
Ruhe laflen, der offenbar nur meinen Untergang will. 
— Bielleicht aber, wenn ich ein Schäferleben führte, 
möchte ich von Neuem das tolle Ritterwefen wicder 
anfangen. Das Unzufriedene ſteckt fon im Mens 
fhen, und davon wird ihn keine Arznei befreien 
können. 

Er fprach viel mit Magdalenen und lernte ihre 
Schäferlicder ; dann fprach er mit dem alten Martin 
von der Bebauung des Landes nnd der WVichzucht, 
und ward fo unvermerkt mit jedem Tage gefunder 
and frober. 

Lömwenheim fuchte feine Braut in der weiten 
Welt und konnte fie nirgend finden, nirgend hatte 
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man fie gefehn, Keiner wußte Nachricht von ihre zu 
gehen. Er durchirrte Wälder, Dörfer und Städte, 
aber alle feine Nachforſchungen waren vergeblidy. 

Adelheid war in der dunkeln Wolfe aufgefahren, 
und alle Befinnung hatte fie ſehr bald verlaflen. Eie 
erwachte wieder zum Leben, und fand fich in einem 
goldenen Wagen, den fehneeweiße Schwäne durch den 
Luftraum zogen. Wolken fegelten unter ihr hinweg, 
und fie fah die Welt mit ihren Städten, Thuͤrmen 
und Gchlöffern weit unten in einem weißen Mebel 
eingefchleiert. Ihr Blick fchwindelte, ale er fo unge, 
heuer tief hinabfiel, und fie hielt ſich aͤngſtlich auf ihr 
rem Sitze feft. 

Nach einiger Zeit fenkte fi der Wagen, warme 
Luͤfte umfloffen fie und fchmeichelten ihrer Wange. 
Ihr Herz that fih auf, und cine’ unbefchreibliche frohe 
Empfindung erfüllte ihre ganze Bruſt, alle Leidenfchafs 
ten, alle Unruhe, alle Beängftigungen verſchwanden 
wie das Dunfel vor der Sonne, fie fühlte, daß fie 
ſich einem gluͤcklichen Aufenthalte nähere. 

Und vor ihren Augen lag eine liebliche Inſel da, 
von hellem Grün bekleidet, von füßmurmelnden Bäs 
hen durchfloffen, mit fchattigen Gchäfchen und Wäls 
dern, durch welche füße Töne irrten und ein hellerer 
Himmel den elnfifchen Aufenthalt umfing. Die Schwäne 
ließen fih fanft nieder, und Adelheid flieg vom Was 
gen. Ohne Furt durdirrte fie die einfomen Gänge 
und Gebüfhe, eine ferne, liebeathmende Melodie 
309 fie mit Gewalt nah. Kin Geſang rieſelte durch 
die Blumen hin, und die unbeftändigen Schmetterlinge 
faßen auf den Roſen ftill und aufmerkfam, und wiegs 
sen Ihre breiten himmelblauen Fluͤgel nach dem Takte 
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des Geſanges, die Nachtigallen hielten fich ſchweigend, 
die Blätter raufchten nicht. 

Adelheid kam näher und ging bei ſilbernen Lilien 
vorüber, die größer waren, als fie, und wie zum 
Gefpräche ihre prächtigen Haͤupter gegen einander 
neigten. Jetzt fah fie eine daͤmmernde Laube vor fich, 
von Geisblatt durchfchlungen und von Noſen durchs 
wachſen, die wie rothe Sonnen durch das dunkel⸗ 
oräne Laub blickten. Eine Geftalt, wie die eines 
freundlichen Engels, faß auf dem Rafen, und Blumen 
aller Art Eeimten zu ihren Füßen bin, liebliche Genien 
ftanden umher. Es war Almida, die in ihrem 
Lande die Frühlingsfeier beging ; fie fang aus der 
Laube heraus: 


Blumen käffen 
Sich mit Tönen; 
Zu den Füßen 
Ihrer Schönen 
Liegen feufzend, liegen ſchmachtend 
Alle glüdliche Geliebten, 
Die die Edle nie betruͤbten, 
Nur nach Gegenliebe trachtend. 


Es tönt im Haine, 

Im Sonnenfcheine 

Zliegt muthig hin 

Sefang mit Scherz und fröhlihem Sinn 


Durch raufhend Gebuͤſch 

Gehn Quellen ſo friſch, 
Und ſprechen heimlich in gruͤner Nacht 
Von Liebe, von des Fruͤhlings Pracht. 
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Seht der Abend durch die Wiefen, 
Sch’ ih Mondfchein golden fließen, 
Auf des Baches Wellen flimmern, 
Bleihe Schatten magifch ſchimmern. 
D fo finde ih den trauten 
Satten tief im Tannenwald, 
Wandeln einfam dann, und Lauten 
Klingen ungefehn, es ſchallt 
Licheston aus allen Klüften, 
Und uns wiegen in den Lüften 
Lieb’ und teunfne Phantaſei, 
Nachtigallenmelobdei, 
Mondenfchein und Zauberel. 


Als Adelheid näher Fam, fand die Fee auf und 
ging ihr entgegen. Adelheid war vom Glanz der 
Schönheit gebiendet, aber die Fee fchloß fie liebreich 
in die Arme. Sie fagte zu ihr: Ich habe Dich ges 
rettet, Adelheid, um Dich Deinem Geliebten zuruͤck⸗ 
zugeben. 

Schweigend gingen fie nach dem Palaſte, und 
füße Melodien folgten ihnen allenthalben gleih Dies 
nern, alle Papageien auf den Bäumen neigten fich, 
und rothgefprentelte Vögel mit grünen Schwingen 
flogen gleich Herolden vorauf. 

Im Palafte fegten fie fih in Seffel nieder, und 
Adelheid erquickte fih an fchönen Früchten, die von 
Senien in friftallenen und goldenen Schalen aufge 
tragen wurden; dann fchlief fie, von der Tichlichften 
Mufit und von dem Gefchwirre der Bäume einges 
wiegt, die vor dem Fenfter ſtanden und einen grünen, 
tühlenden Schatten im Gemache verbreiteten. 
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Jetzt war es Abend geworden. Die Sonne 
ging fo fhön unter, wie es Adelheid noch nie gefchen 
hatte, das Purpurroth erfüllte den ganzen weiten 
Himmel und regnete in Welten mit goldnen Strah⸗ 
Ien nieder, die beglänzten Bäume ſchuͤttelten voll Freude 
ihr Haupt, alle Nachtigallenzungen wurden gelöft, und 
die füßen Geſaͤnge gaufelten und ſcherzten durch die 
Lindenbläthen, die weißen Nachtſchmetterlinge erwachs 
ten, dere Mond zog roth herauf. 


Als er Höher flieg, begann auf der Inſel das 
Feſt und die Andacht der Geifter. Ein runder Pag 
war zubereitet, den fhöne Palmen umgaben, von eis 
nem Baum zum andern waren Blumenkraͤnze gehängt, 
die ſuͤß dufteten und hin und wieder wankten, ſcherzend 
von der leifen Abendluft angerährt. Golden fah der 
Mond durch die Baumgipfel herab, und ein Heiliges 
Feuer brannte auf einem Altar in der Mitte des Platzes. 
Alle Feen und Geiſter faßten fich bei den zarten Häns 
den und tanzten umher, indem fie ihre wunderbaren 
Gefänge abfangen, und der Schimmer des Feuers 
und das Licht des Mondes feltfamlich auf ihren Ants 
ligen wechfelte. Dann ftanden Alle plöglich fill, das 
Dpfer war niedergebrannt, die Bäume fingen an zu 
klingen und melodifche Töne erzitterten fernab unter der 
Erde. Nun erhob fih das Spiel der Gewaͤſſer und 
Bäche, die fih alle gleich luſtigen, fpringenden Bruns 
nen in die Höhe richteten, und plätfcherd und riefelnd 
die lauen Lüfte kuͤhlten, und in ſchoͤnen Bogen golden 
im Mondfchein funkelten. Hierauf verliefen ſich die 
Geiſter in die Dunkelheit des Waldes, einige flogen 
in die Luft empor, einige Eletterten die fpringenden 
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Baͤche hinan, und fanten mit dem Waſſer unter. 
Adelheid war allein geblieben. 

Die tiefe Naht des Tannenwaldes lockte fie 
an fid), um da ihren Begebenheiten, ihrem Gefühle 
recht nachzuempfinden. Wie von einer Iraummelt 
ward fie von den dichten Schatten empfangen, ganz 
in der Ferne hörte fie leiſe Lieder gehn, taufendfarbige 
Schimmer hingen in Blumenkraͤnzen oben in den 
dunkeln, zadigen Tannen. Adelheid war ihrer Erin⸗ 
nerungen nicht mehr mächtig, ihre Befinnung verfant 
in den wunderbaren Erfcheinungen, fie hörte kaum 
noch die leifen Tritte der Geiſterwelt um fich her, den 
flötenden Sefang, der alle Blätter cinfchläferte, das 
Geplauder der Nachtigall, kaum fah fie noch dic Res 
genbogenfchlmmer , den Mond und die glänzenden 
Dnellen ; fie wollte fidy niederlegen und fchlafen, um 
von ihren Empfindungen auszuruhn, als fie in der 
Ferne einen dunkeln Schatten wandeln fah; er kam 
näher; fie erkannte ihren Gelichten, nun war ihr Gluͤck 
zum innigflen Gefühl geworden. Beide dankten in 
ihren Entzücdungen der wohlthätigen Bee, Beide frag, 
ten ſich erftaunt, wie fie dorthin gefommen. Die Kds 
nigin kam jest zuräcd, fie fanten zu ihren Füßen nic, 
der und flehten: D Gütige, da Du uns Deines 
Schutzes gewürdigt Haft, fo laß uns nun auch hier 
bleiben; wie merden wir von jegt das Leben auf der 
Erde aushalten innen? Laß uns in Deinem Glanze 
wohnen, dieſe liebe friedliche Laft einathmen, biefe 
Lieder um ung fpielen. 

Nein, fagte die Fee mit der füßeften Stimme, 
Ihr müßt zuräd, aber nach Eurem Tode treffen wir 
uns Alle Hier wieder an. Ihr werdet auf der Erde, 
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in irdifchen Träumen gefangen, Alles, was Ihr Hier 
febt, für Traumgeſtalt halten, aber die Erinnerung 
diefer Empfindungen wird mit Euch gehn, und auf 
Euer ganzes kuͤnftiges Leben eine flille Heiterkeit vers 
beeiten. 

Sie fhieden, und Löwenheim kam mit feiner 
Braut am Morgen zur Erde und zu feinem &chloffe 
zurüd. 


Drei und zwanzigftes Kapitel. 
Magtalene. 


Peter war nun von feinen Wunden wieder hers 
geftellt, er fühlte fi friih nnd munter, und dachte 
darauf, nach feinem Schlofle zuruͤckzukehren. Er hatte 
indeß Magdalenen täglich gefehn, und geftand es ſich, 
daß er in fie verliebt fey. 

Barum fol! ich, fagte er zu fich felber, mich 
von den Borurtheilen meines Standes zuruͤckhalten 
laffen? Hat man mir denn nicht neulich dag Kind 
der Liebe vorgefpielt, wo Alles, was ich vorbringen 
Einnte, fo gründlich von dem lichenswärdigen Predis 
der widerlegt wird ?_ Bei'm Bürgerftande wohnt noch 
die Achte Tugend, dort beherrfcht der Edelmuth noch 
die Deren. Bin ih denn darum Fuͤrſt, daß ich 
elend fegn fol? — Ja fo, ich bin nur ein fimpler 
Edelmann. Ich merke, die verdammten Tragdbien 
liegen mir zu ſehr im Kopfe. Des Landlebens hier 
bin ich Aberdräßig, ich bin daher feft entfchloflen, 
Magdalenen ald meine Frau mit mir zu nehmen, und 
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glaͤcktich zu ſeyn. Sie ift die Unſchuld felbft, ein aͤch⸗ 
tes Original zur anbetungswärdigen Gurli. Ich 
weiß nicht, warum ich mich noch länger bedenke. Ich 
wollte, ich hätte meinen verdammten langweiligen 
Rathfchläger hier; gegen dieſe Parthie würde er gewiß 
feine Einwendungen machen. 

Indem kam Magdalene über’d Feld gegangen, 
aufgefhärzt und mit einem hochrothen Leibchen geziert. 
Als fie herankam, that fie ihre Schürze aus einander, 
und überfchättete den Ritter mit einer Menge fchöner 
großer Krebſe, die fie für ihn gefangen hatte. Er er⸗ 
ftaunte und fragte, was die Thiere bedeuten follten ? 
Meine Liche follen fie bedeuten, antwortete Magdalene 
lachend; feht nur, wie groß fle find. 

Aber fonf, fagte Deter, pflegen ſich Geliebte eins 
ander mit Blumen, aber nicht mit Krebfen zu bes 
fireuen. 
Was können Blumen helfen? rief Magdalene 
aus, ich mag die Eßwaaren lieber; aber zum Anges 
denken Eures Namens Peter will ich jegt gehen und 
Peterſilie pfluͤcken, und dann will ich fogleich die Krebfe 
beifegen. Gebt indeflen auf die Ihiere Acht, Laß fie 
nicht wicder davonlaufen. 

Sie sing fhnell fort, und lich den Ritter als 
Hüter der Krebſe zuruͤck, der bald diefem, bald jenem 
wehren mußte, daß er nicht die Gränzen aberfchritt. 
Welche unnahahmliche Unfchuld I fagte er, indem er 
einem Berwegnen auf den Kopf fchlug; wo findet 
man nod folhe Natur? D Du Wufter und Bor 
Bild zu einem Kalender der Mufen und Grazien, ich 
will Dih mit mir nehmen und beffer einbinden laflen, 
fo bift Du das Modell zu einer Benue. Bei Dir 
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werde ich gar nicht mehr nöthig haben, die Probe 
mit dem Schluͤſſel anzuftellen, denn Du, liebliche Toch⸗ 
ter der Natur, tannft Deine Neugier gewiß bezaͤhmen, 
Dir gnuͤgt an meiner Liche. Aber ich weiß nicht, 
was die Krebſe für verdammte Thiere find, fie laufen 
über umd durch einander, und ich kann fie nicht im 
Zaume halten. — Wie wohl wird mie feyn, wenn 
ich num völlig der goldenen Ruhe geniche, wenn alle 
meine Wuͤnſche in Erfälung geben, wenn der tolle 
- Bernard mich zufrieden läßt, wenn id) ganz fo leben 
kann, wie ich will; und das Alles habe ich dann Die 
nur zu danken, füße Magdalene! — Magbdalene, I 
kann die Krebfe nicht mehr bezwingen, fie werben mie 
zu gewaltig; es fiheint Zeit zu feyn, daß fie gekocht 
werden. Dein liebes Gefchent ift gar zu munter auf 
den Beinen, befreie mich von der Obhut. 

Ihr ſeyd auch zu gar nichts zu gebrauchen, fagte 
Magdalene, und fammelte die Krebfe wieder in einen 
Topf, um fie aufs Feuer zu fielen. Sie wurden 
nachher in holder Eintracht verzehrt. 

Der Ritter hielt noch an demfelben Sage um 
Magdalenen bei den Eltern an, die fie ihm zufagten; 
die Hochzeit wurde auf dem Dorfe gefeiert, dann zog 
Meter nach feinem Schlofle und war fehr glädlich. 

Er vergaß es beinahe ganz, daß er einen goldenen 
Schluͤſſel Hefaß, und erinnerte fi nur von ungefähr 
daran, als ihn ein benachbarter Ritter zu Gevatter 
bat. Er vertraute das Kleinod Magdalenen mit dem 
gewöhnlichen firengen Berbot, und reiſte dann ab, voͤl⸗ 
lig überzeugt, daß er dieſesmal nicht nöthig habe, bes 
forgt zu feyn. 
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Bier und zwanzigſtes Kapitel. 
Sonderbares Verhoͤr. 


Meter kam vom Gevatterſchmauſe zuruͤck, und 
brachte einige Gewiſſensbiſſe mit ſich, da er nach lan⸗ 
ger Zeit zum erſtenmale wieder in einer Kirche gewe⸗ 
fen war. Die Kruzifire und Gemälde hatten ihn mes 
lancholifh gemacht, und er befchloß, ſich mit der erſten 
Gelegenheit zu beſſern. Sollt' ich nicht auch einmal, 
fagte er, auf das Heil meiner Seele denken, da ich 
oft auf fo erzdummes Zeng denten muß? Meine 
Seele, mein’ id), ift denn doch auch nicht gänzlich zu 
verachten, wenn fie gleich befler feyn Fünnte, es ift 
doch immer cin Stüd von mir, das ih in Ehren 
halten muß, fie kann fich noch beflern, und mir felber 
nachher Ehre machen. Man muß fich auch nicht fo 
unbefchen dem Teufel in die Dände licfern, denn fonft 
möchte am Ende vice Waare für ihn zu gut fen. Es 
giebt aber immer noch Menfchen, die weit ruchlofer 
find, als ich, das kann mich beruhigen, und wenn die 
Chrifen find, fo gehöre ich auch mit darunter. Ich 
will eine Wallfahrt nad dem gelobten Lande vornehs 
men, mich von allen Suͤnden zu reinigen, und damit 
ift denn, mein’ ih, dem Himmel mehr als genug ges 
ſchehn; indeſſen foll es mir darauf nicht ankommen. 

Cr wollte vorher aber die Meinung feines ges 
treuen bleiernen Kopfes vernehmen, ging deshalb nad) 
dem Pavillon herauf, erinnerte fi aber, daß er den 
Schluͤſſel nicht bei ſich habe, der dem eigenfinnigen 
Rathe nur die Zunge Öffne, fo wie es auch bei vielen 
wirklichen Räthen der Fall ift, fo daß ich ungewiß 
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n, wer hier wohl dem andern nachahmen duͤrfte. 
sogleich flieg er die Treppen wieder zuräd, und 
chte Magdalenen auf, die eben in der Küche bei’m 
euer fand. 

Sieb mir doch, geliebte Gattin, fagte er mit fehr 
after Stimme, den goldenen Schluͤſſel, den ich Die 
wertraute. J | 

Da hab’ ich jetzt Zeit, fehrie die geliebte Gattin 
tagdalene, mich mit Deinem einfältigen Schluͤſſel 
zugeben, der Haſe würde indeflen verbrennen. 

Ich muß ihn aber jetzt haben. 

Und ich fage, daB ih ihn Dir jegt unmöglich 
ben kann! 

Magdalene, Du wirft mich böfe machen. 

Sey fo böfe, ald Du immer willſt, ich kann doch 
n Braten nicht verderben laflen. 

Es liegt mir nit am Braten, rief Peter unges 
dig aus, ih will nach dem gelobten Lande ziehn, 
ıd dazu Brauche ich nothivendig den goldenen Schluͤſſel. 

Mir kann es recht fen, antwortete Magdalene, 
dem fie ſich noch immer bei'm Feuer befchäftigte; ſo 
h' meinetiwegen dahin, wo der Pfeffer waͤchſt. 

Nun verlor der Nitter die Geduld; aus der tus 
gen niederländifhen Familiens und Küchenfcene 
ard nun plöglich ein hiftorifches Gemälde voller gros 
n Affekte, denn Peter gerieth in Wuth, Magdalene 
mmte die Arme in die Seite, und der unfchuldige 
ıfe verbrannte wirklich. 

Ich habe Deinen dummen Schiäffel gar nicht! 
ste endlich Diagdalene in der höchften Ungeduld, und 
wbte dadurch dem Zanke ein Ende zu machen. 

Du haft ihn nicht? rief Peter aus. 
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‚Mein, fagte Magdalene, der Teufel weiß, wo er 
hingefommen it; wer kann auf ſolche Lappalien fo ges 
nau Acht geben, vielleicht hat ihn gar die Kate vers 
ſchleppt. 

O Magdalene! Wo ſind meine goldenen Erwar⸗ 
tungen geblieben ? Iſt dies das ſchoͤne Häusliche Gluͤck, 
das ich mit Dir zu genießen dachte ? 

Base ih Die denn aber aidt vorbergefagt, daß 
der Haſe verbrennen wuͤrde? 

Ah was Haſe! ſchrie Peter mit den Zähnen 
knirſchend, von meinen Höhen idealifchen Träumen ift 
hier die Rede, von meinem Schwung der Phantafie, 
von Allem, was dem menſchlichen Herzen fo unaus⸗ 
ſprechlich theuer ift. 

Nun feht den Marren, rief Magdalene dazwi⸗ 
fhen, verlangt da Dinge, die es in der Welt gar 
nicht giebt. 

Sprich, Falfche, nahm Peter das Wort und faßte 
fie Hart an, biſt Du nicht in dem verbotenen Zimmer 
geweien ? 

Nun ja, fagte die Gattin, wenn Du es nun 
doch durchaus willen mußt.. 

Meter fand erflaunt. Iſt es denn Keiner geges 
ben, fagte er, ohne Neugier zu leben? Keiner? Auch 
die können fie nicht laſſen, die fo einfältig find, daß 
fie von fich felber nichts willen ; die aus den Winkeln 
herausgerifien werden und bie dann eines Gluͤcks ges 
nießen, auf das fie niemals rechnen Eonnten? O was 
fol id) Bann von den Menſchen denfen! Sie floßen 
Gluͤck und Leben, Alles, was fie haben und mäns 
fhen, von fh, um eine nichtewärdige Leidenfchaft 
zu befriedigen, den elendeften von allen Affekten, 
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einen Appetit, den der vernünftige Menfch ger nicht 
kennen follte. Aber Alle, Alle haben fie das verfluchte 
Trachten, von dem verbotenen Baum zu eflen, blos 
weil er ihnen verboten if. So muß Ich Alles, was 
lebt, für meinen Feind erkennen, nichts geht freundlich 
mise mir um; meine Liebe, Dein Leben war Dir nichts 
gegen die Wuth, dieſes verbotene Zimmer zu ſehn! 

Aber weich! Lärmen um nichts! Es if ja nichts 
einmal im Zimmer darin, als die leeren Wände; if ed 
der Mühe werth, deswegen in folche Wurh zu ges 
rathen ? 

Es iſt nicht dies, Dummkopf, fagte Meter mit 
unterdrädtem Grimme. Wo ift der Schluͤſſel? 

Ich fage Dir ja, daß ih ihn nicht Habe, fchrie 
Magdalene, und fing an zu weinen. 

Wo ift er? 

Ich Habe ihn weggeſchickt. 

Weggeſchickt? — Bekenne mie Alles und ſchnell, 
denn fieh, diefer Degen foll fogleih Deine Bruft durchs 
bohren, wenn Du mir nicht Alles ſagſt. ' 

Er machte bei diefen Worten fo wäthende Ges 
behrden, dab Magdalene anfing zu zittern. Ich will 
Altes geftehen, fagte fie fchluchzend. — Da id das 
Zimmer fo huͤbſch geräumig fand und gar nichts dar⸗ 
in, da ich auch bemerkt hatte, daß Du fo wenig, 
wie Jemand anders hineingeht, fo nahm ich mir vor, 
es für mich felber zu bewohnen. ch fchickte deshalb 
den Schläffel an Dans, daß er ſich in das Schloß 
ſchleichen, die Stube aufſchließen und dort bleiben 
follte. 

Wer it der Hans? 
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Du willk auch Alles willen: mein alter Liebfter ! 

Meter trat einige Schritte zuräd; dann rief cr 
mit lauter Stimme ans: D, Afträa! fo bit Du es 
denn nicht allein, die der Teufel von der Erde wegs 
geholt hat, fondern auch die ländliche Unſchuld? O, 
woran foll man nun noch glauben? Aus dem Regen 
bin Ih in die Traufe gerathen, denn das hat bach 
noch keine von meinen vorigen Weibern gewagt. Vers 
Aucht fey das Landleben, verflucht fey alle ländliche 
Matürlichleit! Zum Henker mit der Gurli, wenn es 
fo am folche Eharaftere ſteht! 

Magdalene wurde von Meuem unwillig. Wozu 
fol das Gelaͤrme? fagte fie beherzt. Diſt Du der eins 
zige Menfch, dem man gut ſeyn fol? Biſt Du fo 
Ihn, daB Du fo etwas verlangen kannſt? Den 
Hans habe ich eher gekannt, als Dich, und iſt doch 
wohl noch ein Menfh, der folh eine Kleine Stube 
und ctwas Liebe von mie verdient. 

Wir wollen nicht weiter flreiten, fagte Peter. — 

Ah! ih muß bier die Feder vor Ruͤhrung aus 
der Hand legen, denn am folgenden Morgen war auch) 
fie, die Gute, nicht mehr. BZärtlide Schäfer und 
Schäferinnen weinten ihrem Andenken manche Thraͤ⸗ 
nen, und erzählten fi von ihr in den trauten Abends 
Runden; und ich kann es nicht unterlaffen, auf den 
Blaubart immer böfer zu werden. Ich hoffe, er fol 
feinee Strafe nicht entgehn. 


— — — — — 
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Günf und swanzigftes Kapitel. 
Streit zwiſchen Bernard und Peter. 


&8 traf ſich wieder, dab Bernard und Deter auf 
einander fließen, und fih nach den erften zaͤrtlichen 
Umarmungen beftig mit einander zankten. Es war 
nichts weiter, als die alte Urfach des Streites, daß 
Peter keinen Lebenslauf führe, der Intereflant genug 
fey. Beide flritten über den Begriff des Sntereflanten 
und fahen ein, daß fie niemals einen Vereinigungs⸗ 
yunft finden würden. 

Peter war gröber als gewöhnlih, denn er hatte 
fi vorgenommen, endlich vor dem läftigen Bernard 
Ruhe zu befommen, ſey e8 auch, auf welhem Wege 
ed wolle. 

Bernard wiederholte die alten Klagen, und Pe⸗ 
tee wurde endlich ungeduldig. Ich fage Euch, laßt 
mich gehen, rief er aus, oder Ihr macht mich wahr; 
lich noch boͤſe. 

Aber ich verlange ja nur ganz etwas Billiges, 
ſagte Bernard dagegen. Ihr ſollt ja gar keinen neuen 
Plan anknuͤpfen, ſondern nur den alten fortſetzen, der 
muß Euch ja ganz bequem fallen, und es iſt nothwen⸗ 
dig, damit doch nur etwas Einheit in Euer Leben 
koͤmmt. Ihr duͤrft die Adelheid ſo nicht aufgeben, 
Ihr muͤßt fie nun weiter lieben, Ihr muͤßt fie dem 
Loͤwenheim abzukaͤmpfen fuchen, fie entführen, fo bleibt 
von nun an in Eurer Gefchichte ein ftets lebendiges 
Intereſſe. 

Gehorſamer Diener! rief Peter aus, ich habe ein 
Haar darin gefunden, und ich bedanke mich fuͤr ſol⸗ 





218 


ches Intereſſe. Nennt Ihr das ein lebendiges Inter⸗ 
eſſe, wenn man mich beinahe tobt gefchlagen Hätte? 
Mein, fo dürft Ihr mir nicht wieder fommen. Ihr 
Habt da gut fchwagen, denn Ihr Habt nichts von den 
Wunden gefühlt, die man mir beißrachte, Ihr babt 
nicht bluten dürfen, aber mir ift alle Vcbe zu: Adel: 
heid aus dem Herzen herausgefchlagen; ich bin davon 
kurirt, das glaubt mie nur. 

Ihr ſolltet Diefe Liche wieder anknuͤpfen. 

Nein, nein, es war für’s erfie Mal gut genug. 
Ich bedanke mich für eine folche Liebe, wo ich meine 
Daut dran fegen fol. Mein, ‚mein lieber Freund 
Berenmeifter, ſolche Forderungen muͤßt Ihr Euch aus 
dem Sinne fchlagen. Ich mag die Liebe gern fo, daß 
fie mir nicht viele Unbequemlichkeiten macht, das if 
fo für meinen Geſchmack die beſte Sorte von Liebe; 
wenn ich mich aber deswegen auf Tod und Leben hers 
umfchlagen foll, fo laß idy lieber das ganze Lieben 
bleiben. 

Ihr feyd ein roher, profaifcher Menſch, rief Ber; 
nard aus. j 

Schimpft nur, fo viel Ihr wollt, fagte Peter 
kaltbluͤtig, Ihr bekehrt mich doch nimmermehe zu Eus 
sen Narretheien. 

Ihr werdet in allen gelehrten Zeitungen: fehlccht 
recenfirt werden. 

Das mag feyn, aber ich werde mich darum nicht 
tümmern. 

Die Nachwelt wird Euren Namen mit Berady 
tung nennen. 

Was Nachwelt? Meint hr, weil es His Dato 
fo Mode geweſen if, daß die Vorwelt eine Nachwelt 
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gehabt Hat, daß das mit und auch ber Fall zu ſeyn 
braucht? 

Lebt wohl! rief Bernard ſehr berdräßlich aus, ich 
laſſe Euch nunmehr gänzlih laufen, ich bekuͤmmere 
mich nicht mehr um Euch, Ihr moͤgt nun anfangen, 
was Ihr wollt, Ihr ſeyd mir im hoͤchſten Grade 
fatal! 

Das iſt es gerade, rief Peter zuruͤck, warum ich 
End ſchon laͤngſt habe bitten wollen. Ich wuͤnſche, 
daß wir uns nimmer wieder ſehn. 

So gingen fie aus einander. Bernard warf nech 
einmal einen wehmäthigen Blick nad, feinem chemalis 
gen Helden zuräd; dann bogen Beide um eine Ede 
und fahen ſich feitbem nicht wieder. 


Sechs und zwanzigftes Kapitel. 
Höllenbreughel. — Peters Kampf mit Hans. 


Ich betrachte mit Vergnügen die Werke des wun⸗ 
derlichen Höllenbreughel. Die Figuren ziehn mich an, 
die feltfame Compoſition nimmt meine PDhantafie: ges 
fangen und verfegt fie in einen traumähnlichen Raufch. 
Man kann nit gut darüber flreiten, ob er fich in 
feinen Gemälden als Dichter zeigt, aber gefühlt habe 
ich es jederzeit. “Der widerfprechende Unfinn, die Toll⸗ 
heiten und Unnatuͤrlichkeiten ſind grade das, was er 
ausdruͤcken wollte und was er nicht weglaſſen durfte, 
wenn er Gemaͤlde von dieſem ungeheuern Charakter 
liefern wollte. Einfachheit und Schoͤnheit waͤren hier 
ſehr am unrechten Orte geweſen. 
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Der Lefer erlaube mir, hiervon eine Anwendung 
auf mein Buch zu machen, und verzeihe ed mir nadhs 
her. Kein einziger Lefer kann es fo fchr fühlen, als 
der Verfaſſer, daß es gänzlih an guter Bimplicität 
Mangel leide, daß es gar fein Ziel und Beinen Zweck 
habe, und fich in jedem Augenblicke widerfpreche, daß 
es nur der geringfte Unfinn fey, wenn der Blaubart 
nicht Iefen koͤnne, und doch eine Stelle aus dem Dos 
ra; citire. Warum, gelichter Leſer, foll es aber nicht 
auch einmal ein Buch ohne allen Zufammenhang ges 
ben därfen, da wir fo vicle mit trefflichem, dauerhafs 
tem Zuſammenhang befigen? Soll es denn dem wuns 
derbaren Geſchoͤpfe, Schriftfieller genannt, nicht irgend 
einmal vergdnnt feyn, Sattel und Zaum von fich los⸗ 
zuſchuͤtteln? Lieber Lefer, Du fprichft fo viel von der 
Einheit, vom Zufammenhange in den Büchern, greife 
einmal in Deinen Bufen, und frage Dich felber; am 
Ende lebſt Du ganz fo, oder noch ſchlimmer, als ich 
ſchreibe. Bei taufend Menfchen, die zugleich chriftliche 
und geſchmackvolle Leſer find, nehme ich in ihrem Les 
benslaufe lauter abgeriſſene Fragmente wahr, feine 
Muhepunfte, aber doch einen ewigen Stillſtand, keine 
Ichendige Fortfchreitung der Handlung, obgleich viel 
Bewegung und hin und wieder Laufens, kein Intereſſe, 
obgleich aͤngſtliche Verwickelung, Eeine Driginalität, aber 
wohl gefuchte Seltfamteit, Eeine Empfindung, fondern 
Schwul oder Heminiscenzen aus Dichtern, von des 
nen jegt die armen Menfchen fo viel zu leiden haben, 
daß fie deswegen nicht nach ihrem eigenen Geſchmacke 
empfinden koͤnnen. 

Nehmt Ihr es nun bei gedrudten Büchern fo 
genau, warum nicht mit Eurem Leben, das ein fo 
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vortreffliches, ſuͤr die Ewigkeit beſtimmtes Werk wer⸗ 
den koͤnnte? Ihr ſeht es den Verſen an, ob ſie fuͤr 
die Nachwelt taugen werden, und vergeßt daruͤber 
Eure eigene unſterbliche Seele, die ewige Harmonie 
in Euch ſelber, die fuͤr Folgezeiten beſtimmt iſt. Dul⸗ 
det alſo mein Buch und ich will Euer Leben dulden, 
wie ich es bisher geduldet habe und dulden mußte, 
wenn ich es gleich nicht wollte. 

Doch, um wieder auf ernſthafte Dinge zu kom⸗ 
men, ſo hatte Peter jetzt einen Zweikampf mit dem 
eben erwaͤhnten Hans vor; denn ſo unintereſſant der 
Blaubart iſt, ſo liegt er dem Leſer doch immer noch 
mehr am Herzen, als der Leſer ſich, und darum wird 
er auch hoffentlich obige Stelle uͤberſchlagen. Hans 
war naͤmlich geſonnen, den Schluͤſſel wieder herauszu⸗ 
geben, wenn ſich der Ritter dazu verſtehn wollte, ſich 
mit ihm zu ſchlagen; er hatte ihn daher auf einen 
Meſſerkampf nach Hollaͤndiſcher Weiſe gefordert. 

Beide Duellanten kamen auf einer Wieſe bei'm 
Mondſchein zuſammen, jeder mit einem langen Meſſer 
bewaffnet. 

Ich kann dieſen Kampf nicht weitlaͤuftig beſchrei⸗ 
ben, weil die Beſchreibung doch unmoͤglich in's Des 
roiſche fallen koͤnnte. Genug, Peter ſiegte, indem er 
geſchickter Weiſe dem Hans cin Ohr abſchnitt und das 
durch feinen Schläffel wieder gewann. Bie fchieden 
darauf ald ziemliche Freunde, und Peter machte fi 
auf den Weg, um nad feinem Schloffe zuräd zu gehn. 

Er überlegte unterwegs, daß es doch beſſer fey, 
nicht nach dem gelobten Lande zu reifen, weil der 
Weg weit und befchwerlich fey, es auch auf biefer 
Straße fehr an guten Wirthshaͤuſern fehle. 
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Indem ee noch mit diefem Gedanken befchäftigt 
war, gefellte fih ein kleines Weſen zu ihm, und ging 
mit ihm eine Straße. Der Ritter verwunderte ſich 
über die feltfame Seftalt, und wußte nicht, was er 
aus dem kleinen Burfchen machen follte; dieſer redete 
ihn endlih an, und fagte mit einer feinfchnarrenden 
Stimme: Herr Ritter, braucht Ihr keinen Diener? 

Warum? wollteſt Du mir dienen? 

Gern. 

Wie heigeft Du, wer bift Du? 

Eine Art von Satan, ein Fleiner Auszug aus 
dem Teufel, die Leute nennen mih Kobold. Ich 
bin jegt ohne Herrn, und da möcht ich Euer Brod 
am liebſten efien. Womit fih der Teufel nicht felbit 
abgeben will, weil es ihm zu geringe iſt, das habe 
ih zu beforgen, denn ich bin ein eben fo großer 
Freund alles Mikrologiſchen, ald cr ein gefchworner 
Zeind davon if. Ich hege die Gelehrten an einau⸗ 
der, ich erfinde die Lesarten und Conjecturen, um die 
fie nachher fo laute Kriege führen, ich bin derjenige, 
der die Stellen in die alten Autoren hineinpert, in 
denen die größten Männer hängen bleiben, ich erfinde 
die Abhandlungen über Nichts, ich wäre mit einem 
Worte ein wahrer Teufelskerl, wenn ich nicht gewiflers 
maßen der Teufel felber wäre. 

Ich kann Di alfo nicht brauchen, fagte Peter, 
ih habe auch fchon cine Haushälterin, ihr würdet 
euch fchlecht mit einander vertragen. 

Außerdem kann ich auch noch andre Künfte, fuhr 
der Kobold fort, denn die Gelehrſamkeit ift freilich 
nicht mein einziges Fach. Ich kann zum Erempel, 
mas auf dem Boden ficht, in den Seller tragen, die 
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Faͤſſer uns dem Keller trage ich im Gegentheil gern 
auf den Boden, meine größte Freude aber iſt eigents 
ji dad Rumormachen, dab ein Spectakel um nichts 
entftebt, daB ich großen Laͤrmen mache, und man nicht 
weiß, mas herausfommen fol, und am Ende auch 
wirklich gar nichts herausfommt, daß es weit in die 
Welt Hineintöfet, und doch gar nichts zu bedeuten hat. 

Here Kobold, fagte der Blaubart, das find alles 
brodloſe Künfte, Ihr müßt Euch mehr auf das eigents 
lihe Praktiſche legen, fon findet Ihr ſchwerlich 
Dienfte, 

Aber zum Denker, kreiſchte der Kobold auf, iſt 
denn das nicht genug? Was verlangt Ihr mehr, und 
was thut hr Menfchen denn mehr? Ich habe ja 
eben dies dumme Wefen von Euch gelernt, um mid) 
bei Euch beliebt zu machen. Ihr ſeyd undankbares 
Bolt, und fo altklug, daß Euch gar nichts recht ift, 
wenn Ihr es nicht ſelber thut. 

Seyd nur nicht boͤſe, fagte Peter, kann ich Euch 
jegt nicht brauchen, fo findet fi wohl ein andermal 
Gelegenheit, es it noch nicht aller Tage Abend. 

Der Kobold verließ ihn hierauf, und es währte 
nicht lange, fo raflelte e8 hinter Petern her, wie ein 
f(hwerbeladener Nüftwagen, fo daß der Ritter auf die 
Seite trat, um das Fuhrwerk vorüberzulaffen; aber 
nun war von dorther der Wagen wieder hinter ihm, 
Meter wandte fi) wieder anders um, wo er auch 
ftand, war ihm der rafleinde Wagen mit den fchnaus 
benden Pferden im Rüden. Peter verlor die Geduld 
und Hetterte auf einen Baum, um das Ungethuͤm nun 
endlich voruͤber zu laflen; aber ald er oben faß, war 
ed, ald wenn fih Holzhauer unten fertig machten, den 
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Baum zu fällen, ee hoͤrte die Art Elingen, cr hörte 
bei jedem Hiebe den nachgebenden Baum krachen. 
Er fing daher ſchnell an, hinunterzuflettern, aber je 
eiliger er abwärts Eletterte, je höher kam er, fo daß 
er zulegt oben in dem höchften Wipfel fa. Nun 
fing.der Baum an fich zu neigen und hin und her zu 
fhwanten, und Peter kam, ohne daß er begreifen 
tonnte, wie es gefhah, von einem Baum auf den 
andern, fo daß es fchien, als wenn ihn dee Wald ſich 
zumörfe, und alle Bäume Ball mit ihm fpielten. Der 
legte Baum an der Waldecke ging endlih gar mit 
ihm fort, und feßte ihn dicht vor einem Sumpfe nie, 
der. Die ganze Gegend war ihm fremd, er Eonnie 
durchaus nicht entdeden, wo er war, als viele taus 
fend Lichter vor feinen Augen erfchienen, ald wenn 
eine große hellerleuchtete Stadt in der Ebene läge. 
Er ging dem Schimmer nach und gerieth wieder in 
einen Sumpf. Unter langem Hins und Herirren ward 
es endlich Morgen, die Hähne Erähten, die Gefpenfter 
verkrochen fih, und er fah, daß er vor feinem Schlofle 
ſtand. 

Nun, ſagte der ermuͤdete Peter, diesmal mit eis 
nem Selchrten umgegangen und nie wieder; bied Stu⸗ 
dinm ift nicht meine Sache. 


(udn — — ——⏑ 


Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 
Sophie. 


Das haͤtte mir noch gefehlt, ſagte Peter nach ei⸗ 
nigen Tagen, daB ich mir eine neue Zauberei auf den 
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Hals geladen Hätte; ich habe an der alten genug zu 
tragen, und wenn ich doch etwas leiden muß, fo IR. 
eö immer noch am beften, ich nehme mir wieder ir⸗ 
gend eine Frau, und das will ich auch thun. Vor⸗ 
ber aber will ih nur fehn, 06 der Rathgeber noch lebt. 

Er ging Hinauf, Herührte den Kopf und fragte: 
Soll ich heirathen? 

Antwort. Sein. 

Nein und immer nein, rief Peter aus, zu Allem, 
mas ich vorhabe; das IR mir unausfiehlich, und ich 
verliere fa die Geduld. 

Kopf. Du wilft nie etwas Kluges. 

Peter. Was ift Hug? 

Kopf. Das, wovon Du keinen Begriff Haft. 

Meter. Halt inne mit Deinen Grobheiten! 
Gebe ih Dir darum Lohn und Brod? 

. &ie trennten fih wieder, und Peter that, was 
er wollte, und der Kopf dachte, was er wollte. 

Nicht weit von Peters Schloffe lebte ein Maͤd⸗ 
hen, das Sophie hieß. Sie war von einer Tante 
erzogen, das heißt, fie war in desen Haufe groß ges 
worden; denn fonft hatte fie nicht die mindeſte Bil 
dung. Sie war eines von denen Gefchöpfen, an des 
nen man ſelbſt mit dem fchärfften Auge keinen Ehas 
rakter wahrnehmen kann; fie wollte nichts, fie wußte 
nichts, Alles war ihre gleih. So wie es die Umſtaͤnde 
gaben, war fie gut oder ſchlecht, großmuͤthig - ober 
nicht, fie that Alles, was man verlangte, und unters ' 
ließ, was ihrem Willen überlaflen blieb. Dieſe hielt 
Peter für gefchicdt genug, feine Frau zu werben, er 
hoffte, dag fie am wenigſten den Schwächen der Abris 
gen Weiber unterworfen feyn würde. 

IX. Band. 15 
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Die Hochzeit wurde bald vollzogen, und “Peter 
übergab Ihe auch bald nachher den Schluͤſſel. ie 
dachte nicht daran, in das verbotene Zimmer zu gehe, 
und verträumte den ganzen Tag; Mechthilde aber war 
fehe unzufrieden damit, daß diefe aus Dummheit bie 
Tugendhaftefte ſeyn folltes fie fragte fie daher, warum 
fie nicht in das Gemach ginge, da ed doch ſchwerlich 
fo viel auf fih haben Eönne, und fogleich ging fie 
hinein, ohne die mindeſte Neugier zu haben. 

Sie farb, wie die Uebrigen. 


Acht und zwanzigſtes Kapitel. 
Catharine. 

Bon dem Charakter Sophiens IR nicht viel anzu⸗ 
merken; es läßt ſich nichts weiter von ihe fagen, ald 
daß fie gelebt hat. Peter vergaß fie auch fehe bald, 
wie er denn uͤberhaupt nicht das beſte Gedaͤchtniß hatte. 

&r ritt undefagte, und vertrieb fi mit Zänfes 
reiten mit ‚feinen Nachbarn die Seit. Unter diefen Um⸗ 
ſtaͤnden lernte er Catharinen von Hohenfeld Eemmen, 
die in einem Kloſter auferzogen wurde. le war 
Eräntlich und nervenfchwach, and Peter wollte es wach 
einmal mit einer ſolchen Frau verfuden. 

Eatharine Hatte von jugend auf viel von einer 
trüben, melancholifehen Phantafie gelitten, von feher 
hatte fie fich gern mit beträbten ımd feltfamen Gegen⸗ 
ſtaͤnden befchäftige, viel geweint, Legenden von Helil⸗ 
gen gelefen, und uͤberhaupt ihr ganzes Gedächtnig wit 
den munderlichften Gegenſtaͤnden angefuͤllt. 





227 


Sie hatte ſchon im Kiofter von Peter und feinen 
vielen Weibern gehört, und fie war fehr neugierig, dies 
fen fonderbaren Mann, der in der ganzen Gegend uns 
ter dem Mamen des Blanbart belannt war, näher 
kennen zu lernen. j 

Es fügte ſich dies, Indem fie einen Oheim bes 
fuchte, und Beide gefielen fich glei fo ſehr, daß fie 
fi) ohne weitere Umftände die Ehe verfprachen. Der 
ter hatte ein luſtiges Weſen angenommen, womit er 
am gefchickteften feinen heimlichen Grimm zu verdecken 
glaubte. 

Catharine war ſehr begierig, fein Schloß und die 
ganze Einrichtung näher kennen zu lernen; fie vers 
fprach fi vielen abenteuerlichen Genuß, und darum 
folgte fie ihm freudig dorthin. 


Neun und zwanzigftes Kapitel. 
Mechthilde erzählt eine Geſchichte. 


Catharine ftand gewöhnlich in der dunkeln Nacht 
auf, und fah aus dem Zenfter der Burg, um fi an 
den wunderbaren Geftalten der Wolken zu ergögen, 
die dazwifchen glänzenden Sterne zu fehn und zu 
hören, wie der feuchte Nachtwind über die einfame 
Daide ging. 

So ftand fie auch nachdentend in der einen Nacht, 
und ſahe von ferne her ih ein Lichtlein bewegen, das 
gleichſam gebuͤckt auf der Erde fchlih. Sie heftete 
ihre Aufmerkfamteit darauf, und fie glaubte auch dar⸗ 

15 
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unter Figuren in der Ferne zu bemerken, die hin und 
wieder ſchwankten. ” 

Es war Mitternacht vorüber und die heillgſte 
©tilfe lag Über der Natur ausgebreitet, da hörte fie 
ganz deutlich fernab ein Elägliches Gewinſel, wie einen 
traurigen Todtengefang. Sie wußte nicht, was das 
Alles zu bedeuten habe, und ein ſtilles Grauen bes 
meifterte fich ihrer. 

Nun kam der Zug näher, er fland jegt unten an 
der Burg. Es war ein fchwarzes Gefolge, voran ging 
eine beträbte, jämmerliche Seftalt, wie die des Todes, 
und trug ein kleines Laternlein in der Hand, und das 
Licht brannte Hläulih. Dann folgte ein Sarg und 
ein Chor von ſchwarzen eingehüllten Figuren, die fo 
äglih fangen, daß ſchon ihr bloßer Ton den Mens 
fhen hätte wahnfinnig machen können, fo hoͤchſt truͤb⸗ 
felig war es anzuhören. 


Sept wurde der Leichnam in die Erde gefentt, 
und der dröhnende Todtengefang ſchwieg auf einen Aus 
genbli ſtill, da faßte fih Catharine cin Herz, und 
redete die fremden Leidtragenden an und fragte: Wen 
begrabt ihr da? Der Tod nahm feine Laterne vom 
Boden auf, und hielt fie in die Höhe, fo daß fie ganz 
deutlich fein nackte Gebiß und feine leeren Augenhoͤh⸗ 
len fehn konnte, und antwortete: Wir begraben bier 
Catharinen, die Frau des Blaubart; Ihr müßt es aber 
noch Niemand fagen. 


Eatharine fing an zu zittern, fie erwiederte mit 
bebender Stimme: Diefe Frau lebt ja noch. — Nein, 
fagte der Tod und minfelte, fie ift geftorben, wir be⸗ 
graben fie Hier. Catharine war verrädt geworden, 
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und fchrie zum Fenfter hinaus: Ihr irrt Euch, lieben 
Leute, denn Ich bin es ja felber. 

Nun, feht ihr, fagte der Tod, daB wir eine ganz 
falfche Leiche Hatten, ich dacht’ es gleich; kommt, wir 
wollen uns nun die rechte holen. — Und nach diefen 
Worten fprangen fie Alle fehr dmfig nach der Burg 
zu, und die einen Geſlten wurden ploͤtzlich unge⸗ 
heuer groß, und der Tod konnte mit dem Kopfe zum 
Fenſter hineinreihen. Katharine lief wahnfinnig zus 
ruͤck, und verbarg fih in ihr Bette; kein Schlaf kam 
in ihre Augen, fie lag in einer Fieberhige. 

Am Morgen reifte Peter fort, und gab feiner 
Sattin den Schlüffel, um fie zu erforfhen. Du willſt 
gehn? rief fie aus; o bleibe hier, ich kann jetzt nicht 
ohne Dich ſeyn, ich fterbe, noch eh' Du zuruͤckkoͤmmſt. 
Ich kann es Die nicht befchreiben, welche Schrecken 
mich umgeben, aber id weiß es gewiß, Du fiehft mid) 
nicht wieder. 

Wie it Dir, Eatharine? fragte Peter. 

Wunderlich, entfeglih, antwortete fie. Wo ich 
binblicke, feh’ ich Gräber, wider meinen Willen dran, 
gen ſich gräuliche Empfindungen zu mir hinan. Schatz 
ten gehn um mich herum, die ich nicht Eenne, fie wins 
ten mir, fle gebieten mir, und ich darf nicht auf ihre 
Befehle hören. D bleibe hier, damit ich nicht mitten 
unter den Gräßlichkeiten umfomme. 

Deter fchien felber beflemmt zu werden, ee wandte 
fein Haupt fcheu von der Seite und fagte: Mein, ic) 
kann nicht hier bleiben, Catherine, aber fehr bald 
tomme ich zuräd. 

Er ging und ließ Tatharinen troftlos zuruͤck; fie 
hatte ihm mit der Furcht angefledt, und es waͤhrte 
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eine geraume Zeit, bis er die trüben Vorftellungen aus 
feinem Gemuͤthe verbannen konnte. Catharine irrte 
durch alle Gemaͤcher des Schloſſes, fie glaubte immer, 
fie muͤſſe dem Tode zu enteilen fuchen, der ihr nach⸗ 
ſtrebe und fie als feine Beute mit fi führen wollte. 
Sie hörte ihn an den Ihüren raffeln, wie er die Klin 
ten bewegte, um zu ihr gr kommen. Sie traf auf 
die alte Mechthilde, und bat diefe um ihre Sefellfchaft; 
Mechthilde war nicht im Stande, ihre Angſt zu vers 
mindern, ed wurde Abend und Nacht, und Eatharine 
zitterte immer noch. 

Ein Gewinſel fhlih um die Burg, und in der 
Luft erflang es, wie ein fernes Glockenlaͤuten; Catha⸗ 
rine fuhr zufammen und hörte dann nachdentend dars 
auf hin. O Mechthilde! rief fie aus, was if das? 

Nichts, antwortete Mechthilde ganz kaltbluͤtig. 

Mein, es ift wohl nichts, fagte Catharine dann; 
komm, fege Dih zu mir nieder, und verfürze mir 
duch Erzählungen die trübfeligen Stunden, damit id) 
die Zeit hintergehbe. Nimm ein wunderbares Mährchen 
umd Gedicht der Phantafie, womit wir die ſchwermuͤ⸗ 
thige Wirklichkeit übertäuben. 

Ich weiß nichts, fagte Mechthilde. 

Du mußt erzählen, fuhr Eatharine auf, Du mußt. 

Weil Ihr denn alfo wollt; aber Ihr müßt meis 
nem fchlechten Vortrag verzeihen. 

Mechthilde fing an: | 

Es wohnte ein Förfter einmal in einem dicken, 
dien Walde; der Wald war fo dick, daß der Sons 
nenfchein nur immer in Eleinen Stückchen hinunterfaß 
Ien Eonnte, wenn das Yagdhorn geblafen ward, fo 
Klang dies fürchterlich. In der dichteften Gegend des 
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Forſtes lag num gerade das Haus des Jägers. — Die 
Kinder wuchlen in der Wildniß auf und fahen gar 
keine Leute, als ihren Water, denn die Mutter war 
ſchon feit lange geftorben. 


Um eine gewiſſe Jahrszeit traf ſich's Immer, daß 
der Vater ſich den ganzen Tag im Haufe eingefchlofs 
fen hielt, und dann hörten die Kinder ein feltfames 
Rumeren um das Haus herum, ein Winfeln und 
Jauchzen, in Summa: ein Gelaͤrm, wie vom leibhafs 
tigen Satanas. Man brachte dann die Zeit in der 
Hütte mit Singen und Beten zu, und der Vater 
warnte die Kinder, ja nicht Hinauszugehn. 


Es traf fih aber, daß er auf eine Woche, in die 
der Sag gerade fiel, verreifen mußte Er gab die 
ſtrengſten Befehle; aber das Mädchen, theild aus Neu⸗ 
gier, theild weil fie den Tag aus Unachtſamkeit ver, 
geflen hatte, geht aus der Hätte herans. — Nicht 
weit vom Hauſe lag ein grauer, ſtillſtehender See, um 
den uralte verwitterte Weiden flanden. Das Mädchen 
ſetzt fih an den See, und indem fie hineinfieht, if 
es ihe, ald wenn ihr fremde, bärtige Gefichter entges 
genfehn; da fangen die Bäume an zu raufchen, da if 
es, als wenn es in der Zerne geht, da kocht das 
Wafler und wird immer ſchwaͤrzer und fchwärzer; — 
mit einemmale ift ed, ald wenn fo Fröfche darin ums 
her hüpfen, und drei blutige, ganz blutige Hände taus 
chen fi hervor, und weiſen mit dem rothen Zeigefins 
ger nach dem Mädchen hin. — 


Sie erſchrickt und weiß fih nicht zu laſſen, fie 
will fortlaufen, aber fie wird am Boden felgehalten, 
und indem flieht fie fih um, und ein Heiner Zwerg, 
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mit sinem ungeheuern Kopf, ſteht freundlich Hinter ihr 
und fage: 

Liebſt Du mich? 

Licht Du mi? 

Komm mit mir. 

Seh mit mir. 
Und dabei machte er die wunderlichfien Webchrden, fo 
daß man nicht fagen konnte, ob es fürchterlich, oder 
ob es lächerlich war. Indem fh das Mädchen noch) 
bedachte, ſchwimmt eine alte Frau oben auf dem Ger, 
die Ihr zuruft, fie folle nicht mit dem Ungeheuer gehn, 
denn es würde fie erwuͤrgen, damit es ſich aus ihren 
fhönen Knochen Spielfachen für fih und feine Kin 
der machen koͤnnte. 

Die Kleine fehnte fih nah Ihrem Vater, aber 
er war nicht das fie fah nach der Hütte, es war fo 
finftee geworden, daß fie fie mit den Augen nicht wies 
derfinden Eonnte. Da war fie allein und ganz ohne 
Huͤlfe, und wußte nicht, was fie thun follte. 

Traue Keinem! traue Keinem! fang es klaͤglich vom 
Baume oben herab, fie find Beide Wütheriche, fie And 
Mann und Frau, und fie haben ihre eigenen drei 
Kinder gefreffen, nur die Hände find uͤbrig geblichen. 

Es war ein weißer Vogel, der fo rief, er fah 
faſt aus, wie ein Storch, nur daß er ein ordentliches 
menfchliches Antlis trag, mit einem langen Barte. 
Huf mir!l fchrie das Mädchen und meinte. Klettre zu 
mir herauf, fagte der Vogel. Die Alte drohte ihr, 
der Zwerg wollte fie zurädhalten, aber fie faßte ein 
Herz, und flieg auf den Baum zum wunderbaren 
Vogel hinauf. Willkommen! fagte derfelbe. Sie fegte 
ſich auf einen Zweig und der graue Ger unten ver 
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ſchwand, und bie verwitterten Weiden tanzten rund 
umher, und auf dem Boden des Sees lag die Alte 
und konnte ſich vor den drei blutigen Bänden nicht 
retten, die Ihe unaufhörlich nachliefen und fie gewal, 
tig ängflisten. 

Didglich ward der Bogel zum Zwerg, der unten 
geftanden hatte, und die alte Seemutter fing darüber 
heftig an zu lachen. Nun Eonnte ſich das Kind nicht 
mehr halten, verrüdt fprang und fiel es den hohen 
Baum hinunter, und fing an zu Taufen; die "Alte 
fchickte die biutigen Hände nach, um es feſt zu halten. 
Das Mädchen ſchrie und meinte, und rannte nach der 
Hütte zu, mo es feinen Vater drinnen beten hörte und 
fagen: Wäre nur meine arme Tochter hierl — Gottlob, 
daß ich Hier Bin! fchrie fie auf und flüärzte in die Hütte, 
aber der Vater war nicht darin, fondern an den Waͤn⸗ 
den faßen ganz fremde eisgraue Männer umber, und 
sin Zodtengerippe, mit bunten Bändern geſchmuͤckt, 
fprang in der Stube luſtig hin und Her, woran fich 
die Alten fehr ergösten. Das Mädchen rannte wieder 
hinaus, und Wald und Alles war verfhwunden, und 
der Vogel fand riefengroß da und riß ſich Federn aus, 
aus denen Eulen wurden. Das Kind fah durdy’s 
Fenſter in die Stube hinein, und wie erſchrak fie, als 
fie ſich drinnen mit dem Xodtengerippe tanzen fah, fie 
aber fand draußen als eine fleinalte Frau. — — 

Genug, genug, fchrie Catharine auf, der Kopf 
ſchwindelt mir fchon, ich weiß mich nicht mehr zu lafs 
fen. Welchen ungeheuern Unfinn haͤufſt Du zuſam⸗ 
men, um mic in eisfaltes Entfegen unterzutauchen ? 
Sprih von Wirklichkeiten, damit ich nur wieder zu 
mir fommen kann. 
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Sol ih Euch von mir felber erzählen? ſagte 
Mechthilve. 

Ya, ja, rief Eatharine, nur wicht jene Schreck⸗ 
lichkeiten. 

Ad, meine eigne Geſchichte, fuhr Mechthilde fort, 
it fchredlich genug. Wenn Ihr es mir auch jegt 
nicht anfeht, fo gab es doch eine Zeit, in der ich lichte, 
in der ich wieder geliebt ward. 

Sprich nicht fo, fagte Eatharine; o welche mer 
lancholiſchen Rüderinnerungen! Was if denn der 
Menſch? Was ift denn die Liche? 

Hört nur weiter, fagte Mechthilde. Mein Liebs 
haber ward mir ungetreu, er wollte mich wicht wieder 
kennen, ich war durch ihn Wutter geweien. D meine 
Berzweiflung überftieg damals alle Grenzen] Wenn 
ih noch jest daran denke, o fo tritt mir alles Blut 
kalt vom Herzen zuruͤck. Ich fah ihn, und fchättete 
heimlich ein ſtarkes Gift in fein Getraͤnk. Es währte 
nicht lange, fo fpürte er die Wirkungen meiner Rache! 
Wie er fih wand, wie er endlid bewußtlos zu 
meinen Füßen niederfant, wie alle feine lieben verfühs 
rerifhen Züge entftellt waren! Ach, nun kam ploͤtzlich 
die Neue in mein zerriſſenes Herz, und ed war zu 
fpät! Ich wußte mich felber nicht mehr zu laflen, er 
Enirfchte mit den Zähnen und Erampfte fih auf dem 
Boden umher, und fo ſtarb er. 

Mechthilde fuhr wie rafend auf. — Ach! wo If 
er? rief fle laut. Soll ih ihn noch wiederfchn? Wers 
den nun fo plöglih alle meine Träume erfüllt, wie 
ih es niemals denken konnte? 

Sie ftärzte auf Catharinen zu und fehloß fie in 
ihre Arme; dann wurde fie ftill und nachdenklich, und 
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ging fo aus dem Zimmer, ald wenn fie fih auf etwas 
befänne. 

Eatharine war wieder allein- Sie konnte unmdgs 
lich einfchlafen; nach allen diefen Erfchöpfungen der 
Phantaſie dachte fie an den Schläflel und an das vers 
botene Zimmer. Kine unbefchreiblihe Lüfternheit ers 
griff fie, fih mit etwas neuem Wunderbaren zu fättis 
gen; fle konnte fich nicht länger zurächalten, fie ging 
und fchloß auf. 

Bei einem matten Kerzenfhimmer lag eine weib⸗ 
liche Leiche auf einem Paradebette, ſchwarze verhülte 
Geftalten ſaßen als Wächter umher und feheuchten die 
Zliegen zuräd; die Figuren aus den Wandtapeten 
fianden auf und winften ihr, daß fie fill ſeyn und 
nicht die heilige Ceremonie ftören ſollte. Sie fchlich 
leife näher und erkannte ſich felber, denn fie lag im 
Sarge, und einer von den Kingefchleierten ftand auf 
und ſchlug fein Gewand zurüd, es war der ſchreck⸗ 
lihe Iod, den fie fhon vorher gefehn hatte. — Sieh, 
fagte er feierlich und nahm fie bei der Hand, nun 
haben wir Dich ja doch eingeholt, da ift kein Entrins 
nen nüße. 

Sie ſank nieder und blieb todt im Gemache liegen. 


Dreißigftes Kapitel. 
Bernard begiebt fih zur unterirdifchen Fee. 
Bernard hatte jest einen feften Entfehluß gefaßt; 
er ließ fih eine® Morgens bei der Zee Almida mels 


den, als diefe eben Kaffee trank. . Verzeihung, fagte 
er und trat hinein, daß ich hereintrete; ich wollte mir 
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die Erlaubniß ansbitten, ein Paar Worte mit Ihnen 
zu fprechen. 

Die Fee feste ihın einen Stuhl Hin, und ſchenkte 
ihm eine Taſſe ein. 

Sie willen, fagte der Alte, daß Herr Peter Ber 
ner bisher mein Held war, an dem ich lenkte, erzog 
und ſchob. Das ganze Werk ift aber leider ganz am 
ders ausgefallen, als ich es mir nur je konnte träws 
men laffen; er ift ungelehrig und bat mir meinen 
ganzen fchönen Plan verdorben , fo daß ih nun nicht 
weiß, was die gelchrte Welt dazu fagen wird. Das 
Beſte ift noch, und das tröftet mich einigermaßen, daß 
e8 gar nicht meine Schuld if. Sie haben ih der 
Adelheid und des Herrn Lömwenheim angenommen, und 
ihre Sefchichte fchreitet immer fo fill und ruhig fort, 
dag man fie gleich in den häuslichen Gemälden könnte 
abdruden laflen. Ich komme nun eben deswegen 
ber, um Ihnen eine Propofition zu machen. Wie 
wär’ es, wenn wir uns nun Beide zufammen thäten, 
um dieſe Lebensgefchichte fortzufegen? Mir gelingen 
vielleicht die erhabenen, ftarfen Stellen mehr, Ihnen 
aber die fanften, zärtlihen, und fo könnte das Werk 
vielleicht ausnehmend und Flaffifch werden. Wir wäs 
ren auch nicht das erfte Beifpiel einer folchen Alliance, 
denn fo haben zum Erempel Beaumont und Fletcher 
manche Städe mit einander gefchrieben, fo daB man 
noch jegt nicht herausfinden Eann, was einem Jeden 
gehört; mehrere Dealer haben fih oft, wie Rubens 
mit andern, zufammengethan, um in Sefellfhaft etwas 
zu Stande zu bringen; der eine malte die Liebeshiſto⸗ 
rie, der andere das Federvieh. — Nun, was fagen 
Sie dazu? fchloß er, indem cr die Taſſe umftälpte 
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und dadurch hiereginphifch zu verfiehen gab, daß er 
nicht mehr zu trinken begehre. 

Ich Habe Ihnen, lieber Freund, antwortete die 
liebreiche Zee, ſchon oft meine Gefinnungen darüber zu 
erfennen gegeben, aber Sie fiheinen mich immer mit 
Vorſatz nicht zu verfichen. Ich kann mich auf ders 
gleichen literarifche Spekulationen durchaus nicht ein, 
laffen, und ich rathe Ihnen ebenfalls, daß Sie ſich 
endlich zur Ruhe fegen, da Sie ſchon fo alt find, 
und fih nicht mehr Zeit und Laune von ſolchen Haupt 
charakteren verderben laſſen, die ſich doch nie fo fügen 
werden, wie Sie es wollen. 

Hohl's der Henker, gnädige Frau, fagte Bernard, 
Sie haben Recht, volllommen Recht; ich habe nad 
meinen vielen fchriftftellerifchen Arbeiten wohl die Ruhe 
verdient, ih kann ja nun auf meinen Lorbeeren eins 
ſchlafen. Ich habe ſo ein ſuperbes unterirdiſches 
Laudgut, dorthin. will ich mich jetzt begeben, um mit 
meiner Graͤnznachbarin, der alten Zee, in einer holden 
Eintracht zu leben. 

Er beurlaubte fih hierauf, und ging nach der 
Bohnung der alten Fee. Einen guten unterirdifchen 
Tag! faste er. Nun Gottlob, die Geſchichte iſt end⸗ 
lich» zu Ende. 

Schon? fagte die Alte. 

Ya, hoͤchſtens Tann es noch ein Paar Kapitel 
geben, aber dann hat meinen bisherigen Helden wahrs 
ſcheinlich der Teufel geholt, und mir ift deshalb ganz 
leicht um’s Herz. Jetzt will ich nun in Ruhe leben 
und @ie öfters befuchen. — Sie halten doch nicht et- 
wa die Litcraturzeitung ? 

‚Dein. 
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Nun gut, ich denke, wir bleiben gute Fremde. 

Er empfahl fih, um feine Guͤter in Ordnung zu 
bringen, auf die fein Sohn, ein ruchlofer Zaubergeift, 
viele Schulden gemacht hatte. 


Ein und dreißigftes Kapitel. 
Exekution des Kopfes. 


Es war nun die Zeit gefommen, daß Peters 
Sinn gänzlich geblendet ward, und daß er mit rafchen, 
verdoppelten Schritten feinem Untergange zueilte. Cr 
hatte Agnes, die Schweiter des Mitters Anton von 
Friedheim, gefehn, und befchloffen, fie zu heirathen. 
Und ich glaube in der That, daß, wenn es nicht Ber 
faſſer und Leſer uͤberdruͤßig würden und dem Blau⸗ 
bart endlih ein Ziel festen, fo wäre es dem Blaubart 
recht, wenn man einen großen Folioband von ihm 
ſchriebe, in welchem beftändig wiederholt wärde, daß 
er fih von Neuem verheirathet hätte. 

Er ging zum Rathgeber, und fragte Ihn wieder, 
06 er heirathen follte: Mein, antwortete der Kopf; 
indeß war dem Ritter das fchon etwas Altes, er kehrte 
ſich daran nicht, fondern nannte dem Kopf den Ma⸗ 
men Agnes, worauf der Bleierne winfelte und fagte: 
Heirathe nicht in diefe Familie, denn es ift Dein Uns 
tergang. in toller Bruder von ihr, Simon — 

D, nun bin ich es endlich uͤberdruͤßig, rief Peter 
in der höchften Wuth aus; darft Du Did unter 
ftehn, von allen Menfchen fchlecht zu fprechen ?- Der 
Mann ift wohl kluͤger als Du, keine Spur von Toll⸗ 
heit iſt an ihm, an der Du einen fo großen Weber 
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fin Ha. — Und wo haft Du Di denn nun bis 
jegt, mein Freund, vernünftig bewiefen? Was haft 
Da mir denn für vortrefflicden Rath gegeben? Lauter 
Narrenweſen iſt es mit Dir, und Ih will Dich jet 
auch endlich abdanten. ft es wohl der Mühe werth, 
daß ih Di fo weit aus dem Mittelpunkt der Erde 
beraufgeholt Habe? Fort mit Dir! 

Er faßte den bleiernen Kopf, der fich vergeblich 
mit Händen und Füßen firäubte, und warf ihn ges 
waltig oben von der Burg herunter. Er fiel auf eis 
nen fpißigen Stein und fprang In mehrere Stuͤcke; 
eine Heine Schlange ſchoß aus dem Kopfe hervor, 
tief eine Heine Strecke, und arbeitete fich dann mit 
großer Emfigfeit in den Boden hineln. 

Es war, als wenn file von der Hinrichtung des 
Kopfes der Unterwelt die ſchreckliche Machricht übers 
bracht hätte; denn kurz darauf ſah man, daß die 
ganze Erde Icbendig ward; fie that fih auf, und Wie⸗ 
ſel und Mäufe, Inſekten und andres Gewärme vers 
fammelten fih um den todten Kopf, und winfelten 
und mwehflagten laut. Dann wurde eine Bahre mit 
einem koͤſtlichen Sarge aus der Erde gebracht, vier 
Hunde trugen die Leihe und trodneten ſich die Ihräs 
nen mit weißen Tüchern bei jedem Schritte; vorn ging 
der Pudel, der am Felſen der Fee Wache hielt, als 
Marſchall mit einer Xrauerfahne und einer Citrone 
in ber Band, dann kam unter einem Eläglihen Ges 
fange das Heer der unterirdifhen Ihiere, dann folgs 
ten in einer Trauerkutfche, die um und um mit Spinns 
weben behaͤngt war, Bernard und die alte Zee, die 
Pferde waren mit Decken von Spinnweben behangen, 
dann folgten Prediger und Kuͤſter. | 
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Die Leidtragenden fliegen aus, als man an Det 
und Stelle gefonmen war; man hielt dem Kopfe bie 
Darentation, und dad Beer der Kleinen Thiere fchloß 
einen Kreis um den Pudel, die Maulwuͤrfe, Wleſel 
und Hamſter zurüdwieien, die ſich etwa zur heiligen 
Ceremonie drängen wollten. Es war Eläglih, den 
Schmerz der Tiefbeträbten anzufehn, die Wehllagen 
der Zee, die Theilnahme des alten Bernard, den Jam⸗ 
mer des Pudels. | 

Jetzt war er eingefenkt, und ein dumpfer Schmerz 
folgte auf den lauten. Ein prächtiges Grabmal ward 
dem verblichenen Verdienftvollen gefeßt, mit dieſer In⸗ 
fhrift: 

Steh, Wandersmann! Hierunter liegt die 
große Seele, die fi ganz dem Studium ber 
Weisheit ergab, und nur den Kopf, als den 
edelften Iheil ihres Körpers, ausbildete. 

Das Trauergefolge verfant wieder in die Erde, 
und lange Zeit gefchahen von Rathsbeduͤrftigen Walls 
fahrten nach diefem Grabmale; nachher ward ein 
Rathhaus hingebaut, und Aber den Gebeinen des Ver⸗ 
ftorbenen fteht der Rathskeller. Moch weht dort ein 
leiſer, begeifterter Hauch und erinnert die Sterblichen 
an den großen Mann, den fie verloren haben. 


Zwei und dreißigſtes Kapitel. 
Agned. — Beſchluß diefer Geſchichte. 
Der Blaubart war an die Exrfcheinungen ber 


Zauberwelt fo gewöhnt, daß ihn diefes rährende Lei⸗ 
chenbegängniß gar nicht einmal in ein merkliches Er⸗ 
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flannen verſetzte. Er glaubte, dem Rathgeber ſey nun 
genug geſchehen, fo daß er ſich bei dieſer großen Ehre 
wohl über feinen Tod zufrieden geben koͤnnte. 

Er heirathete nun die Agnes von Friedheim wirks 
ih, und ich freue mich, daß ich die Sefchichte num 
bis zu dem Zeitpuntte geführt habe, wo Herr Leb⸗ 
recht den Faden aufnimmt, und fie Dramatifch befchließt. 

Ich habe alfo auch nicht noͤthig, hier noch etwas 
hinzuzufegen, weil ich vorausfeße, daß jeder meiner 
Lefer den Blaubart gelefen hat, und es mir alfo fehr 
bequem fällt, diefes legte Kapitel zu fchreißen, in wel⸗ 
chem ich nichts darzuftellen brauche. Peter kam end» 
ih von der Band Simons um, und die gottlofe 
Mechthilde ſtuͤrzte fih ans dem Fenfter und flarb. 

Wir laflen den Borhang vor diefen betrübten 
Scenen fallen, und wollen den Leſer bitten, nur noch 
in ein einziges, kleines Kapitel hineinzutreten; dann 
mag er sehn, wohin es ihm belicht. 


Drei und Dreißigftes, oder letztes Kapitel. 
Abſchied vom Leſer und dem Herrn Peter Lebrecht. 


Selbſt ein Buch, das Eeinen Zufammenhang hat, 
muß wenigftens einen Beſchluß haben, und fo geht 
es nun auch wahrhaftig mit diefem Werke. Es ift 
mir ruͤhrend, Abfchied davon zu nehmen, und mir die 
tefer zu denken, die mit Ihränen in den Augen das 
Buch zumachen und bedauern, daß es ſchon gefchlofs 
fen wird. Ich empfehle mich ‘hiermit dem günftigen 
Leſer, und will mich nur noch mit ein Paar Worten 
an den Deren Lebrecht wenden. 

IX, Banb. 16 
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Ich Habe unmdglih, wie Sie einfehn werden, 
Here Lebrecht, den Totaleindrud dee Geſchichte beides 
halten tönnen, den fie bei Ihnen macht, ich mußte 
mehr darauf ausgehn, die etwanigen dunkeln Parthie 
in ein deutliches Licht zu fegen. 

Ich Habe Sie Hier mit dem Lefer zufammenges 
ftellt, um Ihnen allen Beiden ein Kompliment zu mas 
hen; Sie werden es einfehn,, und mir dafür danken. 
Sie wundern fich vielleicht feloft daräber, Herr Lebs 
recht, wenn Sie Manches in der Gefchichte nun 
deutlicher einfehn, was Sie vielleicht vorher nicht fo 
genau gewußt haben; es macht eine feltfame Empfin- 
dung, wenn man in manden andern Bädern die 
Merfonen ale Nebenrollen wiederfindet, von denen 
man ein Buch fo eben gelefen hat, in denen fie die 
Helden vorftellen, oder wenn man umgekehrt eine epis 
fodifhe Perſon ale Hanptcharafter antrifft. So ers 
wähnen Sie, werthgefchägter Herr, gar keines Ders 
nards und feiner Fee, die Mechthilde ift dunkel gelafs 
fen, warum die Dauptperfon einen blauen Bart hat, 
weiß man nicht, chen fo wenig, warum fie die Weis 
ber fo haft; ich ſchmeichle mir, daß ich alle dieſe 
Umftände in das Hefte Licht gefest habe, und nenne 
mich außerdem noch 


meines hochzuverehrenden Deren Lefers 
und des Herrn Lebrechts 


Ergebenften, 
der Verfaffer. 





: Beben des berühmten Kaiſers 
Abraham Zonelli; 
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Erfier Abſchnitt. 
1. 


Hase hier in meiner Einſamkeit und mitten unter | 


meinen Regierungsgeſchaͤften vernommen (well mich 
auch ſtets für Literatur intereflire), daß man fich fehr 
um wunderbare Begebenheiten in Deutfehland, meinem 
lieben Baterlande, befümmert. Aber noch iſt Fein Koͤ⸗ 
nig oder Kaifer aufgeftanden und hat feine Memoirs 
oder Confessions niedergefehrieben, fo daß mir diefes 
vorbehalten ſcheint, in diefem Fade der Erfte zu feyn. 
Ich fchreibe alfo mein eignes, wahrhaftiges Leben fär 
den Drud und für die Nachwelt nieder, weil dergleis 
hen Denkwuͤrdigkeiten oft eine nügliche Macheiferung 
veranlaflen, und fo der Weg der Tugend und der 
wahren Größe immer mehr ausgetreten und gangbas 
rer wird. Daneben ift meine Sefchichte fo anziehend, 
fo fehr mit Wunderwerten und Gefpenftern angefüllt, 
daß fie zugleich eine überaus angenehme und anmus 
thige Unterhaltung vorftellen kann. Ach kann mir's 
vorfiellen, daß man neugierig feyn wird, und darum 
will ich lieber fogleich zum Anfang fchreiten. 


2. 


Ich bin nur von geringem Herkommen und nicht 
fonderlicher Erziehung. Meine Eitern wohnten in ber 
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Nähe von Wien; es waren arme Handwerker, die 
mich zu einem Gchneider in der Stadt in die Lehre 
thaten. Mein Zaufname war Abraham Anton, und 
ih wurde von meinem Meifter und den Gefellen ges 
woͤhnlicherweiſe nur Tonerl genannt. 

Die Stadt Wien ift eine große Stadt und liegt 
an der Donau; das hab’ ih dazumal mit meinen 
eignen Augen gefehn,, und kann es daher auch um fo 
dreiſter behaupten. Man nannte fie auch zu meiner 
Zeit die Reſidenz; auch fell fie die Hauptſtadt von 
ganz Defterreich feyn. Will manchmal, wo's paßt, 
Statiſtik und dergleichen einfließen laſſen. AR um 
Politik und alle Kenntniß gut Ding. 

Ich fühlte Bald, daß ich zu größern Dingen bes 


ſiimmt feyn müßte; denn ich merkte Teinen fonders 


lichen Trieb zur Arbeit in mir. Ich wänfchte mir 
immer zaubern zu können, oder ein König zu werden, 
und vertiefte mich dann mit meinen inwendigfien Ges 
danken oft In delifate Gerichte, fo, daß man mid ors 
dentlicherweife mit der Elle wieder in die Nichte meſ⸗ 
fen mußte, wollt' ich nicht gar daruͤber einfchlafen. 

Hoͤrt' ich nun vollends von wunderfeltfamen Hexen⸗ 
fünften, von Geiftern und unterirdifhen Schaͤtzen, fo 
fonnte oft davor den ganzen Iag Fein Auge zuthun; 
fhlief dann aber in der Nacht defto beſſer. Manch⸗ 
mal wänfchte mie nur unfichtbar fepn zu können, oder 
zu fliegen, oder ein Tiſchtüch, das alle Eprifen, Bras 
ten, Kuchen und Wein braͤchte; — war aber Allce 
vergebens. 








3. " x 


Indeſſen ih nun obgedacdhtermaßen meine Phan⸗ 
tafte in dergleichen Idealen abarbeitete, machte ich 
auch in der Schneidertunft nicht wenige PDrogreflen. 
Gedachte naͤmlich in meinem Eindifchen Gemüthe, den 
güldenen Boden anzutreffen, den jedes Handwerk in 
ſich führen foll, wollte auch fon Land rufen und 
Anker auswerfen, ald mir einmal prächtige goldene. 
Treflen in die Bände fielen, wenn mich nicht gluͤckli⸗ 
cherweiſe der Meifter darüber erwilht und mich anf 
den Pfad der Tugend, fogar bei den Haaren, zuruͤck⸗ 
geriffen hätte. 


4. 


Se älter ich ward, je mehr Luft verfpärte ich zu 
einem wunderbaren Tebenswandel in mir. War uns 
zufrieden, daß es den einen Tag wie den andern her⸗ 
ging, und nur fehr felten Trinkgelder einliefen. - Sch 
ſuchte zwar aus meinem Stande fo viel zu machen, 
als mir nur möglich war, denn ich fprach Jedermann 
an, fobald ich auch nur eine Beftellung hatte; aber 
es gerietb mir nicht immer, denn oft ward ich aus: 
geſcholten; woran mich aber bald gemöhnte: 

Bas mich noch verdroß, war, daß alle Menfchen 
über mein Handwerk fpotteten, denn wenn ich einmal 
zu Biere ging, wobei mie immer mit Schinken und 
andern Leckerbiſſen aufwarten ließ, ward ich von allen 
anwefendten Gäften herumgenommen und dermaßen 
tribulirt, daß ich oft aus den Eßwaaren den Wohlges 
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ſchmack gar nicht herausfchmeden konnte, fondern nur 
in der Eil Alles hinunterfchludte. Was mich fehr 
verdroß. 

Ich klagte dem Meifter meine Noth, der mich 
ermabnte , feinen Anftoß daran zu nehmen, weil das 
einmal cine bergebracdhte Gewohnheit fey; die Lente 
ließen fi von der Religion und ihren herkoͤmmlichen 
Sitten nicht gern etwas fchmälern. Die Juden wärs 
den ja noch mehr verfolgt, oft fey es nur Meid, der 
aus den Leuten fpreche; ich folle nur tapfer darauf 
antworten. 


— — — — — 


5. 


Ich hatte die Lehrjahre uͤberſtanden, und glaubte 
nun ein ganzer Kerl zu ſeyn; aber nun ging mein 
Leiden unter den uͤbrigen Handwerksburſchen erſt an. 
Da war Keiner, der nicht den neuen Geſellen vexirt 
haͤtte, um ſeinen Verſtand an mir zu beweiſen; ja es 
geſchah wohl zuweilen, daß ſie ſogar Haͤndel ſuchten. 
Ich trachtete gewoͤhnlich, mich durch eine gluͤckliche 
Flucht zu retten. Mein Meiſter fuͤhrte mir meine 
Zaghaftigkeit zu Gemuͤthe, und ſagte etwas unfreund⸗ 
lich: Lumpenhund! (NB. Muß lachen, wenn ich dar⸗ 
an gedente, daß ich jegt ein Kaifer bin.) alfo: Lum⸗ 
penhund! Haft Du denn keinen Wig, keine Einfälle? 
FR Die der Verfland denn ganz verregnet, daß Du 
Alles fo auf Dir figen laͤſſeſt? 

Nun ging wieder in's Wirthshaus und nahm 
mir feft vor, gewiß etwas Tuͤchtiges und Geſalzenes 
aus meinem Munde hören zu laflen. Kaum war ich 
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bineingetreten, fo nahm richtig die Schrauberei wieder 
ihren Unfang; fonderlich thaten fich zwei Leinweberges 
fellen Hervor. Nun überlegte ich meinen Spruch eine 
Heine Weile (denn man foll nie aufs Gerathewohl 
fprehen, wenn der Dimmel uns auch noch fo große 
Meisheit verliehen bat), und nad) einiger Ueberlegung 
fuhr ich fo heraus: Ihr erzdummen Efel! Ihr unters 
fieht Euch, über einen Schneider zu fpotten, da Ihr 
felber doch nur Leinweber ſeyd? 


Ale Säfte lachten über meinen Einfall fo laut, 
dag man es gemächlich Über die Gaſſe hören konnte; 
ih war in meinem Herzen mit dem Gefähl zufrieden, 
daß ich es ihnen reichlich vergolten hätte und verblieb 
über meinen Sieg fo ziemlich befcheiden, ob es mir 
gleich etwas fauer ward; denn ed war in meinem Le⸗ 
ben das erſte Mal, daß ich meinem Wige fo den Zus 
gel ſchießen ließ, Hatte auch nicht erwartet, daß mein 
bischen Wutterwig einen fo gütigen, aufmunternden 
Beifall Anden würde; aber ed waren noch mehr Leins 
weber zugegen, die ploͤtzlich zu den Prügeln griffen, 
da fie keinen Verftand bei der Hand hatten. Das 309 
mir zu Semüthe und entwich eiligft, worauf ich dann 
zum Meier kam, und fagte: Mein Wis bekoͤmmt 
mir noch fhlechter, fo daß ich fogar, ohne mein Bier 
auszutrinten, habe davon laufen mäflen. Das ift hier 
ein uͤbler, ungefunder Ort, ich will mich auf die Wan⸗ 
derfchaft begeben, vielleicht, daß es mir In andern Ges 
genden befler geht. 
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Der Meifter war mit meinem Entſchluß zufrie⸗ 
den; ich nahm von den Eltern Abfchied und begab 
mich unverdroſſen auf die Wanderſchaft. 





7. 


Nun war ich auf der Wanbderfchaft, von ber ich 
oft fo Vieles hatte erzählen hören. Es ereignete ſich, 
daß ich immer einen Fuß vor den andern feßen mußte, 
worauf jener wieder nicht der hinterfte feyn wollte, ins 
dem der andere voranlief und aus diefem Wettſtreit 
war dad Wandern zufammengefest. Im Anfange 
daͤuchte mir diefe Hebung ganz luftig und ich glaubte 
fogar, ich wuͤrde hinter dem nächften Hügel ſchon in 
ein ganz fremdes, wundervolles Land gerathen. Sch 
hatte dazumal noch gar feine Erfahrung, und ftellte 
mir daher vor, wie leicht es mir fallen mäffe, binnen 
Kurzem ein großer und wohl vornehmer Mann zu 
werden. Ga, mein geliebter Lefer, es koſtet manch⸗ 
Künfte, ehe man es nur dahin bringt, Graf oder Ders 
309 zu werden, wie du im Verlaufe meiner Begeben⸗ 
beiten gewahr werden follt. 

Bald ging mir der Proviant aus, das Meifegeld 
nahm ab und mußte nun die Künfte treiben, in denen 
bie meiften Handwerksburſche wohl bemwandert find. 
Das ging noch an. Aber nach einigen Tagereifen ges 
rieth ich in eine fürchterlihe Wüfte, die fo einſam 
war, daß ich auch nicht einen einzigen Menfchen dar 
in antraf. Ä 





251 





8. 


Hatte mir unter einer Wuͤſte immer ganz etwas 
deres vorgeftellt, ald was mir jetzt vor der Mafe lag; 
am das war eben nichts Beſſeres, als ein Wald. Ich 
ınte den großen Weg nicht wicder finden, dabei 
h feinen Menſchen, kein Haus, kein Dorf. Ich 
chte anfangs, daß das auch mit zum Reiſen gehöre; 

aber endlich der Hunger allzufehr uͤberhand nahm, 
irde ich meines Irrthums gewahr. Ich hatte mich 
miich veriret, und lief bald links, bald rechts, wos 
i mie die Knie vor Furcht zitterten; auch rief ich 
3 Huͤlfe, aber Alles vergebens. Wobei mich Bis 
ato noc darüber verwundere, daß fich alle Menfchen 
re Däufer und Städte von diefer Wüfle fo weit ab 
baut haben; vielleicht, daß fie eben fo vielen Abfcheu 
gegen haben, als ich felber, und dem Hunger eben 
gern aus dem Wege gehn. 

Das wär’ Alles noch zu ertragen geweſen; aber 
m brach gar die finftre Nacht herein. Daruͤber fam 
in großes Schredeen, und dazumal habe ich es eins 
fehn, daß die Macht wirklich keines Menfchen Freund 
. Denn e6 dauerte nicht gar lange, fo machten fich 
zoͤlfe, Bären und dergleichen Kreaturen in meiner 
tähe etwas zu thun; im Grunde nur Vorwand, weil 
» mich frefien wollten. Gelber nichts zu beißen und 
: brechen und noch dergleihen Zumuthungen. Sehr 
tal ! 

Mußte in den Umfländen auf einen Baum flcis 
n, was ich fonft noch nie gethan hatte: aber dic 
wen turnieten und laͤrmten um mich herum, daß 
y mich dazu zu refeloiren genoͤthigt ſah. Sie kehr⸗ 
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ten fich aber daran nicht, fondern gingen insgefammt 
mit Brummen und zZähneblöden um meinen Baum 
herum. Wünfchte mir wieder, nur auf die gewoͤhn⸗ 
liche Art im Wirthöhanfe verirt zu werden, und hätte 
viel darum gegeben. 


Die Nacht Über Hatte ich in der That eine ſchlechee 


Schlafftelle gehabt. Das Morgenroth brachte mir viele 
Sreude, denn nun gingen die ungebetenen Gaͤſte wies 
der von meinem Baume weg. Ich flieg vom Baum 
herunter und fah mich gendthigt, einige rohe Wurzeln 
zu fruͤhſtuͤcken, die mir nicht fonderlich ſchmeckten. Ich 
lief umher und traf auch fein befler Mittagsbrod. Hätte 
mich gefchämt, wenn mich ein einziger Menfch Hätte 
die rohen Wurzeln eflen fehn; aber bei fo bewandten 
Umftänden war von meiner Seite eben nichts anders 
zu thun. Sch verfluchte oft meine Auswanderung und 
meinen Stolz, daß ich in der Welt was Beſonderes 
hatte werden wollen: aber das war nun Alles zw fpät. 


10. 


So bracht ich noch zwei Tage zu, inden ich Im 
mer in meiner Wüftenei herumreifte. Ich glaube, Daf 
ih an manche Stellen drei bis vier Mal hingefommen 


= 


Ä 
d 
J 


bin, weil, wie geſagt, kein Weg anzutreffen war, id Ih 
auch alles Buſchwerk fo gleich fah, daB ich es nicht eiw Ir 
mal wiflen Eonnte. In der dritten Nacht war Heer Ir 
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ndenfchein umd ich retirirte mich wieder auf eine 
e hohe Tanne. Als ich noch mein Ungläd bejams 
rte, kamen zwei Kerl aus dem Didiche, mit zwei 
adenen Gewehren, die fie nach mir hinzielten. Ei, 
» hätte ich die Löwen licher gemocht, ald diefe vers 
Hten Mörder War auch nicht verzagt, fondern 
g gar erbärmlih an zu fchreien, und fie möchten 
itfeid haben u. f. w.; ich wäre ganz ohne mein Zus 
ın and umverhofft in diefe Wuͤſtenei gerathen; ich 
ein wandernder Schneidergeſell u. f. w.; fie moͤch⸗ 
ı ein Einfehen haben, und um Gotteswillen das 
be Schießen laſſen; ich fey nicht der Mühe werth 
f. w. 


Weil fie die Abſicht hatten, Mörder zu feyn, kehr⸗ 
ı fie fih an meine beweglichen Reden nicht, fondern 
ten mir mit den Röhren immer noch unter bie 
fe. Der eine meinte, wenn ih Schaͤtze bei mir 
tte, follte ich fie nur gutwillig herausgeben, denn fie 
ren ÖStraßenräuber, die fih am liebſten in folchen 
üften aufhielten, widrigenfalis wollten fie mich wie 
en Vogel von meiner Tanne herunter fchießen, und 
e nachher das Meinige mit Gewalt wegnehmen. 


Erwiederte, daß mich fchäme, nicht mehr als zwei 
are Groſchen in meinem DBermögen zu haben, wenn 
zen damit gedient wäre, follten diefe ihnen gern ges 
une feon. Ich wüßte aber nicht weit von Polen 
en vergrabenen Schatz, den ich ihnen anzeigen 
te, wenn fie mir das Leben gönnen möchten. Ich 
‚ eigentlich aus diefer Urſach von Wien abmarſchirt, 
ı diefen Schatz zu heben, den mir eine weile Grau 
gezeigt habe. Dielen wollt ich ihnen lieber gönnen, 
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wenn fie mir zur WBergeltung nur dad Leben Laflen 
wollten. 


11. 


War Alles nicht wahr, mein hochgechrter 2efer, 
fondern ’ne verflucht fein ausgefonnene Lage von mir; 
es war eine Kopfarbeit, die ſich ſehn laſſen durfte, die 
ih da oben auf meiner Tanne nächtlicherweife vors 
nahm. Beinahe wäre id) vor purem Zittern herabges 
fallen, mitten unter die Mörder hinein, wenn mich 
nicht die Vorſehung glücklicherweife zu etwas Beſſerm 
aufgehoben hätte. 

Die Mörder glaubten meinen Worten, fie fagten, 
ich möchte herunterfteigen und ihnen den Weg weifen. 
War contentirt und willigte ein, falls fie mich nur | 
aus der Wäftenel hinausführen wollten. Das ven 
fprachen fie ihrerfeits auch, und fomit flieg Ich wirt 
(ih hinab. 

Habe In meinem Leben nicht wieder Leute ange 
teoffen, die nach einem Schatze fo überaus begierig | 
- gewefen wären, als diefe Mörder. Eie konnten mit 
Fragen fein Ende finden, und ich mußte ihnen Immer | 
wieder etwas Neues aufzuheften. Als wie eine Weile 
mit einander gegangen waren, war ich mit den Mic 
dern ordentlicherweife bekannt und vertraut: fie Fon 
ten ſich vecht freundfchaftlih anftellen, und ich hir’ 
es nimmermehr Hinter ihnen gefucht, wenn fie nicht 
vorher fo tuͤckiſcher Weife mit den Flinten nach mir 6 
zielt hätten. Der einzige Umftand war unfeer Freund⸗ 
fhaft im Wege. 
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Sie erfundigten fi bei mir, wie und auf weiche 
Art der Schag gehoben werden muͤſſe. Ich erzählte 
ihnen darauf recht umfländlich, wie e8 damit noch gar 
manche Bedenklichkeiten habe; denn es fey nichts Klei⸗ 
nes, einen unteriedifhen Schag zu heben, und die Ges 
fpenfter, die ihn bewachten, hätten oft wunderbare 
Grillen. Die Kerle glaubten das Alles. Ich fagte 
weiter, kein Eifen dürfe dem Schage nahe kommen, 
fon verfinte er viele taufend Klafter tief in die Erde 
binein. Died war nun mein Hauptkniff, auf den 
Ales antam, und die dummen gutherzigen Mordbrens 
ner fchmiffen nun auch ihre Gewehre, Säbel und 
granfam langen Mefler von ſich. Mir kam ein Grau⸗ 
fen bei diefem Spektakel an, und doch war ich froß, 
daß ich fie nur fo weit hatte. 

Unter diefen kuͤnſtlichen Lügen waren wir nun 
wirklich aus der Wüftenei heraus gefommen. Das 
Herz wurde mir leichter. Micht weit davon lag ein 
Dorf vor uns, und nun dachte ich: jetzt ift es Zeit, 
dag du von den böfen Buben loskommeſt! fagte ihs 
nen alfo, fie follten fih ein Herz fallen, denn nicht 
weit von dem Dorfe wäre der Schatz vergraben. 

Sie gingen noch Higiger nach dem Dorfe zu, als 
ih; aber ald wir ganz nahe waren, fing ich aus vols 
lem Halfe an, um Huͤlfe zu rufen; ich fihrie Feuer 
und Mord und Gewalt, Alles durch einander. Dars 
über kamen die Leute zufammen, weil fie gern ſehn 
wollten, was da fo fehrie; die Mörder waren aber 
auch nicht dumm, fie merkten, daß fie mit einem Flus 
gen Vogel zu thun gehabt hatten, daß Alles nur Fins 
ten wären, fie liefen weg und waren nur froh, daß 
fie mit heiler Haut davon kamen. 
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Bin übrigens wohl der erfte Denfh, den Mörs 
der aus einer Wüftenei Haben zurecht weifen muͤſſen. 


12. 

Da ich nun meine Lchensgefahr uͤberſtanden Hatte, 
ließ ich es mir im Wirthshauſe tapfer ſchmecken. Das 
Eſſen bekam mir nach der langen Reife fehr gut; auch 
gönnten mir's die Leute. 

Es war mir zuwider, daß ich mid gezwungen 
fah, meine Reife fortzufegen. Ich hatte auf Wäfen, 
Löwen, Mörder und Bunger nimmermehe gerechnet, 
konnte auch nicht willen, ob mir mein Verſtand in 
der North immer fo beiftehn wärde; denn, wie man 
zu fagen ‘pflegt, fo ift nicht alle Tage Sonntag. Ging 
alfo unter Herzklopfen weiter. 

Es war auch wirklich ein miferables Weſen; denn 
der Hunger mußte bei mir nod oft feine Rolle fpies 
len. Endlih Fam ich in Polen an. 

Damit war mir auch nicht viel gedient; dem 
fein Deifter wollte mir Arbeit geben. Endlich Härte 
ih von einem polnifchen Edelmanne, von dem mir 
die Leute fagten, daß er ſich einen gefchickten Schnei⸗ 
der. zum Bedienten wünfche. Ich lief fogleich zu Ihm 
und er fragte mich, ob ich im Stande fey, die Klei⸗ 
der nach der neueften Mode zu mahen. Ich ſchwur 
darauf und ed war auch der Fall. Zur Probe mußte 
ich mie meine eigne Liverei machen: war mir herzlich 
lieb, denn mein Rod war ganz abgeriffen. 
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13. 


‚> Der Baron hatte an meinen Kleidern nichts außs 
jufegen, und ich merkte bald, daß ich ihm mit meiner 
Kunft fein’ ganzes Herz geftohlen hatte; denn ich Eonnte 
von ihm verlangen, was ich nur wollte. Er war ein 
guter, unanfehnlicher Herr, der viel auf feine Kieis 
der hielt. 

Er ſchickte mich oft aus, um in der Nachbarfchaft 
etwas zu beftellen, weil ich zu dergleichen Aufträgen 
cin fonderbares Gefchi in mir verfpären ließ. Go 
fam ich einmal wieder, und will meinem Deren die 
Antwort bringen, wie ich aber feine Thür aufmache, 
it er nicht in der &tube, fondern ein großer Affe ſitzt 
in des Deren Lehnſtuhl. 

Erſt wollt’ ich lachen, befann mich aber eines 
Beſſern und fing an, mich zu fürchten. Lief fporns 
ſtreichs die Treppe hinunter und fchrie nach meinem 
guädigen Deren. Die Bebienten fragten, ob ich uns 
finnig wäre, der Herr fey in feiner Stube. Ich ging 
zuräd, und der Baron war aud wirklih da. Ich 
mar ganz verbläfft, wollte es ihm doch nicht auf den 
Kopf zufagen, daß ein Affe in feinem Stuhle gefeflen 
hätte, weil ich Eeine Zeugen aufführen fonnte.e War 
mir doch bedenklich. 


14. 


Ein andermal hatte ih für meinen Baron etwas 
eingefauft, und fo mie ich mit meinem Paket in die 
Stube trete, fpazirt ein großer, gewaltiger Löwe darin 

IX. Band. 17 
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umber. Ich beſann mich nicht lange, fondern lief mit 
großem Schreien wieder zuruͤck und fagte, daß oben 
ein großer Löwe in der Studirſtube ſey. Die Bes 
dienten fachten und der eine fagte: Wer weiß, was 
Ihr Narr da oben gefehn habt. 

Yun ift es mir nicht gegeben, lange Spaß zu 
verftehn, fagte daher mit dem größten Unmillen: Sak⸗ 
Eerment! (vielleicht fuhr ih auch mit Sapperlot! her⸗ 
aus, wollte aber nicht bei'm Teufel fluchen, weil mir 
bier Alles fo bedenklich fchien,) werde doch wohl noch 
einen Löwen fennen, da müßte es ja fchlimm mit mir 
ſtehn! Haben fie mid doch fchon einmal feeflen wols 
Ien, fo genau kenn' ich die Beftien; werde fie ja nicht 
mit einem Menfchen verwechfelnl Die Bedienten gas 
ben mir nach, da ich fo ungemein böfe wurde; der 
Koch erbot fih endlih aus Mitleid, mich hinauf zu 
begleiten, weil fie dachten, ich könnte am Ende wohl 
gar toll darüber werden. Der Koch mußte vorangehn, 
damit, wenn eins von unswefreflen würde, ihn das 
Schickſal dazu auserfehn hätte. Aber es kam befler, 
ale ich dachte. Oben war Niemand weiter, als ber 
Baron, der in feinem Zimmer auf und ab ging; kein 
Löwe zu fehn oder zu hören. 

Auf der einen Seite war mir's lieb, auf der ans 
dern aber auch gar nicht. Ich merkte nun wohl, daß 
mein Here diefe Verwandlungen anftelle; aber damit 
war mir wenig gedient. Wenn ich ihm einmal ein 
Ding nicht recht machte, fo koͤnnte er wohl gar dar⸗ 
auf verfallen, fi) in den leibhaftigen Teufel zu vers 
ftellen, um mir fo mit der beſten Manier den Hals 
umzudrehen, weil es nachher Niemand auf ihn brins 
gen koͤnnte. 


— — — — 
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23. 


Seit der Zeit ging ich fehr fanber und behende 
mit meinem Herrn um, weil ich nun wußte, daß fo 
site Beſtien in ihm verborgen lagen, die fidy bei der 
aften Gelegenheit entwickeln könnten. Der Baron 
war aber nur defto freundlicher. Ich that . meine 
Dienfte ſehr puͤnktlich, weil es mie fonft übel geras 
then wäre. 

An einem Tage lieh mich der Edelmann zu fi 
tommen und fagte: Mein lieber Schneider, Da haft 
Did in meinem Haufe immer gut verhalten, ich liebe 
Dich darum, wie ih nur meinen leiblichen Bruder 
lichen koͤnnte. 

Bedankte mic gar höflich und machte darüber 
ein tüchtiged Compliment, fo, daß dem Baron über 
meine Freundlichkeit das Herz im Leibe lachte. Als 
ich das fah, verfuchte ich's noch beſſer, fo daß ich nach 
der Länge in die Stube fill. Drauf nahm er mich 
in die Arme und fagte mit thränenden Augen: Mein 
vichgeliebter Schneider! es iſt wahr, daß ein unver 
nönftiges Thier aus mir werden kann, zu welchem ic) 
nur Luft und Belieben trage. Alles dies macht dieſe 
Heine Wurzel, wenn ich nur daran riehe und den 
Namen eines Ihiers ausfpreche, fo wird aldbald dafs 
felbige aus mir. Wenn Du mir nun treu und rveds 
ih dient und Gefallen an dergleichen Kunftftüden 
haft, fo fol Du ein Städ von diefer Wurzel ders 
maleinft, ale eine Verehrung, von mir erhalten. 

Ich Hatte nur zu große Luft dazu, und diente 
auch von dem Tage an noch eifriger, als zuvor. 


17” 
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Der Baron ſchenkte mir bald daranf wirklich die 
Wurzel, und ich konnte faum die Zeit erwarten, mein 
erſtes Probeſtuͤck damit abzulegen. Ich ging alfo in 
den Wald und roch an meiner Wurzel, und verwans 
delte mich augenblidlih in einen Eleinen, niedlichen 
GSteinefel. Es war die erfte Kunft, die ich trieb, und 
ich konnte mich nicht genug Über meine Geſchicklichkeit 
vermundern. 

Ich Eoftete in der Einſamkeit das Gras und bie 
Difteln, die da herum wuchfen, und fand fie alle von 
vorteefflihem Wohlgeſchmack. Mit diefer Wurzel in 
der Tafche bot ih nun allen künftigen Wuͤſteneien und 
jedem Hunger Trotz. Sie war fo gut, wie eine Pens 
fion, oder eine Stelle ald Afademicien. 

Darüber kam's denn auch, daB ich wohl eine 
Stunde Über gar keine Luft verfpärte, wieder zum ots 
dentlichen Menfchen zu werden. Kann man mehr als 
fih fatt efien? fagte ih in Gedanken zu mir felber; 
warum, Tonerl, willft du die Nafe immer fo hoch tra 
gen? Kannft du nicht auch einmal mit deinem Stande 
zufrieden leben? — und fraß von Neuem in die herr 
lichen Difteln hinein. 


17. 
Ich Eonnte mich, wie gefagt, aus meinem nena 
Gluͤcke nicht wieder herausfinden. Endlich zwang iq 


mi doch ein Bischen und roch an meiner Wurzd, 
und ward wieder zum Menfchen. Als ich cin Menſh 
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geworden war, flachen mir die Difteln im Leibe, die 
ich erft mit fo vielem Appetite gegeflen hatte. Das 
fam daher, weil ich es fonft vorher noch nie verſucht 
hatte; denn jedes Ding erfordert feine Uebung. 

Da das Kneifen gar nicht aufhören wollte, fagte 
ih: Tonerl! biſt du nicht ein rechter Narr? Wo Haft 
du deinen Wis und Verftand gelafien? Wirkt zum 
Schein und Spaß ein Efel, und friſſeſt zum Ange⸗ 
denken fo überaus wahrhaftige Difteln in dich hinein! 
Muß denn eben Alles gefreflen ſeyn? Kannſt du bie 
Echönheiten der Welt mit keinem unintereflirten Auge 
betrachten? — Und es iſt auch wohl ein großes Gluͤck, 
nach dem du deine Lebenszeit über getrachtet haft, cin 
Sfel zu werden! Sind dag die Zauberfüänfte alle? 

Ich ſchaͤmte mid vor mir felber; um mich zu 
serfireuen und Erholungs wegen verwandelte mich Aus 
genblicks in eine Rage, und lief fo nah Haufe, nahm 
mich aber fehr in Acht, unterwegs nicht die etwanigen 
Mäufe wegzufangen. Der Appetit dazu verfagte mir 
wirklich nicht. 


18. 


Seitdem übte ih mich Tag für Tag, allerhand 
Tpiere nach dem chen und der Wahrheit zu repräfens 
tiren, brachte es auch darin zu einer erfiaunenden Voll⸗ 
kommenheit; muß aber geftehen, daß mir die vierfüßis 
zen am beften gelangen, und bin ungewiß, ob ſolches 
an der Wurzel oder an mir felber mag gelegen haben. 
Wenn ih mich ciligft verwandeln wollte, verfiel ich 
gewöhnlih auf eine Maus, oder dergleichen kleines 
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Hausthier, mußte aber immer die Gedaufen ein Bis; 
den zufammen haben, wenn ich zum Adler oder 2%; 
wen, in Summa, Raubthier werden mollte. | 

An einem Tage hatte er mich ausgeſchickt, und 
des verfluchten Saufens wegen, verfpätete mich an 
demfelben Tage. In aller Unfchuld geh’. ih nad 
Haufe, und verwandle mich vor den Augen meines 
Heren in einen Eleinen Hund, um ihm ein unſchuldi⸗ 
ges Beronägen zu machen. Der Baron war über 
mein Wegbleiben boͤſe und machte fih zu einem unge; 
ſchlachteten Elephanten, worauf er fo wild durch das 
Haus tumorte und tobte, auch mich gegen die Bände 
fhmiß und mit den Ruͤſſel ſchlug, daß ich nicht ans 
ders gedachte, ald der jüngfie Tag ſey vielleicht unter: 


wegs. Faßte einen kurzen Entfehluß, und lief gar 


aus dem Haufe. 


19. 


Lief und lief in eins fort, und kam endlich gar 
an die See, wo ich ftille fand, in Willens, auf ein 
Schiff zu warten und in irgend ein andres Königreich 
oder Land üÜberzufegen, um da mein Heil beffer zu 
verfuchen. 

Ich hatte mich ſchon wieder zu einem Menfchen 
gemacht, um mit den Schiffern eine vernünftige Ab 
rede zu nehmen; war aber vom Hunde her noch ziem: 
(ih muͤde auf den Beinen. Als ich noch wartete, to 
men ein Kuppel Bediente von meinem vorigen Herrn 
angefprengt, die mich aufjagen oder lieber gleich maß 
fatriren follten. Ich merkte den Vorſatz und war bald 
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eine liege; denn es koſtete mich nur ein Wort und 
ein Riechen. So war ih in der Luft über den Nar⸗ 
ren und hörte, daß fie mich umbringen wollten, im 
all fie mich erwifchen tönnten. 

Sogleich war ich wieder zum Schneider, da feßs 
ten fie Hinter mir her; aber ich war eben fo gefchwind 
eine Fliege und nahm mid nur vor Schwalben und 
Sperlingen in Acht, daß ich nicht mitten unter meis 
nen Kunſtſtuͤcken weggeſchnappt würde. 

Die Berienten wußten gar nicht, was fie denken 
foliten, denn bald war ich wieder da, batd aber aud) 
nicht; es war mir lächerlich, wenn fie mich fahen und 
hinter mir ber jagten; dann war ich wieder weg; 
fonnte aber als Fliege nicht lachen und mußte mir es 
alfo zmwifchen den Zähnen verbeißen. 

So mußten die Bedienten unverrichteter Sachen 
wieder zuruͤckreiten; denn fie hatten mich nicht gefans 
gen, ja nicht einmal maflakrirt: woräber im Kerzen 
fehr tontentirt war. 


Da ih nun fiher war, wurde ih wieder zum 
ordentlihen Schneider, weil ich fo, wie gefagt, den 
Sperlingen weniger ausgefegt war, und ging wicder 
an das Seeufer. Da fah ich uͤber's Meer einen uns 
geheuern Vogel mit großen Krallen herüberfchweben, 
mit dem mir eine artige Anekdote begegnete. 

Ich fing mich nämlich vor feinen Klauen an zu 
fürchten, ob ich gleich wieder ein großer Schneider 
war; verkroch mich daher und vermaskerirte mid) gleichs 
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fam in eine Eleine, unanfehnliche Maus, um nicht in 
Ungnaden vermerkt zu werden. Da half fein Privat 
fland, keine Unbedeutendheit. Das fliegende Ungeheuer 
faßt mich (Maus) zwifchen feinen Krallen und immer 
damit weg über’s wuͤſte, wilde Meer, hoch in die Luft 
hinein. 

Brauchte nun auf fein Schiff mehr zu warten, 
das ift wohl wahr; aber ich ftand vor Schwindeln bie 
Seckrankheit oben in den himmliſchen Lüften aus. 
Ich war bange, mein Patron, unter deflen $lägeln 
ih wohnte, würde mich in's Waſſer fallen laffen, oder 


unterwegs verfpeifen. Aber cr fchien nur am Fliegen 


einen Narren gefreflen zu haben; denn das Ding hatte 
gar fein Ende. 


21. 


Endlich kamen wir an: ein hohes Schloß, das 
viele Zierrathen hatte, da fegte mich der hohe Unbe⸗ 
fannte auf den alleroberften Gipfel nicder, und begab 
ih von Neuem aufs Fliegen, ohne auch nur ein 
Trinkgeld von mir zu erwarten. 

Id blieb noch ein Weilhen Maus und flicg bes 
bende das ganze Schloß hinunter, bis auf den Bo 
den; denn ich Äberlegte ald Maus, dag ich als Menſch 
gewiß den Hals brechen würde. Nun war idy unten 
in dem Schloßhofe, wo Leute jtanden; an ihrer Klei⸗ 
dung merkte ich, daß es Perfer waren, denn bei meb 
nem ehemaligen Schneidermeifter hatten Kupferftiche 
von ihnen an. den Wänden gehangen. 

Sie wunderten fih, wo ich herfäme; der König 
kam gelaufen, denn fie erzählten, daß plöglich ein 
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fremder Menſch in einer unbekannten Kleidung da ftehe. 
Der König fragte mich, wer ich fey, ich fcharrte und 
neigte, und konnte durchaus das Maul nicht halten, 
denn das Herz faß mir auf der Zunge; ich plauderte 
was durıheinander, bald zifchend, bald miauend, und 
fiehe da, es war das fchönfte Perfifh. ch hatte kein 
Wort davon verftanden, was ich erzählte; die übrigen 
Perſer Hatten Alles begriffen und freuten ſich dar⸗ 
über. Eine wunderbare Gabe, die mir der Himmel 
da unverfehens mitgetheilt hatte. ch redete den 
ganzen Tag; weiß aber bis dato noch nicht, was es 
geweſen if. 


22. 


Mein erſtes Beſtreben war nun dahin gerichtet, 
meine eigne perfiihe Sprache zu verftehn, weil in der 
Beforgniß fand, ich möchte endlih gar die menſchliche 
Vernunft darüber verlieren, wenn ich Tag für Tag fo 
viele Worte ohne Einn redete. Uebte mich in der 
Sprache bei diefer Gelegenheit, und ging in der Phis 
loſophie augenfcheinlich ruͤckwaͤrts; verfpärte auch eis 
nige Neugier, zu erfahren, was ich den ganzen Tag 
wohl ſchwatzen moͤchte; denn das Maul fand mir 
wirklich nicht eine Minute ftil. Lernte alfo aus Leis 
besträften, und nahm jeden Tag ein Paar Stunden 
in der perfifchen Landesfprache. 

Bald brachte ich es dahin, daß ich mit Verftand 
reden konnte, und mwunderte mich bei der Gelegenheit 
oft über meine eigenen Einfälle; was mie nachher 
noch oft begegnet iſt. 
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Der König hatte von mir ſchon längft erfahren 
(ohne daß ich es wußte), welcherlei Kunſtſtuͤcke ich 
in meiner Gewalt befäße; ich wurde daher überaus 
örtlich gehalten. Man pflegte mich, man gab mir 
die größten Delikateſſen zu eflen, die fchönften Weine 
zu trinken, Geld obenein und Hochachtung, in Sum⸗ 
ma, ich führte ein Leben, wie im Paradiefe; denn ic) 
hatte nichts weiter dabei zu thun, als daß ich mic 
manchmal ein Bischen verwandelte. Nun hatte id) 
ed doch durchgeſetzt, was ich mir von Kindesgebeinen 
an vorgenommen hatte. 

D Ihr Sterblihen! ermüdet nur nicht zu fräh 
in Euren Beftrebungen, und bleibt auf halbem Wege 
ſtehn, fo muß es Euch jederzeit gelingen; denn die 
Tugend dringt doch immer hindurch). 


23. 


Der König in Derfien liebte die Vögel Hefons 
ders, und ich lich es mir daher angelegen ſeyn, mich 
oft als einen folchen zu präfentiren. An einem Tage 
befahl er mir, einen großen perfifhen Vogel zu repraͤ—⸗ 
fentiren, den ich bis dahin noch niemals gefehen hatte; 
indeflen that mir das faft gar nichts zur Sache; ich 
machte es, und fah ungemein fhön aus. Der König 
fragte mich darauf, wie man diefes Thier in meinem 
Baterlande titulire? ich fagte hierauf: daß es nichts 
anders ale ein Nußfnader oder Nußbeißer wäre. 
Womit er denn auch zufrieden war. 
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Diefer König liebte die Känfte aus der Maaßen, 
er zog alle geſchickten Leute an feinen Hof; aber einen 
fo wunderbaren Menfchen, wie ich war, hatte er noch 
nie gefehn. Wußte mich darum auch nah Würden 
zu fchägen und zu belohnen, maßen ich in meinem 
Hofdienfte anfehnli dick wurde, daß auch ſelbſt die 
gemeinen Lakeyen einen Reſpekt vor mir hatten. Solche 
Eonftitution hatte mir immer gewänfcht, und mich bei 
meinem ehemaligen Handwerk am meiften über die 
Dännigkeit geärgert; nun aber war ich ordentlich ein 
Mann von Stande. 

Der König ließ den benachbarten Kaifer zu fich 
invitiren , und fehrieb ihm, daß er einen gar wunder; 
baren Menfchen und Künftler an feinen Hofe habe, 
der ihm taufend Erodglichkeiten verfchaffen würde. 
Ich Hatte dafür geforgt ,- daß ich mir eine große bies 
cherne Buͤchſe hatte machen laflen, womit ich immer 
berumging, wenn ich ein Kunſtſtuͤck gemacht hatte. 
Erwartete alfo den tärkifchen Kaiſer mit vielem Wohl— 
gefallen. 


+ 


2. 


Diefer tärkifche Kaifer kam nun wirklich an, und 
der König nahm fih vor, ihm ganz außerordentliche 
Ehren zu erzeigen. Verließ fi) dabei vorzäglich auf 
meine raren Kunſiſtuͤcke. 

Auf den allergnädigften Befehl meines Könige, 
mußten Trompeter und Pauker dem Kaifer entgegen: 
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ziehn, und fo wie er herankam, wurde die kompleteſte 
Sanitfcharenmufit ausgemaht; dann wurden zugleich 
alle Kanonen abgefeuert, und als der König das 
hörte, rief er mir zu: Nun, Tonerl, halt! Dich in’s 
Himmels Namen fertig! Ich merkte mir diefe Worte 
fehr gut und brauchte chen nicht viele Anftalten zu 
treffen. 


26. 


Der Kaiſer kam an und mein Koͤnig hatte ihn 
unter'm Arm, um ihn gleich nach dem Speiſeſaal zu 
führen. So wie der Kaiſer die Thuͤr aufmachte, 
lag ich als ein ungeheurer Drache dahinter und ſpuckte 
ihm, jedoch manierlich, ein Bischen Feuer entgegen. 
Der Kaiſer trat zuruͤck und wurde ganz blaß vor Ent⸗ 
ſetzen, was meinem Koͤnige ſehr lieb war, daß er ihm 
ſo eine heimliche Freude hatte veranſtalten koͤnnen; er 
fagte Hierauf: Geruhen Ew. kaiſerliche Majeſtaͤt nur 
dreiſt voranzugehn, diefer Drache thut Niemandem ets 
was, der ihm cine Eleine Verehrung giebt. Der Kais 
fer fuchte in der größten Angft feine Geldbörfe hervor; 
ich flellte mid) ſogleich höflich auf meine zwei Hinter 
beine und hielt ihm mit vieler zierlihen Reverenz 
meine Büchfe entgegen; er warf wirklich die Boͤrſe 
hinein, woräber cine große Freude empfand; glaube, 
er hat es in der Angft gethan; denn ich hatte nur 
auf ein Paar Goldſtuͤcke gerechhet. 

Die Majeftäten festen fih zu Tifhe und ich 
blieb als Drade immer noch vor der Thuͤre liegen. 
Es wurde prächtig gefpeift; denn der perſiſche König 
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hatte bei dieſer feierlichen Gelegenheit kein Geld ange⸗ 
fehen, wollte auch nicht amı türfifchen Hofe von füch 
fagen laffen, daß er geizig ſey. Ich leckte mir ale 
Drade oft das Maul, von wegen den delifaten Ge: 
richten, die aufgetragen wurden, worüber dic beiden 
Majeſtaͤten inftändigft zu lachen gerußten. Ich dachte 
immer: Lacht nur über mich, müßt Ihr mir doch je, 
des Lachen bezahlen. 


27. 


Bei Tifhe fagte der Türke: Aber Ihro Mafer 
ftät Haben mir von einem wunderlichen, raren Wen: 
fhen gefchrichen, der fih an Ihrem Hofe aufhielte; 
wo ift derfelbe? Der König wies darauf lachend 
nach mir hin, und ſagte: Da liegt er vor der Thür, 
Ahnen aufzuwarten, ald Drade. Worauf mich for 
gleich zum Menſchen verwandelte, und dem Kaifer dic 
Hand kuͤßte. Es gelang mir auch trefflich; denn ich 
wurde fogleich an die delifate Tafel gezogen, und lic 
es mie trefflich wohlfhmeden. Der Türke konnte in 
feiner Berwunderung über mid fein Ende finden. 
As der König ihm aber gar fagte, daß diefes Kunfts 
flüd mit dem Drachen nicht mein einziges fey, fondern 
daß ich mich in jedes beliebige Thier verwandeln £önne, 
fing er gar die Hände über feinem Turban zufams 
men, wie denn die Türken gewöhnlich. zu tragen pfles 
gen. Verwandelte mich auch auf Befehl fogleih in 
einen Wolf, wieder in mich; dann in einen koſtbaren 
Bogel, deſſen Federn wie Gold und Edelgeflein in der 
Sonne glänzten, feste mich auf die Tafel und fang 
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ein Tiebliches Lied, zur ergöglichen Berwunderung aller 
Anweſenden. 


Ich mußte in dieſer Zeit trefflich mit meinen 
Kunſttalenten herhalten, und war des Abends wacker 
muͤde, weil ich im Thierreich ſo viel zu thun hatte. 
Die hohen Majeſtaͤten ſtellten ſich zuweilen mit der 
Naturgeſchichte vor mir hin, und laſen die Beſchrei⸗ 
bung eines jeden Thiers, wobei ich denn als Exemplar 
vor ihnen fiehen mußte. Der Türke fand ein fo gros 
Bes Gefallen au meiner Wenigkeit, daß er mich meis 
nem Könige für eine Menge türkifcher Kleinodien -abs 
faufen wollte; doch diefer fagte: Mein Here Bruder, 
diefer rare Menfch ift meine einzige Ergöglichkeit in 
meinen mäßigen Stunden; auch gehört er mir gar nidyt 
zu, fondern er ift völlig fein eigner Here; er it aus 
der Luft plöglich herunter gefommen, fo daß ich nur 
Bott danfen muß, wenn es ihm noch länger wohlges 
fällig if, an meinem geringen Hofe vorlieb zu nehmen. 

Dermaßen war mir bis dahin noch niemals ges 
ſchmeichelt worden; ich glaubte in meinem Sinn, der 
alleroberfte und fürnehmfte Künftler in der ganzen 
Welt zu ſeyn. Ich blies das Geſicht auf und erwies 
derte: es gefalle mir noch an diefem Hofe und gedente 
alfo für's Erſte noch dorten zu verbleiben ; woräber 
mir mein König die Hand drüdte, dem Türken aber 
die Ihränen in die Augen kamen; fo lieb hatte 
ee mid gewonnen. Meifte auch bald nachher ab, 
nachdem er mir eine anfehnliche Verehrung zuruͤck⸗ 
gelaflen hatte. 
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Ich war immer noch in meiner vollen Herrlich⸗ 
keit, als fih am Dofe ein fremder Künfller anmelden 
ließ. Er gab vor, er komme aus Arabien und habe 
einen ſehr koſtbaren arabifhen Stein bei fih, mit 
dem er alle möglichen wilden Thiere fo bannen Eönne, 
daß fie fih nicht aus der Stelle zu rühren vers 
möchten. 

Es war mir ungelegen, daß mir Einer am Hofe 
in die Qneere kommen follte, und ich lachte alfo nur 
darüber und gedachte, der andere Virtuoſe folle feine 
Gewalt Aber mich haben, da ih mich nur in die 
Tpiere verſtellte. Ward aber leider bald das Gegen⸗ 
theil inne. Denn der König war voller Freude, daß 
ſich ein Künftler von ganz andrer Sorte an feinem 
Hofe Hatte melden laſſen, befahl uns Beiden fogleich, 
unfre Künfte zu probiren. Um meiner Sache gewiß 
zu feyn, machte ich mich zu cinem polnifchen Ochſen, 
in der Meinung, den Künftler auf die Hörner zu neh⸗ 
men und ihn in der Stube herumzutragen, daß feine 
Kunf zu Schanden würde. Der wifchte aber mit 
feinem Steine hervor, und bannte mich von Stund’ 
an fo fe, daß ich mich nicht von der Stelle rühren 
Eonnte. 


—— —— mem] 


30. 


Ich war ſehr boͤſe, daß der Stein ſo viele Ge⸗ 
walt uͤber mich hatte. Der Koͤnig rief endlich: Ihr 
Kuͤnſtler, von einander! Sogleich nahm er den Bann⸗ 
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ftein zuräd, und nun mar ich erft meiner Glieder 
wieder mächtig. 

Jh machte dem Sönige recht ſchiefe Sefichter, 
und hätte den Fremden gern umbringen mögen; denn 
ich merkte, dab ihm der König ſchon mehr zugethan 
war, als mir felber. Der König fagte: Kuͤnſtler! ich 
will Euch Beide an meinem Hofe behalten, mit einem 
gleichen Gehalte, aber. feiner muß dem andern zumider 
fenn, fondern Ihr muͤßt nur immer fleißig dahin 
trachten, wie Ihr mir die Zeit vertreiben wollt. Das 
ift Euer Hauptaugenmerf, und darum laßt nur allen 
Meid und Zwiefpalt, denn das ift mir zuwider. 

Wir verfprachen ed dem Könige und ergögten ihn 
auch wirklich unverdrofien. 


31. 


Es war nun an dem, daß der König ein großes 
und koſtbares Felt geben wollte, wozu alle Minifter 
und au die fremden Geſandten eingeladen wurden. 
Uns Beiden war vorher aufgegeben, die Fremden voll 
fommen zu erluftriren, wenn fie erfchienen wären. Wir 
thaten es aus allen Kräften, und als die Tafel aufge 
hoben war, verfügten fich Alle in den herrlichen Schloß 
garten. Auch hier verwandelte ich mid) in unterſchied⸗ 
fihe Ihiere und wurde dann gebannt; auch wurde 
ich zu einem fchönen Pudel, auf dem der Zauberer 
berumrite. Alle Menſchen gejtanden, daB fie no 
nie dergleichen gefehn hätten. 

Unter andern Denkwuͤrdigkeiten machte ih mid ' 
zum Adler und nahm dem oberften Staatsminifter. die 
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Peruͤcke vom Kopf, mit der ich in der Luft auf eine 
artliche Weife fpielte, fie mir auch felber auf meinen 
Adlerskopf fegte, und fo hin und her flog, worüber 
ein lautes allgemeines Lachen entftanden, fo, daß fich 
der König, fo wie die Uebrigen, gewiß rechtſchaffen von 
ihren Megierungsgefchäften erholten. 


32. 


An dem Tage löfte aus meiner Kunft fehr vieles 
Geld; denn ich fprach den Herren mit meiner Bächfe 
gar fleißig zu. Der Zauberer wurde darüber neidifch 
und eiferfüchtig, was ich aber nicht glei gewahr 
wurde. 

Verwandelte mich in aller Unfchuld in ein wildes 
Schwein, um die Hofluftbarkeiten fortzufegen ; der nei⸗ 
difhe Künftter bannte mich, wie immer gefchehen 
war, nahm aber zum Weberfluß einen derben Knittel, 
womit er dermaßen auf mich zufchlug, daß ich faft 
alle Befinnung verlor. 

Lag noch in Ohnmacht und hörte, wie der ganze 
Hof über mich lachte. Die Wahrheit gebt mir nur 
über Alles, fonft würde dergleichen Abenteuer lieber 
verheimlichen. Der König infonderheit wollte ſich vor 
Lachen beinahe ausſchuͤtten; Eurz, es war Keiner, der 
an meinem Ungfüde nicht eine innige Ergöglichkeit 
genoflen hätte. | 

Ich fahe, dag der Fremde dadurd noch belichter 
ward, wurde augenblicklich dadurch und durch die ems 
pfangenen Prügel disguftirt, verwandelte mich in eine 
liege und flog nach dem tärkifchen Hof, wo der Kals 
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fer meines Umgangs fo gern hatte ıheilhaftig werden 
wollen. 


33. 


Des tärfifchen Kaiſers Freude läßt fich durchaus 
nicht befchreiben, ale er hörte, daB ih mich nun an 
feinem Hofe aufhalten wollte. Ex fiel mie um den 
Hals, und Freuzigte und fegnete fi vor lauter Ent 
züden. Mir war es lich, daß er von meiner Perſon 
fo viel hielt. 

Er ſchenkte mir fogleih eine Equipage, damit ich 
beftändig um ihn feyn könnte, ohne fo viel zu Fuß zu 
laufen. Da es fo weit gefommen war, mußte ich ihn 
in meinem Wagen auf feinen Spazierfahrten, Reifen 
und Jagden begleiten, damit ich ihn gleich erluftigen 
tönnte, fobald es ihm nur in den Sinn käme. Ich 
war mit allen diefen Einrichtungen fehr zufrieden. 

Nah einiger Zeit wurde befchloflen, eine große 
Jagd einzurihten, zu ter ich ebenfalld eingeladen 
wurde. Unterwegs verirte"ih die Bedienten auf eine 
ziemlich finnreihe Art, indem ich mich bald in einen 
Vogel, bald in ein wildes Thier verfleidete, und fie 
fo erfchredte. 

Auf der Jagd ſelbſt Hatte Fein fonderliches Gluͤck, 
welches daher fam, daß ich mit meinem Gewehre im⸗ 
mer weit daneben ſchoß, worüber auch viele Sticheleien 
von den DBedienten aushalten mußte. Dies ging mie 
durch die Seele, weil von jeher auf meine Ehre ges 
halten habe. Der Kaifer verlangte, ich follte mich als 
Menfh davon machen und lieber ald ein Thier ew 
fheinen, weil ee mich fo lieber leiden mochte. Ges 
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horfamte auch augenblicklich, und lief ald ein Bär im 
Walde ımter den übrigen Ihieren herum. 

Meine Vereitwilligleit hätte beinahe zu meinem 
größten Ungluͤcke ausfchlagen können; denn ein Bes 
dienter,, der mir nicht fonderlich gewogen war, szielte 
nad mir, und ich hörte die Kugel dicht vor meinen 
Ohren vorbei fanfen. Das war ein Schreck! 

Bar audy nicht faul, fondern ging gleich in mei⸗ 
ner eigenen Perfon zum Kalfer und Elagte ihm diefe 
Niedertraͤchtigkeit. Er war erfchrediih ungehalten; 
der Bediente gab vor, er hätte gar nicht nad mir 
gefhoflen, es fey unbekannterweife gefchehn, und es 
fey nur einem veritabein Bären zugedacht gewefen. 
Mußte mid mit diefer kahlen Ausflucht zufrieden ſtel⸗ 
len, weil es ihm nicht beweifen Eonnte. 

©eitdem wurde etwas bange, mich zu verändern. 
Der Kaifer befahl aber, daß Niemand von feinen Bes 
dienten fchießen follte, er wollte es allein verrichten; 
follte fih auch Keiner unterfiehn, nur geladen Ges 
wehr zu führen. Worauf mir wieder etwas ein Herz 
faifete. Ä 


3. 


Ich machte mih nun zu einem Wolf und fpas 
zierte fo in den grünen Wald hinein. Es war in 
der That ein angenehmes Wetter, und von jeher bin 
für fhöne Natur empfindlich geweien. Dachte aber 
auch daran, nicht blos fo mäßig herum zu laus 
fen, fondern Nugen zu Riften; trich alfo alle ers 
ſchreckten Thiere im Walde meinem gnädigften Kaifer 
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entgegen, daß er fie defto beſſer fchießen konnte. Die 
Aufmerffamfeit wurde gut vermerft und fo der ganze 
Tag zugebradt. | 

Auf dem Ruͤckwege nedte die Bedienten wieder 
in unterfhiedlichen Geſtalten, weshalb mir auch faft 
alle ziemlih auffäßig wurden. Doch macht ſich ein 
Mann meines Gleichen niemals etwas daraus, was 
dergleichen gemeine Bedienten von Ihm denken mögen. 


35. 


Cs ift eine Einrichtung des Schickſals, dab die 
größte Herrlichkeit des Menſchen niemalen allgn fange 
dauert, und das war auch leider mit mie der Hall. 
War fo huͤbſch dick geworden und mußte bald wieder 
um fo Vieles ruͤckwaͤrts fommen. 

Der Kaifer gab allen feinen Bedienten, worunter 
ih mich diesmal auch mit zählen ließ, einen großen 
Schmaus. Da war an Wein und allen Eßwaaren 
ein großer Ueberfluß. Wir ließen es ung Alle herrlich 
ſchmecken, fonderlih ich, der ih mich in diefer Geſell⸗ 
fhaft für den Vornehmften hielt. Es kam bald das 
hin, daß fo gut, wie befoffen mar, worauf mich denn 
fo gemein machte, unter diefen fchlechten Bedienten 
mit meiner Wurzel allerhand Kunſtſtücke anzuftellen. 
Hätte es dazumal wohl ſchon uͤberdruͤßig ſeyn koͤnnen. 

Die Canaillen merkten ſich die Wurzel und als 
ih nachher in einen tiefen Schlaf verfiel (hatte kaum 
noch fo viel Befinnung, mich wieder zum Menfchen 
zu machen), nahm mir einer von diefen Schurken vie 
Wurzel heimlich weg und warf fie in's Wafler. Lie 
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fen darauf nach Haufe und lichen mih im Wirths⸗ 
baufe fchlafen. . 


3. 


Ich erwachte erft am folgenden Mittag und ers 
fchrat, daß es fchon fo fpät fey, und daß ich meinen 
Kaifer in fo langer Zeit nicht gefehen hatte. Ich ging 
nun ſogleich an den Hof. 

Man ſaß ſchon bei der Tafel und der Kaiſer 
hatte ſchon viele Kuͤnſte von mir wollen machen laſſen, 
deshalb war er ungehalten, als ich fo ſpaͤt erſchien. 
Ich follte gleich ein Pferd werden, und war aud 
willig und bereit dazu; aber ich mochte mich abarbeis 
ten, wie ich wollte, es half nichts, ich blieb immer 
nur ein Menfh. Erſt fah ih mich an, dachte, wäre 
noch befoffen; da ich aber an meinen Füßen deutlich 
die Schnallen fah, blieb mir Fein Zweifel uͤbrig. 
Quaͤlte mich von Neuem, aber es wollte durchaus nichts 
aus mir werden. 

Ich fuchte in der Tafhe, und nun merkte ich, 
dag mir die Wurzel fehlte. O wie fing ich an zu 
heulen und zu fhreien! Der Kaifer glaubte erft, das 
ſollte eine Kunſt vorftellen, und fagte: es wäre gut, 
ih follte mich nun aber auch fputen und ein Pferd 
werden. Worauf ihm denn mein Anliegen entdeckte, 
dag mir meine Wurzel geftohlen wäre, und fing von 
Neuem an zu heulen. Nun aber erfchrat er und 
wurde ungehalten. Ich wußte nicht, wo mir der 
Kopf ftand, da ich nicht zum Thier werden Eonnte. 

Einer am Hofe, der mich immer mit Neid anges 
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fehn Hatte, fagte: meine ganze Kunft fey gewiß nur 
eitel Blendwerk gewefen und das mit der Wurzel ein 
leeres Vorgeben. Meine Zeit fey nun aus und ich 
koͤnne darum nichts mehr machen. 

Der Kaifer glaubte, was der Efel fagte, und 
wurde fehr ergrimmt über mich, daß ich mich bisher 
unterftanden hätte, ihm einen blauen Dunſt vorzumas 
hen, und daß nichts Hinter mir fey. Er fagte mir 
alfo ohne Weiteres, ih möchte mich aus feinem 
Schloſſe fortfcheeren und ihm nie wieder unter die 
Augen fommen. Mit welhen Worten er fortging. 

Die Bedienten warfen mich lachend zur Thür 
hinaus; der Thuͤrhuͤter ergriff fogar die Peitfche, wos 
mit er mir meinen Abſchied gab, und fo gelangte ich 
Unglüdfeliger aus der Türkei, die ich mit keinem 
Auge wieder zu fehen wuͤnſchte. 


Ende des erſten Abſchnitts. 





Zweiter Abfohnitt. 


1. 


So war mein großes Gluͤck zu Schanden gewors 
den und Alles verloren. Ich konnte mich lange nicht 
darein finden, als ich fo unverhofftermeife aus der Tuͤr⸗ 
fei war verbannt worden. Oft glaubte ich, wenn ich 
Seelenerfahrungstunde überlegte, alle diefe Uebernatürs 
lichkeiten wären nur ein natürlicher Traum gewefen, 
und gewiß ift die Natur an taufend Dingen reich, 
die ganz natürlich find, und bei denen dem Beobach⸗ 
ter doch der Berftand ftille ſteht. So überlegte ich es 
nun mit der Wurzel hin und her, umd ihre wunder; 
bare Kraft und Qugend fam mir manchmal fogar 
poffirlih vor Ich verfiel oft auf den Idealismus 
und flellte mir vor, alle dieſe Wirklichkeit ſey nur 
meine überaus närrifche Einbildung; denn ich habe 
feitdem in Büchern gelefen, daß es wirklich Leute ges 
geben hat, die ganz allein für fih in der Welt eriftirt 
haben, und um die fi alles Uebrige in der Welt nur 
fo gleihfam in ihrer Einbildungskraft bewegt hat. 
Verfiel dazumal in dieſe gefährliche Irrlehre, und 
meinte, ich koͤnnte vielleicht zu diefer fonderbaren Sekte 
gehören. Wenn ich denn aber wieder die Bäume 
um mich her anfah und meinen hungrigen Magen 
fühlte, fo ſah ich wohl ein, daß ich Unrecht haben 
muͤſſe. 


———— — — 
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2. 


Wanderte nun wieder auf gut Gluͤck umher, und 
hatte dazumal alle Luft zum Arbeiten verloren. Das 
kommt leicht, befonders wenn man fih, wie mir ges 
fhehn war, durch das Künftlerleben verwöhnt Hat; 
fo hatte ih mich auch in die Kunft vernarrt, und 
darum fam mir mein Handwerk ald was Gemeines 
vor. Es kam fo weit mit mir, daß mich geradezu 
aufs Betteln legen mußte, um nur meinen Lebens; 
unterhalt zu finden. Hatte bei dieſer Gelegenheit 
mancherlei Schwierigkeiten zu überftehn. 

&o war ich bis nach Sibirien gefommen, wo es 
recht kalt iſt. Hier ward mir das DBetteln zumider, 
weil die Leute in den Gegenden fehr grob find. ch 
meldete mich alfo wieder bei den Schneidermeiftern, 
in der Abficht, mein Handwerk fortzufegen; aber kei⸗ 
ner von allen wollte mie Arbeit geben. Danchen ers 
fuhr ich (mie ih es auch wirklich fah), dag man in 
diefen Gegenden viele Pelze trug, die ih nicht zu 
nähen verftand. Es gefchah der Kälte wegen. So 
kam ich in immer größre Moth. Dazu kam no, 
daB man um die Zeit, von wegen eines Krieges, viele 
Soldaten aushob, fo daß auh fürdtete, Rekrut 
werden zu mäflen, wogegen von meiner Geburt an 
eine große Furcht getragen. Wußte alfo unter diefen 
Umftänden nicht aus noch ein. 


8. 


So lief immer weiter in Sibirien hinein, und 
fiel endlih gar auf den Entfchluß, defperat zu werden. 
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Doch befann mich noch ein Wellchen, und nahm mir 
vor, das zu meiner legten Zuflucht aufzuheben. Wohl 
taufendmal zog Ich Wurzeln aus und probirte daran, 
mich zu verwandeln; aber immer vergebens. 


Ich kam eines Abends an ein Wirthshaus und 
war ſchon fo müde, fo daß ich unmöglich weiter gehn 
tonnte. Ich meldete mich bei'm Wirthe, da ich aber 
vielleicht dermalen etwas Unanſehnliches in meinem 
äußern Anfchn Hatte, fo wollte er mich nicht aufneh⸗ 
men, weil er fagte, daß fein ganzes Haus fchon mit 
Gäften beſetzt ſey. Ich hoͤrte auch, wie fie luſtig was 
ren und mit den Kannen lärmten, welches mir einen 
doppelten Trieb verurfachte, hier einzufehren. Der 
Wirt) war anfangs gar nicht gut auf mich zu fpres 
hen, fo daß er fo weit ging, mir die Thuͤr vor der 
Mafe znzumerfen, worüber mich erzürnte, und in meis 
nen Bitten noch dringender fortfuhr. 


Er ließ fih endlich ermweichen, daß er mir eine 
Stelle auf der Dfenbanf gönnen wollte, um dort in 
der Macht auszuruhn. Ich ließ mir den Vorſchlag 
gefallen und folgte ihm in die Stube, wo mid an 
Branntwein und Bier dermaßen erlabte, daß ich nun 
in den Wirth drang, mir doch cin Bett zu verfchafs 
fen, weil ich anf meiner Wanderfchaft feit lange ders 
gleichen Bequemlichkeiten habe entöchren müffen. Hieß 
mich einen groben Efel nah dem andern, der nims 
mermehr zufrieden fey, und hatte bei aller feiner Grob⸗ 
heit gewiflermaßen Recht. Ich fuchte einen andern 
Diskurs auf, und brachte auf's Tapet, daß ich ſchon 
der Favorit eines Könige und Kaiſers geweſen fey, 
wodurch ich den Wirth in ein ziemliches Erſtaunen 
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verfeßte, fo daß ee meiner Nede mit großer Begierde 
zuhoͤrte. 

Er fing nunmehr an, andre Saiten aufjzuziehn, 
und geftand, daß er noch ein Bett übrig habe, koͤnne 
es aber keinem honetten Menfchen anbieten, weil die 
Kammer, worin es ftehe, von einem Geſpenſte, in 
Seftalt einer Kage beunruhigt wäre. Sagte darauf, 
ich wollte mit dem Gefpenfte fhon fertig werden, wenn 
er mir nur das Bett wolle zufommen laſſen; fey ſelbſt 
oft eine Katze gewefen und wiſſe alfo ein Woͤrtchen 
darüber mitzufprechen; dürfe mich alfo nicht fürchten. 
Eine Rage fey ein nothwendiges, gutes Hausthier, und 
dergleichen wunderlihe und witzige Einfälle mehr, weil 
ich dachte, der Wirth fage dergleihen nur, um mir 
bange zu machen. Da der Wirth meinen großen Muth 
fah, brachte er mich auf die verdächtige Kammer. 


4, 


War im Grunde fo dreift, weil ich feſt überzeugt 
war, es ſey fein Ernft mit dem Sefpenfte; denn fonf 
hatte immer vor Sefpenftern große Furcht; aber ich 
dachte, er wolle mir das Bett nicht in Ruhe gönnen. 

Nun war ich allein und dachte an die Worte des 
Wirths, und da es in der Kammer wuͤſt und unou 
dentlich ausſah, auh Nacht war, und Niemand 
weiter zugegen, fo fing fhon an, mich meine freche 
Dedensart gereuen zu laſſen. Ueberdachte dann wies 
der, daß doch Aufklärung in der Welt ſey, die Ge 
fpenfter abgefchafft und dergleihen. War überhaupt 
nur für das Mittelalter die Einrichtung mit dem Aber - 
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glauben, ums die rohen, einfältigen Lente zu lenken, und 
unfer Zeitalter iſt nun darüber weg. Babe auch jetzt 
in meinem Kaiſerthum eigene Leute angeftellt, die tägs 
lich gegen den Aberglauben predigen mäflen und Buͤ⸗ 
der dagegen druden (ein mühfames Gefchäft), um 
nur die lieben Unterthbanen nicht gar in der angebors 
nen Dummfeit verwildern zu laſſen. 

Alles das wurde mir aber dazumal gar Übel vers 
ſalzen. 


5. 


Ich war noch immer allein auf meiner Stube 
und ließ ſich kein Geſpenſt, vielweniger eine Katze, hoͤ⸗ 
ren oder ſehn. Daruͤber wurde mir immer mehr 
bange, und beſchloß endlich, zu Bett zu gehn. Rich⸗ 
tete dieſen Vorſatz auch in's Werk, nachdem vorher 
gebetet und geſungen hatte. Ich ſchlief auch wirklich 
bald ein und ſchlief recht gut. Außer, daß ich nach 
einiger Zeit wieder aufwachte und vor meiner Thuͤr 
ein Geraſſel, wie mit Ketten, vernahm. Gedachte ans 
fangs, es moͤchte wohl die oft erwaͤhnte Katze ſeyn; 
doch beruhigte mich wieder, indem mir vorſtellte, daß 
mir der Wirth oder ſeine Magd ohne Zweifel nur ei⸗ 
nen Schrecken veranſtalten wollten. Beruhigte mich 
damit und ſchlief wieder ein; denn ich konnte, wie 
fhon gefagt, an Geſpenſter durchaus nicht glauben. 

Schlief wieder ein, da hörte ich die Kammerthuͤr 
ganz demtlich aufmachen; natuͤrlich wachte ich auf, um 
nachzufehn, wer da ſeyn Einnte. Das war gut. Es 
war aber Niemand da; denn Ich Eonnte mich ganz 





284 


deutlih und genau umfehn, weil der Mond in der 
Nacht fehe Heil fchien. Nun kam mie das Grauen 
von Neuem an, und ich glaube, daß dergleichen Um⸗ 
flände Jedermann bedenklich fcheinen würden, vollends 
wenn man fehon vorher von einem Geſpenſt hat reden 
hören. Indem ich noch fo nachdachte, kam wirklich 
eine große ſchwarze Kage zum Vorfchein, die ſich mit 
allerhand wunderlichen Geberden in der Stube auf 
und ab trich; aber fonft nichts von Bedeutung vors 
nahm. 

Ich wollte mich von dergleichen Ceremonien nicht 
länger beunzuhigen laflen, weil gern fchlafen wollte, 
mir auch Sefpenfter außerdem zumider, ih nun aud 
noch vollends dachte, es fey nichts weiter, als eine 
pur natürliche Kage. Derohalben machte keine großen 
Complimente, fondern griff ohne weiteres zu meinem 
Stocke und damit über die Kage her. Weil ich glaubte, 
der Wirth Habe fie etwa mir zum Poſſen in die Kam⸗ 
mer gefeßt. 

Ich mochte diefelbe Katze ohngefähr ein Vater 
Unſer lang geprügelt haben, als fie fich unvermutheter 
MWeife auf die Hinterbeine flellte, und alsdann bie 
fteile Wand hinaufkletterte. War mie deſſen nicht 
verfehn, ob ich gleich ſelbſt ald Katze fonft dergleichen 
Kunſtſtuͤck gemacht Hatte; denn bei den Krallen, die 
cine Rage in den Beinen hat, ift dergleichen eben 
nichts Unnatuͤrliches. Was nun aber gefchah, Hatte 
ih niemals machen können. Ohne Umfände eröffnete 
ſich namlich mit großem Krachen die Dede der Stube, 
und mit einem fürchterlichen Braufen fuhr die Katze 
hindurch. 

Ih Rand lange und wußte nicht, was ich denfen 
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ſollte; da aber die Stube wieder ordentlih zu mar, 
wie vorhin, fo legte mich wieder nicder und fchlief 
weiter. ' 


6. 


Es war befchieden, daß ich in dieſer Nacht noch 
einmal aufwachen follte; denn nach einer Stunde ohn⸗ 
gefähr, ließ fich derſelbe Lärmen von Neuem fpären. 
Ich Tieß mich fogleih munter werden, und fiehe, es 
war Niemand anders wieder da, als die obenbemeldete 
ſchwarze Rage. War böfe, daß immer fo im Schlafe 
turbirt ſeyn follte; aber da half kein Sauerfehn, denn 
die Katze fragte nichts darnach, fondern machte im 
Gegentheil ein erfchrecdlihes Gerafiel und Gepraffel, 
fo daß man hätte denken können, die Welt folle eins 
fallen. 

Als ih fo in den größten Aengften lag, fagte die 
Katze mit vernehmlicher Stimme: Fuͤrchte Dich nicht, 
mein Freund. — Als ih nun gar diefe Katze mit eis 
nee menfchlichen Stimme reden hörte, kroch ich vor 
Angft unter die Dede des Betts und hielt mir mit 
Gewalt Augen und Ohren zu. Aber die Sage fagte 
noch einmal: Fuͤrchte Dih nicht, werthgefchägter 
Freund! worauf alsbald erwiederte: Da mag fi) der 
Teufel nicht fürchten! geh, ich will mit Die nichts 
zu than haben. 

Srmannte mich doch und dachte innerlich, hinter 
der Katze möchte vielleicht ein Künftler ſtecken, der 
eine wunderbare Wurzel, wie die meinige gemwefen, in 
feiner Gewalt befige, fragte alfo ohne Umftände: Wenn 
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Sie, werthgefchägter Herr Freund, ein Künftler find, 
fo geben Sie fih nur augenblicklich zu erkennen; denn 
ich habe mich ehemals wohl auch von der Kunft ers 
nährt; ein Ramerad darf dem andern kein Leids zus 
fügen; fondern wollte im Gegentheil gebeten haben, 
mir lieber ein Stückchen Ihrer Wurzel zukommen zu 
laffen, damit wieder mein altes Handwerk zu treiben 
im Stande bin, weil mir bis Dato nicht der gute 
Wille zur Arbeit mangelt, fondern es mie nur am 
Handwerkszeuge gebricht, als weldhes einmal verloren 
hatte, da außer der Maaßen befoffen war. 


Die Kabe machte große Augen, als dergleichen 
Mede führte. Was fabelſt Du, fagte fie, von einer 
Wurzel? Jh bin Fein Künftler, fondern im Gegentheil 
ein hoͤchſt ungluͤckſeliges Geſpenſt, das nah Erldfung 
fhmachtet, die ih auf Feine andre Art, als durch 
Deine Hülfe zu erlangen weiß. Bil Du aber ein 
Künftler, fo ift das defto beſſer für Dich; gluͤcklich if 
der Menfh, das weiß ih nun aus Erfahrung, der 
nicht als eine Rage umzugehn nöthig hat. 


Habe immer bemerkt, daß fein Menfch recht mit 
feinem Stande zufrieden ift, und diefe Erfahrung bes 
ftätigte fih auch hier. Trachtete überhaupt von jeher 
dahin, auf meinen Reifen meine Menfchentenntniß zu 
vermehren, und wenn man fo reift, find Reifen einem 
jungen Menfchen überaus nuͤtzlich. 


Ich mochte Übrigens mit dem Erldfen nichts zu 
thun haben, und fagte es auch der Rage gerade her, 
aus, daß das meines Amts nicht fen, daß ih Nies 
mand in fein Handwerk pfufchen wolle, und dergleis 
hen mehr. Sey ein Menfh, der fih von Jugend 
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auf nicht auf dergleichen applizirt Habe und koͤnne in 
der Unmiffenheit vielleicht Uebel nur ärger machen. 

Die Kape, da fie hörte, daß ich ihr ihre Bitte 
geradezu abfchlug, ftellte ſich erbaͤrmlich an und heulte 
nnd maute dermaaßen, daß es einen Stein in der 
Erde Hätte erbarmen mögen, wurde alfo ebenfalls ge, 
ruͤhrt, und betheuerte, daß ich gerne dienen wollte, 
wenn es mir nur möglich ſey. Die Rage fagte bier 
auf, ich möchte ihr nur vertrauen, fo wolle fie mid) 
gluͤcklich machen: fie wolle mie nämlich einen Schag 
gönnen. Bedankte mich gar höflich für die gütige 
Gefinnung, und nahm die Nachtmuͤtze ab, ihr mein 
fchuldiges Compliment zu machen, wobei mich aber fo 
serlauten ließ: Ya, traue doch der Denker irgend eis 
nem Eures Gelichters, ich weiß wohl, mie es oft mit 
dem Echägeheben zugeht. Erſtens, iſt oft gar nichts 
dahinter, und ich habe manche faubere Geſchichte von 
den VBetrügereien der Schaßgräber gehört; zweitens, 
bright Eures Gleichen gern die Hälfe, wenn auch 
Schaͤtze da find; denn ich weiß, das ift Eure Paffion; 
drittens, habe ich Sie, werthgefchägtefte Katze, vollends 
mit dem Knittel heimgefucht, weil ich Ihren Stand 
als Geſpenſt nicht wußte, und dadurch ein grobes 
Berfehn gegen die Etikette und gute Lebensart begans 
gen, was Sie mir gewiß wieder eintränfen werden. 
Thut mir alfo leid, daß ich nicht die Ehre haben 
fann, den Schag zu heben, oder Ihre Erlöfung zu 
bewertitelligen. 

Da die Hape merkte, dag fie mit trocknem Maule 
wieder würde abziehen mäflen, fing fie auf die klaͤg⸗ 
lichfte Art an zu winfeln und fih auf bewegliche Bits 
ten zu legen. Sie verficherte mir, daß fie ein Ges 
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fpenft fey, das Ehre im Leibe Habe und keine Tuͤcke 
oder Bosheit Hinter den Ohren; fey ihr auch mit 
Halsbrehen gar nicht gedient, fondern wuͤnſche im 
Gegentheil nichts fo fehr, als mir nuͤtzlich feyn zu 
tönnen, habe mir auch die Prügel vergeben, und 
mwünfchte nur, als eine arme Seele im Grabe Ruhe 
zu baden und dergleichen; denn Irregehn ſey ihre 
Sache nicht, Habe immer ein ftilles, einfaches und 
haͤusliches Leben geliebt, fi zwar immer die Fort 
dauer nad) dem Tode gewuͤnſcht, aber nicht gerade 
ald Rage. Und mas dergleichen Rednerkünfte mehr 
waren, die fie vorbrachte, um mid) zu bewegen. 

Traute ihr immer noch nicht, weil ich weiß, daß 
Kasen faliche Thiere find, und machte ihr Biefen meis 
nen Einwurf. Sie war aber gleich mit Antworten 
fertig und bat inftändigft, ich möchte mich nicht an 
ihe Aeußeres ftoßen; denn das fey nur Mebenfadhe, 
fie ſey eigentlih ihrem wahren Stande und Herkom⸗ 
men nad, eine unglüdliche Deenfchenfeele, die mit eis 
nem Schage zufammenhänge und nur zur Ruhe komme, 
wenn dieſer fatale Schag durd mich gehoben wärde. 
Ich folle mi auf ihe Wort verlaflen, daß mir kein 
Leids gefchehn würde. 

Ich hatte vor, mit Schwagen fo lange die Zeit 
zuzußringen, bis in der Nähe ein Hahn Erähe, oder 
der Morgen anbreche, weil ich alsdenn vor dem Gefpenfte 
fiher war. Bat alfo, man möchte mir feine Gefchichte 
erzählen, wie dergleichen gebräuchlich fey, und mie fas 
gen, wie man dazu gefommen fey, im Tode Feine 
Ruhe zu haben, und dergleichen. Die Kage, die aber 
wohl meine hinterliftige Abficht merfen mochte, fing 
bitterlid an zu weinen und beſchwur mich von Neuem, 
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wobei fle zu Betheurung ihrer Unſchuld die Hand auf 
die Bruſt legte, in Summa, fih ſo klaͤglich gebehr⸗ 
dete, daß ich zum Geſpenſte mehr Zutranen faßte. 

Berlangte alfo, fie möchte mir nur einen Wechfel 
ausftellen für meinen Hals, damit ich's doch Schwarz 
auf Weiß Habe, daß fie mir nichts thun wolle, und 
daß fich Hei der Hebung des Schatzes keine hoͤlliſchen 
Deerichaaren drein mengen dürften; ich ſey nicht für 
mich felber beſorgt, fondern es fchiene mir auch des 
Halfes wegen noihwendig, dergleichen Präkaution zu 
gebrauchen. 

Dierauf machte die Katze einen hohen Budel und 
fragte erboft: 06 ich fie etwa gar zum Marren habe; 
wenn ich fie erlöfen wolle, fo folle ich fie erloͤſen, bes 
fonders da es ein fo leichtes Stud Arbeit fey, fonfl 
wolle fie den großen Schatz einem Andern zuwenden. 
Es fcy weder Papier, noch Feder oder Dinte in der 
Kammer, und es mache viele Umftände, den Wirth 
erft zu weden. Gebe mir außerdem ihr Wort, daß 
mir nichts gefhehn folle; ich muͤſſe wohl noch wenig 
mit Sefpenftern umgegangen feyn, oder an wahre Sal 
genftricke gerathen, daß ich ihnen nicht mehr Recht 
fhaffenheit zutraue; fey ſchon genug, daB Menfchen 
Spitzbuben wären, brauchte dergleichen nicht auch in 
der Geifterwelt einzureißen; der Satan mit feinen 
Schaaren habe mit ihre durchaus nichts zu fchaffen, 
fie führe ein Privatleben und wäre im Grunde felig, 
das bischen Umgehen abgerechnet. Sie wolle mir die 
Hand darauf geben, daß mir nichts gefchehn folle. 
Mit Erzählen koͤnne fie fi durchaus nicht abgeben. 

Ich lieg mie die Hand geben und dachte immer, 
die unglädfelige Perfon würde Fragen; aber fie behielt 

IX, Band. 19 
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die Krallen inwendig, worauf mich denn in der Eile 
anzog und wirklich mitging. 


7. 


Wir gingen Beide über den Hof, die Kage voran, 
weil ich den Weg nach dem Schage nicht mußte. Pins 
tee dem Pferdeftall mußte eine Art aufbchen und das 
mit die Schwelle des Stalles loshauen. Es dauerte 
nicht lange, fo kamen Funken von ben wiederholten 
Schlägen, worauf denn immer muthig fortfuhr. 

Mac) einiger Zeit kam ein cherner, großer Topf 
zum Vorfchein, voll ſchoͤner, blanfer Dufaten. Die 
Kape fagte, fie fey nunmehr erlöft, gab mir ein zus 
fammengelegtes Papier, und befahl mir, es ja nicht 
zu Öffnen, weil fonft mein Gluͤck fogleich wieder vers 
fhwinden würde. Darauf begab ich mich mit meis 
nem Scage hinweg, und hinter mir gefchah ein fo 
beftigee Donnerfhlag, daß ih voller Schrecken zur 
Erden fiel, dabei aber den Geldtopf in beiden Armen 
eingeflammert hielt. Kam glädlih damit in meine 
Sammer zuruͤck, worauf mir denn alle Taſchen voll 
Dukaten fledte, den Topf ſelbſt aber im Bette vers 
barg. Am Morgen bezahlte ich meine Zeche und ging 
von dannen, 


Ich lebte nun auf eine prächtige Urt; denn mein 
Geld belief ſich auf: viele taufend Thaler, fo, daß id 
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nun von aller Noth gerettet war, auch mein Bands 
were nicht wieder hervorzufuchen brauchte. War alfo 
immer gutes Muths und verzehrte nad) Herzensluſt. 
Wie mie denn Äberhaupt von je an ungern etwas 
habe abgehen Lafien, weil man ſich doch immer der 
Naͤchſte iR. 

Quaͤlte mich num nichts weiter, ats vie Neugler, 
was wohl in dem Papiere ſtecken möchte. Es fühlte 
ſich Hart an, was darinnen war. Ich hatte aber doch 
nicht dad Herz, ed aufzumachen, weil mie die Drohung 
des Geiſtes immer noch im Sinne lag, fah mid alfo 
gendthigt, anderweitig mit Sfien und Trinten mein 
Gemuͤth zu zerfireuen. In allen Widerwaͤrtigkeiten 
des Lebens habe in den mancherlei Eßwaaren von jes 
her einen zuverläffigen Troft angetroffen, und die große 
Guͤte und Weisheit des Schöpfers immer bewundert. 
Wie es denn wohl gewiß ift, daB ein gütiges Weſen 
über uns waltet, das uns auf unſern Wegen, wenn 
fie auch manchmal etwas wunderlich laufen, der Gluͤck⸗ 
feligkeit entgegen führen will. 

Die Neugier iſt ein großes Uebel. Ad ich an 
einem Nachmittage durch eine fchöne Gegend ang, und 
die Hände (wie es denm meine Gewohnheit ift), in der 
Taſche trug, hatte ich, ohne es felber zu willen, plößs 
lich das geheimnißvolle Papier auseinander gemacht. 
Da entftand ein ſolches Donnern, Laͤrmen und Pols 
tern im den Wolken, als wern der game Himmel uͤber 
mie einfallen wollte, und fiehe da, alle mein ſchoͤnes 
Geld war wieder verſchwunden. 
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Ich wußte num zwar, was in dem Papie 
wefen war; allein das konnte mich wenig tröften, 
ich hatte nun nichts weiter, als ein Kleines, bl 
Steinen in der Hand. Ich befah es hin un 
und meinte meine Bittern Ihränen. 

Da war ich nun wieder fo arm, als ih rn 
gewefen war, und feine Ausficht auf ein neues ( 
Berlor aber darum doch den Muth nicht, fondern 
ließ mich ganz der Führung der Vorfehung, wei 
Äberzeugt war, daß fie ſchon wieder auf eine ı 
und beflere Art für mich forgen würde. 


10. 


War, wie fchon gemeldet, ſehr mißvergndg 
wußte gar nicht, was nun in der Welt anfangen 
fo daß auch ſchier alle Hoffnung verlor und man 
beſchloß, mich aufzuhaͤngen. Gedachte wohl f 
manchmal, es muͤſſe wohl wieder anders und 
werden; indeflen tonnte ich es doch niemalen 
willen. 

Mußte alfo wieder Hunger und Kummer I 
denn ohne Geld ift man gewiß ein verlaflener M 
und das Elend ift um fo empfindlicher, wenn 
ſchon einmal die Freude des Wohlftandes gekoſte 

Jh dachte oft, in dem zurädgelaflenen € 
muͤſſe vielleicht eine wunderbare, übernatürliche 
verborgen liegen, weil er doch von einem Gef 
herrühre, und gab mir deshalb alle Muͤhe, etwa: 
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gleichen an ihm zu entdedlen, wovon Ich wieder mein 
Brod in Ruhe eflen könnte. Ich glaube, es iſt faſt 
nichts in der Welt, worauf ich nicht in meinen das 
maligen Umftänden verfallen wäre, weil einen großen 
Trieb in mir verfpärte, mich aus meiner gegenwärtis 
gen Noth zu reißen. Mußte aber noch ziemlich lange 
darinnen verharren. 

Damals gab mich ungemein mit Naturwiſſen⸗ 
ſchaft ab, und legte mich vorzäglich auf die fogenannte 
Erperimentalphnfif. Ich machte unaufhörlich Verfuche, 
wözu der Stein doch in aller Welt zu brauchen fen; 
bald wollte ich mich damit verwandeln, bald gedachte 
ih, er folle etwa andre Materialien in Gold verwans 
dein; aber er wollte fih in der That zu nichts beques 
men, fo daß alle mein Studiren nur weggeworfene 
Zeit war. Sch wurde oft darüber böfe. 

Damals habe ich eingefehn, was für eine gute 
Sache die Wilfenfchaften find, hatte nichts zu beißen 
und zu brechen, nichts auf und nichts im Leibe, meine 
Seele abgerechnet, die ich auch unermuͤdet befchäftigte. 
Es kam fo weit, daß ich wieder bettelte, wobei mich 
trefflich mit Lügen behelfen mußte, um die Leute nur 
in Mitleiden, Iheilnahme, DMenfchenliebe und dergleis 
chen hinein zu bringen. Gab mich oft für einen Kruͤp⸗ 
pel aus, oder einen Abgebrannten, that auch manch⸗ 
mal, als wenn ich nicht fprechen könnte, welches mir 
recht leicht zu. bewerffielligen war, da an manchen Dr; 
ten uͤberdies die Sprache nicht inne hatte. So hatte 
immer alle Hände voll zu thun, um mich nur ehrlich 
durch die Welt zu bringen. 

Habe feitdem aber keine Kage vor Augen leiden 
können, was gewiß eine große pfychologifhe Merk 
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wuͤrdigkeit ift, da ich ihnen vor dem Vorfalle mit dem 
Gefpenfte .ordentlicherweife gut war. Aber ich war ins 
nerlich zu ſehr exrboft, daB fo meine Gchäge wieder 
verfhwunden waren, ob es gleich meine eigne Schuld 
war. Dachte aber oft, dag mir die Beſtie nur den 
©tein gar nicht Hätte geben dürfen, fo wäre mir auch 
das Unglück nicht begegnet. 

Es iſt viel, daß ich bei meinen mancherlei Uns 
glädsfällen Kein einziges Mal in die eigentliche Ders 
zweiflung gefallen bin. Aber ein großer Mann läßt 
fih fein Schiefal nicht anfechten, und von Kindheit 
an haben immer ſchon Spuren und Gaamenkörner 
meiner jegigen Größe iu mir geftedkt. 

Mußte mich damald mit Wänfchen und mit meis 
ner Phantaſie begnügen, wenn ich manchmal großen 
Appetit zu delitaten Eßwaaren und Getränken hatte. 


u. 


Es kam aber die Zeit, wo ich die Kraft und Tugend 
des Steins erproben follte; denn es begab fich, daß 
sch In eine wunderbare Gegend fam. Es war ndms 
lich an einem Orte, an dem Ruinen eines ehemaligen 
Schloſſes Randen; die Berge waren wuͤſte und voller 
wilden Selfenftäde. Wurde mir angft und bange, als 
ih durch diefe Gegend ging, und. ich hatte noch nie 
mals dergleichen gefehn. Wie wurde mir nun aber 
erft, als ich oben auf dem Berggipfel allerhand wun⸗ 
derlihe Geſtalten in den feltfamften Pofituren wahr⸗ 
nahm, die fprangen und tanzten, und ſich mit fürds 
terlichen Geberden umbpertrieben. Es war nicht an 
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ders, als daß dieſe Perſonen Gefpenfter vorftellen 
mußten, und da ich dies merkte, war ich in der voll 
tommenften Angft. 


12, 


Da ih mich fo fürdhtete, wollte ih an diefen 
Greaturen die Gewalt meines Steins verfuchen, und 
fiehe da, diesmal gelang mir’s über meine Erwartung. 
Die Sefpenfter, die vorher ein großes Lärmen gemacht 
hatten, waren plöglich file und alle gebannt, daß fie 
ſich nicht rühren fonnten. Ich merkte gleich, daß der 
Stein dies Kunſtſtuͤck gemacht habe, worüber eine große 
rende empfand und überlegte, was es mir etwa für 
Nupen bringen könne. 

War noch etwas furchtfam, Fletterte aber darnach 
mit einiger Mühe das Gebirge hinauf und befand 
mich nach einiger Zeit oben. Worauf id die Geſpen⸗ 
fee in eigner Perſon befichtigte und Figuren von allen 
möglichen Farben antraf. Es war mir eine große 
Sreude, daß mir keiner von diefen boͤſen Geiſtern ets 
was anhaben Eonnte, ſondetn fie ſich Alle vblelmehr vor 
mir fürchteten und entfepten. War mir bis dahin 
noch nicht begegnet. 

Da ih fah, daß es fo gut ablief, achte ich fie 
wieder von ihrem Banne frei und erlaubte ihnen, die 
vorhin gehabten Luftbarfeiten und Ergöglichkeiten fort 
zufegen. Worauf fie denn für erlaubte Permiſſion 
danıkten, und ihre unterbrochenen Quadrillen und eng 
liſchen Taͤnze wieder anſingen. 
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13. 


Ich fragte hierauf, was dieſe Feſtlichkeit zu bes 
deuten hätte, und warum fie, da fie doch, wie id 
wohl fehn könnte, Gefpenfter wären, ihre Zeit mit 
Tanzen und Springen zubrädhten. 

Einer, der der Acltefte und Bernänftigfte unter 
ihnen fchien, trat hervor und fagte: Mein Herr, es 
fheint, Sie fommen aus einer fremden Gegend, und 
darum will ih Sie von Allem unterrichten. Sie has 
ben einen Stein in Ihrer Gewalt, der und zwingt, 
Alles zu thun, was Sie uns befehlen, und darum 
muß ich auch antworten, was fonft meine Art gar 
niche iſt. Wir ftehn, mit Erlaubniß zu fagen, unter 
der Botmäßigkeit des weltbefannten Satans, fonft auch 
Teufel genannt; dieſer Unmenfh Hat uns ſchon feit 
lange auf dies Gebirge zur Strafe hergebannt, und 
ung jährlih nur einen Tag vergönnt, an dem wir 
uns luſtig machen dürfen. Gerade heute iſt diefer 
Mardi gras, und wenn es Ihnen fonft gefällig ift, fo 
därfen Sie nur an unferm Balle Theil nehmen. 

Bedankte mich für die Höflichkeit des Gefpenftes, 
fagte aber auch zugleich, daß ich nie ein großer Taͤn⸗ 
zer gewefen, fondern mich immer ohne dergleichen Freu⸗ 
densbezeugungen beholfen. Worauf fie Alle bedauers 
ten und verficherten, Keiner unter ihnen, den ich aufs 
gefordert, würde mir es abgefchlagen haben. 

Jh fing nun an, meine Kräfte und Talente zu 
fühlen, und fagte: ich hoffte nun fogar, den Teufel 
felbft unter meine Botmäßigkeit zu bringen; worauf 
Jener antwortete, daß es mir mit dem Steine gar 
nicht fehlen koͤnne. 
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14. 


Bar alfo nicht langſam, fondern fing an, den 
Satan zu beſchwoͤren, der fih auch fogleich in Geftalt 
eines goräßlichen Löwen einftellte, und fo fürchterlich 
bruͤllte, daß die Gebirge davon wiederhallten. Kuͤm⸗ 
merte mich aber nicht viel um fein Brüllen. Fragte 
mich obbefagter Teufel hierauf mit feurigen Blicken: 
ob ich gefonnen fey, einen Eontraft mit ihm zu mas 
hen und mich ihm mit meinem leibeigenen Blute zu 
verſchreiben. Mußte lachen, ob es glei der Satan 
war, und fragte ihn: 06 er dächte, daß ich ein Narr 
fey, daß er dergleichen Anerbieten fi zu machen uns 
terftünde , da er fihon überdies in meiner Gewalt fep. 
Ich Habe meine Dberherrfchaft uͤber die Geifter einer 
ſichern Katze zu danken, der ich einen Eleinen Dienft 
geleifiet, worauf fie fi auf dieſe Art erfenntlid 
bezeigt. | 


13. 


Lies mich nun ohne weiteres Bedenken vom 
Catan ſelbſt zu einem vergrabenen Schage führen, 
der in einem verfallenen Brunnen verborgen lag; fels 
bigen mußte er in eigener Perſon holen und mir eins 
händigen. Hatte nunmehr noch größern Muth und 
deutete ihm an (dem Satan), er möchte ſich Fünftig 
nicht als Loͤwe zu mir bemühen, fondern als ein ors 
dentlicher, vernünftiger Menfch erfcheinen, falls ich dars 
auf fallen follte, ihn zu zitiren. Worauf er mir die 
Hand geben mußte. Ging fort und war fehr vers 
dräßlich, daß ich ihn fo bezwungen hatte. 
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16. 


Sing nun fort und hatte vermittelt meiner dienſt⸗ 
baren Geifter niemalen Geldmangel; denn fo oft ich 
wollte, ging Ich aus und zitierte, und ließ mir Schäge 
holen. War ein bequemes Lehen, und hatte es doc 
nunmehr wieder mit des Himmels Beiſtand durchge 
fegt, daß nicht zu arbeiten brauchte. 


17. 


Ich fchaffte mir eine Kutſche, Pferde und Bes 
dienten an, und reifte immer in der Welt umber; 
allenthalben traftirte man mich wie einen großen 
Herren, weil die Leute glaubten, ich fey ein Graf, 
Minifter oder dergleihen. War aber nichts dahinter, 
£onnte aber gewahr werden, daß das Geld in dieſem 
irdifchen Leben die Hauptfache ſey. 

Damals ftudirte alle Lebensmittel durch, die es 
nur gab; weil mir diefer Zufland der Herrlichkeit 
etwas Neues war. Bar überaus vergnägt. 


18. 


Da ih nun ein bemittelteer und wohlhabender 
Mann war, fo fchaffte mie auh einen Marren 
oder fogenannten Hanswurft an. - Derfelbige Menſch 
mußte fih immer dumm anftellen ; war aber im Grunde 
Eüger, als ih. Er mußte auf nichts, als Narren 
ſtreiche denken, während ich meine ernfihaften Befchäfs 
tigungen vornahm, damit ich mich nachher wieder er; 
holen und zerfireuen konnte. War dergleichen auch 
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überaus nöthig, nm am Ende nicht gar melancholifch 
ju werden, ald wozu in meinen Iemperamente große 
Neigung verfpärte; noch mehr aber zum phlegmatifchen. 


19. 


Damals gab ich mir auch einen andern Mamen 
und nannte mih Tunelli, weil man mich in der 
Jugend immer Tonerle genannt hatte. Wurde ges 
wiflermaßen did und fett, ald wozu zweifelsohne die 
forgenfreie Lebensart Vieles beitrug, denn ließ mir gerne 
Efien und Trinken gut ſchmecken, und machte wohl 5 
bis 6 Mahlzeiten des Tages, als welches fehr gefund 
ſeyn foll; war aber doch niemalen dabei unmäßig. 

Da ich fah, daß es mir fo gut befam, machte 
ih immer mehr Aufwand. Wenn mein Geld ver 
zehrt war, ließ ich mich mit meiner Kutfche ausfahren. 
Sm Walde oder Feld ließ dann fill Halten, mit dem 
Bedeuten , fey gefonnen, mich ein wenig in der ſchoͤ⸗ 
nen Natur umzufchauen, um die Gegend und ders 
gleihen zu genießen. Mit dem Vorgeben ging ich 
dann bei Seite und zitirte ohne Umftände den Teufel, 
der denn als ein Kavalier von vornehmem und vors 
trefflichem Anfehen erfhien und mir Diamanten und 
Juwelen überlieferte. Diefe Kleinodien ſteckte ich bes 
hende zu mir, fegte mich in meine Kutfche und fuhr 
dann weiter. 


Nah einiger Zeit kam ih in eine große und 
wohl vornehme Stadt, die man mir auf meine Er, 
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tundigung Monopolis nannte. Ich lieh nad) dem 
beften Gaſthofe fragen, und flieg alfo mit allen meinen 
Bedienten im goldenen Drachen ab. 

Der Wirth fchien ein Mann von Berfland und 
Bildung, befahl ihm alfo glei, eine überaus belikate 
Mahlzeit anzurihten und mic ja in nichts zu vers 
nachläßigen. Der Wirth machte viele Complimente, 
und verfprach feine Ergebenheit und unermäbdeten Fleiß 
mit Herz und mit Mund. 

Konnte die Zeit faum erwarten, als ich mich auf 
meinem prächtigen Zimmer allein befand, bis das Eſ⸗ 
fen fertig war. Ließ mir alfo unterdeß von meinem 
Harlekin einige wenige Narrenpoſſen in der Eil vors 
machen, die mich nicht fonderlich ergögten, weil 
nämlich hungrig war, obgleich ſich der Mann alle 
Mühe yab. Ä 

Endlih kam die Zeit und es wurde eine große 
Tafel fervirt, voller überaus fchöner Speiſen. Da 
ging mir das Herz auf und ich wurde wieder Iuflig, 
fo daB ich ordentlich zu feherzen begann. Denn es 
iſt immer meine Meinung gemwefen, daB man gute 
Laune und Wig eigentlih für die Tifchzeit aufheben 
muͤſſe, weil Beides außerdem weggeworfen iſt. Wat 
alfo den Wirth, er möchte fi ohne Umftände nieder 
laffen und mit mir vorlieb nehmen. Der Wirth wäre 
über meine gütige Derablaffung beinahe vor Schrecken 
in Ohnmacht gefallen, weil er mich für einen Herzog 
oder dergleichen Creatur anſah. Ich aber fuhr fort 
in ihn zu dringen und erklärte ihm, ich fey nichts 
weiter als ein reifender Schneidergefelle. Worauf der 
Wirth fich ordentlich vor Freuden Ereuzigte, daß ich 
fo guten Humors ſey und aus vollem Halſe über 
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meinen Einfall fachte, als wofür er es anfah. ch 
ließ ihn endlich bei dem Gedanken, daß ich ein vor 
nehmer Eavalier fen, weil die Menſchen doch einmal 
an diefen Vorurtheilen hängen. 

Der Wirth feßte ſich endlich auf wiederholtes 
Bitten zu mir, weil immer lieber in Sefellfchaft fpeife. 
Ich muß fagen, er aß mit vielem Appetit. Der Narr 
mußte uns Beiden Narrenpofien machen, und ich 
war nicht der Einzige, der lachte, fondern der Wirth 
auch, was mir lieb war; denn es bewies, daß der 
Mare gewiß gut und nicht zu verachten war. 

Bei Zifche famen wir auf allerhand Materien zu 
reden. Der Wirth erzählte viel von der Befchaffens 
beit des Drts und der Einwohner; von dem Ges 
ſchmack, der dort herrfche, Theater und dergleichen; ich 
gab aber nicht viel Acht, fondern befchäftigte mich 
gänzlih mit Epeifen. War mir aber doch lieb, daß 
einer in meiner Gegenwart was redete, damit der 
Geiſt, dem man nichts Beſſeres bieten kann, doch auch 
einige Nahrung bekäme. 

&o fam er auch auf den König des Landes zu 
fprehen. Jetzt fing ih an Acht zu geben; denn es 
war auch kein Wunder, daß ich fchon fatt war. Hatten 
ſchon feit drei Stunden bei einander gefellen. Kriegte 
einen guten Einfall. Erkundigte mich nämlich, was 
denn der Herr des Landes wohl für ein Herr fen, von 
was für Eomplerion, ob er gern effe, ob lieber Fleiſch 
oder Fiſche, ob er melancholifch oder vergnügt fey. 

Merkte bei der Gelegenheit, daß der Wirth ein 
recht enthufigftifcher Patriot ſey; denn er ftrich feinen 
Farſten auf die allerbefte Art heraus, fo, daB id) 
wohl abnehmen konnte, wie glädlich ſich die Unter 
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thanen eines folchen Landes vorfommen mäflen. Ich 
fragte den Wirth weiter, ob es dieſer König wohl 
ungnädig vermerken würde, wenn ich ihn umterthäs 
nigft am folgenden Tage zu mir in's Wirthshaus an 
die Tafel bitten ließ. Der Wirth antwortete: der Koͤ⸗ 
nig wuͤrde es ſich gewiß zur Ehre fihägen, denn er 
fen fo populär, daß es ihm eine ordentliche Freude 
ſey, gemein zu feyn. Anbei liebe er Däuslichkeit und 
fpreche gern Fremde, fpare auch gern, wuͤrde alfo in 
allen Fällen mein Anerbieten gern annehmen. 

Wer war froher, ald ih. Schickte gleich meinen 
Jaͤger an Ihro Majeftät, und ließ ihn am folgenden 
Tage, im Namen eines Wiener Cavaliers Tunelli, zum 
Effen bitten.- 

Der Jäger Fam mit der Antwort zuruͤck, daß der 
König fo frei ſeyn würde, zu erfcheinen. 


21. 


Wie wunderlich ift das Schidfal? Vor kurzem 
noch gebettelt, hatte nun einen anfcehnlichen König zu 
Safte. Konnte faum die Zeit erwarten, bis er kam. 

Ich ließ eine Mittagstafel zubereiten, die fidy vor 
jedem Monarchen der Erde fehn laffen durfte. “Der 
König kam in feiner Kutfche, und ih nahm mir die 
Sreiheit, ihn felber aus feinem Wagen zu heben. Ich 
hatte es fo eingerichtet, daß, fo wie die Majeftät in 
den Saal. traten, ihm ſchon die Schäffeln entgegen 
dampften; worüber Sie gnädigft zu lächeln geruhten 
und eigenhändig Beifall Eatfchten. Wurde dadurch 
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ungemein zum Eſſen aufgemuntert und machte dem 
Könige dadurch doppelten Appetit. 

Mußte erzählen, durch welche Laͤnder ich gereift 
ſey, und fprah daher von Polen, PDerfien, Türkei 
und ®ibirien. Verfchwieg aber meinen Stand und 
meine gehabten Avanturen weislid, weil es mir hätte 
zum Schaden gereichen Eönnen. Babe von jeher nad) 
feiner Politik gehandelt, und mid) in jeden Stand, 
mit dem ich umging, zu fchicken gewußt. 

Wir trauken auch ziemlich viel Weinflafchen aus, 
und da kam mein König erſt recht in feine Laune 
hinein. Muß aber auch der Wahrheit die Ehre ges 
ben, daB ich es nicht an Witz gebrechen ließ, um 
meinen hohen Mitfpeifenden zu unterhalten, welches 
er guädigft und mit vielem Lachen vermerkte. Glaube, 
war vor Ehre, Freude und Wein halb betrunken. 

Ich erzählte dem Könige von cinem fchönen 
Berge, den ich vor der Stadt gefehn hatte, und der 
mir in Anfehung der Gegend und Ausficht erftaunlich 
gefiel. Der König war eben der Meinung, fagte, er 
hatte ſchon viele Länder durchreift, habe aber keinen 
fo fhönen Berg angetroffen. Ob er ihn mir käuflich 
äberlaflen molle? Der Regierende befann fih eine 
Weile und fagte: es wäre um den Berg Schade. 
Ich glaubte, er weigere fi nur aus Verſtellung, um 
einen beſſern Dandel zu machen, wie es fich nachher 
auch befand. Er wolle mir den Berg abtreten, fagte 
er, daB ich mir cin präcdtiges Schloß dort bauen 
fönne, erlauben; aber es fey ihm platt unmöglich, ihn 
unter zwei Millionen zu laflen, das fey der genaufte 
Preis, wovon er fih keinen Pfennig könne abhans 
dein laſſen; dabei bedinge er ſich noch aus, daß nach 
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meinem Tode oder Ableben der Berg an fein König: 
reich zuruͤckfallen muͤſſe. 

Was waren mir zwei Millionen! — Wir gaben 
uns alfo die Hände, der Wirth ſchlug durch, umd der 
Dandel war gemacht. 

Ich ließ die Kutfche anfpannen und fuhr noch 
mit dem Könige hinaus, nm mein Grundfiäd in Aus 
genfchein zu nehmen. Als ich nüchtern geworden 
war, merkte ich doch, daß er mich angefährt Hatte; 
denn der Berg war mir eigentlich für meine fchönen 
zwei Millionen nur auf meine Lebenszeit geliehen. 
Der Wirth lachte auch und fchättelte den Kopf. 

Was Eonnte ich dafür? Es war das erſte Mal, 
daß ich mit einem Könige einen Handel machte. Ber 
ſchloß, mich in der Zukunft beſſer in Acht zu nehmen. 


22. 


Ich baute ein präctiges Schloß auf mein Go 
birge hin, das mich auch über eine Million koſtete; 
denn ih fah das Geld nicht viel an, weil mich im 
Fall der Noth immer auf den Teufel verlich. Hatte 
alfo in Furzer Zeit cine Menge Geld ausgegeben. 

Als felbiges Schloß fertig war, nannte Ih eb 
Iunellenburg, mid felbft aber den Grafen Tunelli. 
Will von den Feftins fchweigen, die bei der Einwel 
hnung veranftaltet wurden; der Rede nicht erwähnen, 
die der Zimmermann oben auf dem Dache zu mel 
nem Lobe hielt; die Gedichte Äbergehen, die zum mer 
nem Beſten abgefungen wurden. Alles das wuͤrde gu 
viel Eitelkeit von meiner Seite verrathen, wenn ich 
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es weitlduftig Gefchreißen wollte. Will nun fo viel 
tärzlich melden, daß Im ganzen Lande berühmt, ja 
beinah angebetet wurde. War auch kein under, 
da ich fo viel Geld bei mir verfpüren ließ. 

Uebrigens ließ mir felber an nichts abgehn, fpeifte 
aus öfters bei oberwähntem Wirthe, weil er ein 
überaus geſchickter Koch war nnd wie gefagt, viele 
Bildung hatte. Das war jegt ein ander Leben, als 
wie ich mie taufenderlei Thiere verwandeln mußte, 
um nur das liebe Brod zu haben, nach mir mußte 
(hießen laflen, von Raubvoͤgeln übers Meer tragen 
und dergleichen Unannehmlichkeiten. 


23. 


Der König hatte mich fchon einige Mal gefragt, 
warum ich mich nicht lieber verheirathete, als ein fo 
einfames Leben führte? 

Ziel mir felber aufs Ders, daß ich noch fein 
Mal in meinem Leben verliebt gewefen war. Ruͤhrte 
wahrſcheinlich daher, daß ich immer noch zu fehr mit 
Nahrungsforgen zu kämpfen gehabt. 

Ich fah gerade beim Könige aus dem Fenfter 
feines Schloſſes, als wir diefen Diskurs führten. 
Indem fo geht ein fehr liebenswuͤrdiges Frauenzim⸗ 
mer vorbei, und wie ich fie anfah, war auch mein 
Herz bewegt (hatten ſchon gefpeift), meine Empfins 
dungen wurden angeregt, mit einem Wort, ich wurde 
verliedt. Zeigte dem Könige das Mädchen und meinte, 
daß ich diefe am liebften zu meiner Gemahlin erwäßs 
(en möchte. Der König gab mir feinen Beifall und 

IX, Band. 20 
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fagte, daß er fie felber für ſchoͤn erkenne. Er fandte 
alſo In melnem Namen feinen Kaumerhuſaren hinun⸗ 
ter, der ſie einladen mußte, aufs Palais hinauf gu 
tommen, weil fie ein Cavalier fprechen wolle. 

Das Mädchen war aber kurz angebunden, fagte, 
fie Habe auf dem Schloffe nichts zu fuchen, fie Eenne 
(don den Seren König, und fey nicht eine von dens 
fenigen, und dergleichen Nedensarten mebg; worauf fie 
denn Ihren Weg fortfegte. Sch war den und 
bange, ich möchte fie gänzlich aus den Augen verlies 
ven, fchrie und hHeulte vor Liebe im Fenſter, daß es 
den König zu Ihränen ruͤhrte. Umarmte mich weis 
nend und fuchte mich zu beruhigen, ſchickte auch ale; 
bald zwölf Mann Wache aus, die das widerfpenftige 
Mädchen mit Gewalt in's Schloß bringen mußten. 

Sie zitterte und bebte und war fich nichts Gute 
verfehn, ward dadurch in meinen Augen noch viel lie⸗ 
benswuͤrdiger. Es war mir Immer die größte Freude, 
wenn Leute vor mir zitterten und ich ihnen machher 
vergab und nichts that. So glaubte meine Gelichte 
auch, fie würde ihe junges Leben im Schloffe einbäßen 
muͤſſen und fiel daher aus den Wolken, als ich Ihe In 
den beweglichen Ausdräden meine Liebe und Anbes 
tung ihrer Schönheit geftand. Sie war ganz verfleis 
nert. Ich und ber König freuten uns fo fehr dar⸗ 
über, dag wir laut lachen mußten. 

Sie fagte, fle ſey nur die Tochter eines Kauf 
manns und verdiene eine fo hohe Ehre nicht. Ant 
wortete ihr galanter Weife: die Schönheit fey die eins 
zig wahre Beherrfcherin der Erde, und wahre feurige 
Liebe, wie die meinige, mache alle Stände gleich; 
fole mih demnach nur aus vollem Herzen lieben, 
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und fie ſey dann far oben fo viel, als Ih ſelber. 
Könne nicht ohne fie Ichen, möchte alfo ohne weitere 
Umfände mein Leben oder meinen Tod befchließen. 


24. 


Bie ſah mich mit zärtlihen Augen an, und ich 
merkte aus allen Kennzeichen, daß fie eine wahre und 
ungeheuchelte Liche zu mir träge, es nur nicht zu 
fagen ſich unterſtehe; denn ich mar eine ſchoͤne Per 
fon, anfehnlih und wohlbeleibt, hatte überdies einen 
großen Gtern auf der Bruſt und einen Orden um, 
brillantne Ringe an den Fingern; in Summa: ſie 
verſpuͤrte wohl, daß ich was Extraordinaires ſey, auch 
viel Geld hinter mir ſtecke. Geſtand mir alſo ihre 
Neigung und wurde noch an demfelben Tage auf dem 
Schloſſe unſre Hochzeit und Trauung vollzogen. Die 
Eltern meiner Gemahlin durften aber nichts davon 
erfahren; denn ich hatte vor, diefen nachher eine 
recht heimliche Freude zu machen. 

Nachdem wir gegellen und getrunken und und 
auf allerlei Weiſe eriufige hatten, begaben wir une 
sach der prächtigen Zunellenburg, wo in aller Eil ein 
neues Bauket zugerichtet wurde. Dann ließ ich «ine 
prächtige Jagd anflellen, war und blieb aber din uns 
geihiier Jäger. 


23. 


Hatte fhon mehrere Wochen mit meiner Es 
mahlin Außer vergnägt und zufrieden gelebt; dieſelde 
20* 
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aß diefelben Sachen auch gern, die ich am liebfien 
mochte, und waren alfo, fo zu fagen, Beide ein Herz 
and eine Seele. Schmeckte in voller Gluͤckſeligkeit 
alfo die Freuden des Eheflandes und munderte mich, 
daß nicht eher darauf verfallen; denn hatte nun im; 
mer Jemand, der fprach, und brauchte gar nicht Uns 
terhaltung aus dem Haufe zu fuchen. 

Als die erfte Leidenfchaft der Liebe vorüber war, 
dachte ih an den Vater meiner Gemahlin, dab er 
wahrfcheinlih über den Verluft feiner Tochter untroͤſt⸗ 
ih feyn würde, da er durchaus nicht wußte, wo fie 
bingefommen war; denn ich hatte es ſehr firenge vers 
boten, ihm etwas zu verrathen, aus Urfach der heim; 
lichen Freude. 

Lieb ihn alfo endlih einmal auf mein Schloß 
befcheiden, diefen Kaufmann. Er kannte mich gar 
nicht, und mwunderte fih alfo, warum ich ihn doc 
wohl rufen ließe. Sah ganz krank aus, der arme 
Mann, als er anfam, und mußte vor Freude lachen, 
als ih dachte, daß nun feine Angft bald vorüber 
feyn würde. Er hatte Edelfteine mitgebracht, weil ex 
dachte, ich fen etwa gefonnen, Pretioſa zu kaufen und 
babe ihn deswegen rufen laflen. Er zeigte fie mir mit 
der größten Demuth und Unterwürfigkeit, und es fiel 
ihm wenig ein, daß ich fein Schwiegerfohn ſey. 

Als ich fie alle genug betrachtet hatte, gab ich 
ihm einige von meinen Diamanten, wie eine halbe 
Fauſt groß in die Dand und fragte, ob er ſie nicht 
von diefer Sorte habe? Er erfchrat über die großen 
- Steine und antwortete, daß er dergleihen Diaman⸗ 
ten noch niemals gefchn, viel weniger befeflen habe. — 
Andre könnte ich nicht brauchen; und da er keine von 
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dem Ealiber habe, wolle ich ihm die fechfe fchenten, 
die ex gerade in den Händen habe. 

Dee Kaufmann mußte nicht, ob er im Himmel 
oder auf der Erde war; er fah mich mit großen Aus 
gen an und Eonnte aus meiner Perfon nicht klug 
werden. Ich mußte innerlich lachen und konnte mich 
vor Freude nicht laflen. Er mußte fih nun neben 
mich fegen, und ich ließ für und Weide etliche Fla⸗ 
fhen von meinem beften Beine aus dem Keller her⸗ 
aufbolen. 

Bei diefem Anblick fchien mein unbelannter heims 
licher Schwiegervater etwas beruhigt und getröftet. 
&r trank von Herzen und ich möthigte ihn fo lange, 
bis ich merkte, er fey feiner Sinne nicht mehr maͤch⸗ 
tig. Um feine Freude und fein Gluͤck auf den hoͤch⸗ 
len Gipfel zu bringen, mußte meine Gemahlin plögs 
lich hereintreten. 

Der alte Mann erfchraf vor Entzüden, als er 

- feine Tochter fo unvermuthet wiederfahb; er wollte 
aufftehn und fie umarmen, wie es einem Water zus 
tommt; aber es hatte ihn fo überwältigt, .daß er der 
Länge nad in meinen Speifefanl hinfiel. Erinnere 
mich nicht, daß in meinem Leben fehon cine foldhe 
Freude gehabt hätte, als an dem Tage, da biefe beis 
den liebenden Derzen ſich wiederfanden. | 

Aber keine Feder kann es beichreiben noch aus; 
dräden, was der alte Mann für dummes Zeug ans 
fing, als er hörte, daß feine Tochter meine Gemah⸗ 
fin ſey und ich felber fein Schwiegerfohn. Das 
Händeringen und Bockſpringen wollte gar kein Ende 
nehmen. Ich mußte mir vor Faden und Frende 
Bauch und Seifen halten. 
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Er mußte mit ums effen, mit und auf die Jagd 
gehen, wozu er noch weniger taugte, als ich felber ; 
dann mußte er wieder trinken, dann ein Benerwert 
anſehn, in Summa, er genoß alle Seligkeiten vdiefer 
Erde. 


Darüber wurde er auch am Ende ſehr verbräßs 
ih, dent er fagte, wir follten Ihn nun auch einmal 
wieder nach Daufe gehn laſſen, feiner Frauen wegen, 
die nicht wiſſe, mo er bliebe; erft Hätte ich Ihnen die 
Tochter weggenommen, nun würde er felber feiner 
Fran vorenthalten, die fich vielleicht gar gu Tode aͤng⸗ 
figen koͤnne. 

Er fchimpfte und fluchte fo lande, His ich eins 
fah, daB er Recht habe, und ihn wieder In Gnaden 
entließ. 

Ich ſchlief mit den Vorſtellungen ein, wie gluͤck⸗ 
lich ſich nun die ganze Familie fühlen muſſe. 


Jih mußte nun meiner Fran afle meine Koſt⸗ 
barkeiten. zeigen, alle Diamanten, Ringe und andre 
Kleinodien. Den größten Wohlgefallen Außerte fie 
aber am baaren Gelde: eine Folge ihrer Erziehung 
und weil ihre Eltern Kaufleute waren. | 

Rahm mir alfo vor, ihr eine techte Freude zu 
malen, Tayte ihr, daß ich nur auf eine Stunde nad 
der Stadt fahren wolle, um die Einkünfte einzuneh⸗ 
men, die mir meine großen Güter in Deutfchland 
eihträgen. 

Fuhr alfo ab, flieg aber im Walde aus der 
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Rutfhe und bannte den Teufel zu mir. Er wußte 
fhon, was ih wollte, und kam mit vielen @belgefteis 
nen zu mir. Immer als Menſch, wie ich es befohs 
len Hatte. Ich fagte, wenn es ihm nicht verfchläge, 
möchte er mir Diesmal baares Geld in Dukaten brins 
gen. War zufrieden, wenn ich drei Prozent am 
Wertbe der Kieinodien verlieren wollte. Ich mußte 
mich rein finden, weil es mir auf baare Münze ans 
tam. Mad) einer Biertelfiunde Sam der Teufel ſchwitzend 
wieder und hatte wohl 20 Beutel mit Dukaten bei 
fh. Gab die Edelſteine zuräd, behielt aber heimlich 
zwei von den beften Ringen zuruͤck, fo daß doch kei⸗ 
nen Schaden hatte. 

Fuhr Hierauf nah meinem Schlofle und meine 
Gemahlin amüfirte ſich vierzehn Tage hinter einander 
damit, daß fie die Dukaten zählte. Wir waren recht 
gluͤcklich und bei Tische immer ſehr vergnägt. 


— — — — — — 


27. 


Um die Zeit begab ſich's bald nachher, daß belde 
Eiteen meiner Yrau Gemahlin uns beſuchten. War 
ſchoͤnes Better und fehr bei Laune, wie Immer ‚gern 
zu ſeyn pflegte, ‚war mir daher dieſer Befuch fehr 
willfommen und angenehn. Was mie aber noch 
mehe Freude machte, war der Umſtand, daß fie von 
mehr als zweihundert Perfonen aus der ‚Stadt be⸗ 
gleitet wurden, ‚die Muſik mitbrachten und ein verteu⸗ 
feltes Larmen machten: Alles mir und meiner rau 
Gemahlin zu Ehren. Es war luftig, die Muſik und das 
wiederlingende Echo aus dem Fenfter wahrzunehmen. 
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Wurde an dem Tage cin großes und herrliches 
Traktament angeftellt, womit aus der Maßen Ehre eins 
legte. Fraßen auch Alle, daB wohl ein Stein Hätte 
Appetit Eriegen mögen, viel weniger wohl ih. Dancs 
ben viele Gratulationen abgeftattet erhalten, und von 
allen Seiten Eomplimente cingefammelt. ALieb auch 
meine Gnade Hinlänglih verfpüren; denn als das 
Sein vorbei und es Abend war, erhielt. jeder von 
den zweihundert Perſonen einen koͤſtlichen Ring mit 
einem trefflihen Diamantftein. Aergerte Ach nachher 
die ganze Stadt, daß fie nicht mitgegangen war. 


Gluͤck iſt unbeſtaͤndig. Währte nicht fange, fo 
wurde meine theuerfie Gemahlin von einer Eleinen uns 
bedeutenden Krankheit angefallen. War nicht faums 
jelig, fondern ſchickte fogleich nach dem Leiharzt des 
Färften, mit dem Erbieten, wolle ihm Üüberfläßig Geld 
geben, wenn er fie Eurire. Da der Leibarzt dies Ans 
erbieten hörte, brachte er nod vier von feinen guten 
Freunden mit, und hielten alle zufammen Collegium 
medioum. Ging mir viel Geld darauf, und ehe views 
zehn Tage verlaufen waren, war meine liehwerthefte 
Gemahlin geftorben. 

Weinte, wie ſich's gebührte, und fiel beinahe in 
Berzweiflung, fo daß der König, fo wie viele Leute 
vom Stande, genug an mir zu tröften hatten. 





313 





Bar. dach nun durchaus nicht zu Ändern, ließ 
mie daher auch endlich den Troſt meiner Bedienten 
zu Herzen gehn, die gewaltig an mir arbeiteten. 
Trachtete nun, ihr, meiner geweienen Gemahlin, ein 
anfländiges Begraͤbniß zuzubereiten, damit mie nichts 
vorzumerfen habe. Geſchah mit aller Solennität; 
denn diefelbe wurde in der Stadt, in der Domkirche, 
unter Begleitung von vielen Fackeln, begraben, wobei 
viele Menfchen häufige Ihränen vergoflen. 

Datte daran noch nicht genug, fondern ließ ihr 
auch ein herrlihes Denkmal aus Marmorfteinen 
fegen,, wozu eine lateinifche Inſchrift ausarbeiten lich, 
die paflend war. Alles vergoldet, koſtete auch vieles 
Geld, war aber auch im beſten Geſchmack. 





80. 

Nachdem das Begraͤbniß voruͤber war, ließ ich 
ein praͤchtiges Trauermahl anrichten, um meiner Ge⸗ 
mahlin alle Ehre zu erweiſen. Hatte fuͤr delikate 
Speiſen geſorgt, und lief zu meiner und zur allgemei⸗ 
nen Zufriedenheit ab. Waren auch die Weine im ge⸗ 
ringſten nicht geſpart, ſo daß eine herzliche Freude 
darüber empfand. 


31. 


Mein Umgang mit dem Könige dauerte immer 
mit gleicher Zärtlichkeit fort. Aßen oft zufammen, 
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und die Majeftät fchärfte mic manchen Troſt ein, 
und fprach vortrefflid über die nothwendige Verknauͤ⸗ 
pfung der Dinge, Schickſal und vergleichen, » Bd 
feft kein Wort davon verftand. 

Suchte mich auch durch Ergögfichkeiten uud ans 
dre Diskurſe gu zerfirenen, um mich mer vor Wen 
zweiflung zu bewahren. Go erzählte ex mir eines 
Tages, dab man eine große Anzahl Diebe und Mär 
der eingefangen habe, und er nun nicht wiſſe, ob er 
fie hängen folle, oder ihnen nicht lleber Pardon er 
theilen. Ich munderte mich über dergleichen fehlechte 
und offenbar zu menfchenfreundlihe Geſinnungen. 
Sagte ihm rund heraus, er fey ein fchlechter König, 
wenn er nicht am Umbringen das gehörige Vergnuͤgen 
finde, und merde nachher in feinem Leben nicht mit 
Sicherheit regieren koͤnnen. Wan fehe es Ihm wohl 
an, daß er bis dato noch mit Spitzbuben keinen fons 
derlichen Umgang gehabt; folle fie aber nur kennen 
lernen und werde dann einfehen, daB gegen dergleichen 
Ungeziefer der Galgen, ald das einzige Eräftige Mittel, 
vorhanden. Hätte ſelber von ſolchen Ereaturen eins 
mal von einem Baume heruntergefchoflen werden fol 
ien, habe mich aber glüclicherweife noch durch eine 
glückliche Lift gerettet. 

Kurz, predigte dem Könige fo fange vor, bis er 
feine gnädigfte Einwilligung dazu gegeben hatte, daß 
die Spigbuben gehängt wurden, damit nur ordentliche 
Ruhe in's Land kaͤme. Kriegte auch Luft, die armen 
Spigbuben felber in Augenschein zu nehmen, machte 
ihnen alfo mit dem Könige einen Befuh. Sie Hoffs 
ten bei der Gelegenheit Pardon zu kriegen, aber dar⸗ 
inne hatten fie ſich ſehr geirrt: wir fagten ‚ihnen 
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Beide rund heraus, daß auf diefer Erde ihre Beſtim⸗ 
mang mm einmal der Galgen fen; bei welcher Gele⸗ 
genheit ich manchen fchönen Spruch von der noth⸗ 
wendigen Veltnäpfung der Dinge wieder an den 
Mann brachte. Die Spitzbuben wurden aber darüber 
ganz mißvergnägt. 

Erſtaunte nicht wenig, als die Heiden anſehnlichen 
Kerle wieder gewahr ward, die mich ehemals In der 
Gegend von Polen hatten ausplündern wollen. Gab 
mich ihnen ohne Umſtaͤnde zu erfennen und fagte, daß 
fie nummehr das vom Baum SKerunterfchießen wohl 
würden laflen müflen. War ungemein vergnägt, daß 
an diefen Beftien meine Rache ausüben Eonnte, weil 
fe mich damals fo Über die Gebuͤhr geaͤngſtigt hatten. 

Am folgenden Tage wurden fie Alle hingerichtet, 
die Beiden ausgenommen, die meine Bekannten was 
ren; denn diefe hatten Mittel gefunden, aus dem Ges 
fängniffe zu entwifchen. Hatte fie nun Alle auftnäpfen 
fehn, und ging mit zufriedenem Gemuͤthe nah Haufe, 
denn ich wußte nicht, was mir noch in diefer Nacht 
bevorftand. 

Es mochte ohngefähr um Mitternacht feyn, als 
ich etwas fo prallen hörte, als wenn es euer wäre. 
Bar auch wirklich Feuer umd ich machte darüber auf. 
Alles ftand in Flammen, die Tapeten brannten ſchon; 
ih griff nach den Kleidern, kaum baß ich noch meine 
Beinkleider rettete. Alles Uebrige, worunter auch 
mein herrlicher, troſtreicher Stein beſindlich, war fort 
und verloren. Die beiden entwiſchten Eanaillen hats 
ten das Feuer angelegt. 

Nun fand ich unten vor meinem Schloſſe In 
Hemd und Beinkleidern, indefien die Flammen Alles 
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geruhig niederbrannten. Die Bedienten liefen mit 
Zetergefchrei umher, und da ich mich einmal in der 
hoͤchſten Troſtloſigkeit befand, gab ich Allen auf der 
Stelle gleich ihren Abſchied. Sagte, daß ich verarmt 
und abgebrannt wäre, ohne Mittel, koͤnnte fie alfo 
nicht weiter brauchen. Sie gingen mit Ihränen von 
mie und ſchwuren hoch und theuer, Eriegten Zeit Les 
beus nicht wieder fo herrliches Eſſen zu ſehen, viel wer - 
niger zu genießen. 


32, 


Wußte keinen andern Entfchluß zu faffen, als daß 
mich den Tag über Im naͤchſten Walde einquartierte, 
weil in meinem nadenden Anzuge nicht durch die 
Straßen der Reſidenz gehn wollte. 

Botanifirte in der Verzweiflung. 


33. 


As es dunkel geworden, begab ich mich in die 
Stadt zum Kaufmann, meinem Schwiegervater. Ders 
ſelbe glaubte, ich fey vielleicht gar vor Schmerzen oder 
Langerweile toll geworden, daß ich, als ein Graf, in 
foldem Aufzuge zu Ihm gelaufen fam. Erklaͤrte ihm 
aber bald das Raͤthſel, und erzählte ihm von meinem 
Stein und deſſen Eigenfchaften, vom Teufel und fo 
weiter, in Summa, vertraute dem Manne Alles, und 
daß ih nun ein armer Abgebrannter fey: woburd) 
denn feine VBerwunderung aufhörte, er aber in ein 
unbefchreibliches Erſtaunen gerieth. 
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30. 

Der. König, dem Ich ſchriftlich mein gehabtes 
Ungluͤck anzeigte, Kattete mir fchriftlich fein Condolenz⸗ 
ſchreiben ab, mit eigenen hohen Händen abgefagt, wor 
durch gemwiflermaßen in eine Art von Beruhigung 
überging. , 

Der Kaufmann, mein gemwefener Schwiegervater, 
hatte für fein großes Vermögen, dad er großentheils 
durch mich erworben hatte, zwei Schiffe ausgerüfter, 
die damals auf der See waren. Es dauerte nicht 
lange, fo Eriegten wir die Nachricht, daB das cine ges 
fiheitert, dad andre aber von Greräubern wegges 
kapert fe. 


+ 
ı: 3. 

Nun hätte ein Menſch fehn follen, wie biefer 
Kaufınann fih bei dergleihen Nachrichten anftellte, 
und merkte fchon damals, daß ich ein großer Philos 
ſoph fey, daB ſchon gewöhnt, fo uͤberſchwengliches 
Elend mit eremplarifcher Geduld zu ertragen. Einmal 
die Wurzel meines Gluͤcks verloren, jetzt ſogar mit 
meinem Steine abgebrannt. 

Kam der Mann ſogar darauf, ich ſey ein Hexen⸗ 
meiſter, ſey am Tode ſeiner Tochter Schuld und auch 
an ſeinen Schiffen. In Summa, machte in der 
Berzweiflung nicht große Complimente, ſondern ſchmiß 
mich zum Hauſe hinaus. 
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3. 


Der König Hatte Durch den Kaufmann denf 
Argwohn gefaßt, von-wegen der Hexekmeiſterei. Se 
‚mie alfo die Bettelodgte nach, und ließ mich ger 
weges Aber die Sränze bringen, mit dem kurzen, 
verftändlichen Bedeuten, daß, falld ich mich nnter 
wärde, wieder cinen Fuß in fein Land zu fegen 
mich an den Fichten Galgen wolle henken laſſen. 

Sing mit beträßten Gedanken aus feinem 2 
hinaus. 


Ende des zweiten Abfchnitts. 
q 





Dritter Abſchnitt. 


1. 


Sahe num Märlith ein, daß man fich in bdiefer 
Welt auf nichts völlig verlaflen und vertrauen könne, 
wenn man nicht fein beftimmtes Auskommen habe. 
Nahm mir daher vor, mein Gluͤck wieder zu fuchen 
und mid) empor zu bringen; aber nicht anf bie ges 
woͤhnliche Weiſe, wie bisher geſchehen, fondern licher 
gleich zu trachten, König oder Kaifer zu werden, das 
mit ich mein Stückchen Brod in Ruhe und Frieden 
verzehren könne. Iſt es doch fo Manchem gelungen, 
fagte ich zu mir felber, warum foll es denn mir ges 
rade fehlfchlagen? Wenn man alle Stönige und Kais 
fee zuſammenzaͤhlt, die feit Erfchaffung der Welt res 
giert haben, fo koͤmmt eine huͤbſche Summe heraus; 
warum foll ich denn nicht Einer von diefen Vielen 
werden können?‘ Und Ereaturen haben fih darunter 
Befunden, wie der hochfelige Nebukadnezar, der fich 
nicht entbloͤdete, auf vier Füßen zu gehen; wie Nero, 
der die Ehriften verfolgte; wie Kaligula, der fein Pferd 
zum erften Burgermeiftee machte; nicht des Saul zu 
gedenken, der David umbringen wollte; oder des Sa⸗ 
fomo, der fi ein Paar taufend Weiber hielt. Keine 
diefer Bosheiten habe ich bisher ausgeübt, fondern Im 
Gegentheil einen ftillen und vernünftigen Lebenswandel 
geführt. Das VBischen durch die Luft fliegen als 





320 





Maus abgerechnet, als mich der- erfchrecklihe Vogel 
nad) dem Meiche Perfin brachte. Warum foll ich 
nun verzweifeln ? 


2. 


Tröftete mich mit diefen und dergleichen Gedan⸗ 
ten, hatte aber unterdeflen nichts anders zu verzehren. 
That mir fehr leid und wuͤnſchte von Derzen, die 
Zwifchenzeit bis zu meiner künftigen Größe möchte 
erft uͤberſtanden ſeyn. Aber da half kein Wünfchen. 
Ging von Drt zu Drt, und trieb wieder das alte 
Bettlerhandwerk, das mir in der erfien Zeit, nad 
dem Grafenſtande, recht fauer ankam. 


3. 


Irrte weiter umher und kam in eine ſehr wuͤſte 
Gegend. Traf auch Leinen Menſchen, außer nah 
etlichen Tagen auf zwei Perfonen, die ſich für Leines 
weber ausgaben und mir fagten, daB fie umherwans 
derten, ihr Gluͤck in der Welt zu fuchen. Freute mich 
ungemein, daß cd noch mehr folche Leute gebe, als 
id) felber einer war, und indem genauer hinſah, was 
ven ed zwei von denen, die mich ehemals in Wien 
wegen meines faft zu beißenden Witzes hatten aus 
prügeln wollen: Wir erzählten uns unfre Geſchich⸗ 
ten, und als ich die meinige vortrug, hielten mich die 
Geſellen für einen wadern Auffchneider; denn ed war 
ihnen fo etwas Unglaublicdyes noch nie begegnet. 
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So iR ver Menſch. Was er nicht ſelber erfah⸗ 
ven bat, ſcheint ihm unmöglich. 


4. 


Wir wanderten eine geraume Zeit mit einander. 
Eines Tages wurde es Abend, und es fing an fehr 
finfter zn werden. Wir erfundigten uns nach einem 
Wirthshauſe, und man beſchrieb uns die Gegend. 
As wie ankamen, fagte uns der Wirth, daß er ans 
unmöglich aufnehmen tönne, weil alle feine Stuben 
fhon won Gaͤſten befegt wären. Wir baten ihn recht 
fiehentlich ; allein es war Alles umfonft und vergebens. 
Endlich fagte er, er habe no ein Haus, das er aber 
immer müfle leer ſtehen laflen, weil es von Polter⸗ 
geiftern beunruhigt würde, mit diefem könne er uns 
dienen, wenn wie es verlangten, doch follten wir nachs 
her nicht die Schuld auf ihn fchieben, wenn Einigen 
von uns die Hälfe gebrochen würden, und derglei⸗ 
chen mehr. 

Ich dachte gleich an meine fonft gehabte Gefchichte 
mit der Kape, dem einen Kameraden fiel fie auch 
ein, und da er gern auch einen Stein bei'm Teufel 
im Brete haben wollte, fo drang er berm Wirthe 
darauf, daß er uns nur hinbringen möchte, und Licht, 
Bier und Karten geben, wir wollten ed dann mit den 
Geiſtern ſchon aufnehmen. 

Der Wirth, nachdem er uns noch einmal ges 
warnt hatte, erfüllte unfer Begehren. 


1X. Band. 21 








Wir waren luſtig, fpielten um das wenige Geld, 
das wir Hei uns hatten und tranken unfer Bier, in- 
dem wir dabei an nichts weniger als an einen Geift 
dachten. Glaubten auch am Ende, daß keiner kommen 
würde, als fih plöglih um Mitternacht die Stuben⸗ 
thuͤr öffnete, und ein vornehmer Cavauer mit vielen 
Complimenten hereintrat. 

Meine wertheſten Herren, ſagte er recht hoͤflich, 
es freut mich, daß Sie in mein ſchlechtes Dass eins 
fprechen wollen. Ich bin allein und werde Die Ehre 
haben, von Ihrer angenehmen Gefellichaft zu proſitiren. 
Wir wollen eins zufammen trinien. 

Aber wir Alle weren nicht dazu aufgelegt, fon, 
dern faßen fchon Iängft unter dem Tifche, und Keiner 
kuckte hervor. 

Da der Here fand, dab wir fo nugefellig waren, 
verfhwand er wieder. 


6. 


Wir fuchten wieder unfre Starten zufammen umd 
glaubten, daB uns num fein Seit weiter beſuchen 
wärde. Zechten Alle noch luſtiger ale zuvor, well 
wir dachten, wie Hätten nun allen Echreden über 
Randen. 


7. 


Danerte aber nicht lange, fo kamen zwei Kerle 
gar aus dem Fußboden hervor, wovon einer eine 
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Bioltne In der Hand, der andere aber eine Floͤte am 
Maule Hatte. Sie tanzten und fpielten wie toll in 
der Stube herum, fo daß Zeit meines Lebens keinen 
fo unvernänftigen Geiſt gefehn habe. Nachdem fie 
viel dummes Zeng getrieben, ja mit ihren Poſſen fidh 
fo weit vergeflen, daß wir in ihrer Gegenwart, 06 fie 
gleich Geiſter waren, lachen mußten, verfchwanden fie 
wieder auf cine wunderbare Weife. 


Nan dachten wir, wäre es der Moltergeifterel 
genug; aber weit gefehlt, denn die Hauptſache follte 
nun er vor ſich gehn. 

Es chat fi nämlih die Dede der Etube aus: 
einander, und der erft erfchlenene Bere fuhr mit einer 
ganzen großen Geſellſchaft herunter, in die Stube herr 
ein. Bediente famen mit, die eine große Tafel fers 
virten, und fie mit goldenen und filbernen Geſchirren 
befegten. Dann wurden herrliche Speiſen und treffs 
lihe Weine gebracht, und die Geſellſchaft fchmaufete 
umd zechte, daß, wenn es ordentliche Menfchen gewes 
fen wären, man feine Luft von bloßem Zufchauen ges 
habt Hätte. Wir hielten uns fill in unferm Winkel 
und dachten: Wo will doch das hinaus? 

Der Oberſte an der Tafel rief einen Bedlenten 
und fagte: Bringe den Herren im Winkel da biefen 
Becher, den fie uns gu Ehren austrinken follen. 

Der Bediente am auf uns zu, wie ihm befohlen 
war, und mie mweigerten uns nad) Herzensluſt, fagten: 
wie wären ſehr verbunden, hätten aber ſchon Bier ger 
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noffen, wozu ſich der Wein Abel ſchicken wärde, träns 
ten nicht fo fpät Wein, und dergleichen mehr. Da 
aber der Bediente gar nicht zu nöthigen aufhörte, fo 
ergriff endlich der eine Leineweber den Becher, der in 
der That zu gerne trinken mochte, tran ihn aus und 
fiel alsbald todt darnieder. Ä 


9. 


Daruͤber erfchrafen wir andern Beiden, wie bil⸗ 
fig, und nahmen uns vor, an diefem armen Kerl ein 
Exempel zu nehmen, der fih fo unverhofft zu Tode 
gefoffen. Als nachher von Neuem die Einladung an 
uns erging, beftanden wir durchaus darauf, dag wir 
nichts mit Trinken zu thun haben wollten. Daran 
kehrte fih aber der abgefchickte Bediente ganz und 
gar nicht, fondern da wir nicht zum Trinken aufges 
legt waren, brach er dem andern Sefellen mit Gewalt 
den Mund von einander und goß ihm den Wein hins 
unter, worauf diefer ebenfalls des Todes verblich. 


Da ich dergleichen Ceremonien fah, wollte mir das 
Herz faft vor Angſt zerberften, fuchte meine Rettung 
Daher in der Flucht. Da war mir aber uͤbel geras 
then, denn der Bediente erwifchte mic) am Kleide 
und hielt mich feft, indem er mir immer den Becher 
zum Trinken praͤſentirte. 


Noth lehrt beten! Die Wahrheit dieſes Sprich⸗ 
wortes habe ich damals recht einfehn lernen, denn als 
ih nun in der höchften Angſt war, fuchte ich in mei⸗ 
nem Gedaͤchtniſſe nach einem recht Eräftigen Stoßge⸗ 
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bete umher, und rief in der Verzweiflung: Pereat 
der Teufel, Vivat der Herr! 

Sogleich verſchwanden alle Sefpenfter, doch lies 
Gen fie in der Eile die prächtige Tafel in der Stube. 


10. 

Wer war froher als ich! Es that mir jegt nur 
Leid, daß. ich einen ſolchen wilden Studentenausdrud 
gewählt, um die höllifchen Geifter zu vertreiben; denn 
ih Hatte eigentlich da6 Vater Unfer beten wollen, in 
der Angft aber ein wenig die rechte Straße verfehlt, 
und dadurch auf eine faft beleidigende Art mein Wohls 
wollen gegen den Schöpfer an den Tag gelegt. 

Es erihien ein Beift, in Geflalt eines großen 
ſchdͤnen Vogels. Wir machten gegenfeitig unſre Toms 
plimente und freuten und, uns kennen zu lernen. 
Daneben bat ich meines unhöflihen Gebet wegen 
um Berzeihung, ed ſey in der Angft gefchehen; wie 
man in den Wald hineinfchreie, fo fchalle es wieder 
heraus; auf einen groben Kloß gehöre ein grober 
Keil, und dergleihen mehr. Der Vogel antwortete: 
dergleichen habe nichts zu fagen, ein Jeder mache es 
fo gut, als er Eönne, und in der Angſt gelte ein leichs 
te Fluch auch. Hierauf fragte ich an, ob ich nicht 
fo frei feyn dürfte, das Beſte von den goldenen Ges 
fchirren zu mir zu ſtecken und für meine gehabte Angſt 
einen Kleinen Rekompens zu genießen. Dee Wogel 
widerrieth ein folches, und fagte, ich folle Alles dem 
Wirthe laffen, der fein Baus fo lange nicht habe 
brauchen können und dadurch ziemlichermaßen Scha⸗ 
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den gelitten; ich folle nichts, als einen Pokal zu mix 
ſtecken, in dem fich eine uͤberaus koͤſtliche Perle bes 
finde. Dieſe Perle ſey vorzuͤglich dazu zum gebrauchen, 
daß fie Alles, was man damit auruͤhre, in Gold vers 
wandle, es aber dann wieder In feinen vorigen Zus 
ftand Herftelle, wenn man es haben wolle. Außerdem, 
fuhr der Vogel fort, fteht hier vor der Ihär ein ges 
fattelter ſchoͤner Efel, der Dich fortbringen wird, fobald 
Du ihm nur ein wenig in die Seiten tritifl. 

Ah bedankte mich für die große Gnade und das 
ſchoͤne Geſchenk, ſteckte den Pokal zu mie und damit 
ſogleich zur Thuͤr hinaus. Der Eſel ſtand wirklich 
draußen, ich ſetzte mich auf, und wie ehemals der 
Vogel, fo sing jetzt dieſer Eſel mit mie durch alle 
Luaͤfte. Schloß fe an, weil befländig in der Furcht 
lebte, herunter zu fallen. 

Flogen Beide, und flogen befländig fort, es war, 
als Hätte der Efel Ftügel gehabt. Es war auch dunkle 
Macht; aber die Sonne mit ihrer Morgenröthe ging 
fhon auf, als Ich noch immer auf meinem Eſel faß, 
der des Fliegens nicht uͤberdruͤßig wurde. 

Endlich fahen wir ein hohes und fleiles Gebirge 
vor uns liegen, darauf fegte fich der Efel mit mie 
nicder nnd fand il. Hielt fotches für eine feine Art, 
mir feine Meinung zu verfiehn zu geben, und flieg 
augenblidlich ab. 


As ich adgefticgen war, unterließ nicht, mich nach 
allen Seiten wohl umzufchauen, weil gern willen 
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wollte, wohin ich gerathen ſey. ah aber nichts als 
elle Berge um mid her. ch fragte, wo wie waͤ⸗ 
ren, bedantte mid bei dem gutwilligen Eſel, nnd 
wollte fchon in der Stille meine Perie herausnehmen, 
um Ihn in Gold zu verwandeln und nachher zu vers 
kaufen, ald er, der gewiß meine Abficht merkte, fich 
plöglich In ein herrliches Pferd verwandelte. 


Ich erftaunte, und merkte nun wohl, daß ich eis 
nen Geift vor mir habe; erwies ihm auch von dieſem 
Augenbli alle nur möglihe Ehre, die man unter fol 
hen Umfländen cinem Geſpenſte ſchuldig iR. Behielt 
immer meinen Hut unterm Arm, lich es auch an 
Schauder und Angſt nicht gebrechen, denn ich dachte, 
das Pferd könne mih am Ende noch gar mitten In 
dem wuͤſten Gebirge auffreflen. 


Das Dferd war aber feinerfeits auch ſehr hoͤf⸗ 
lih, und hatte, ob es gleich feinen Etand verändert 
hatte, immer noch die bezaubernden Manieren des 
Efels an fih, fo daß unter gegenfeitigem Complimen⸗ 
tiren eine gute halbe Stunde verfirih. Das Pferd 
machte fo viele Krapfüße, daß die Funken nur immer 
aus dem Felfen fprangen. 


War endlich fo dreift, zu fragen: warum es nicht 
lieber gleich ein Pferd geweſen wäre, fondern fich erft 
in einen Efel verwandelt hätte, hätte auf die Art nur 
doppelte Mühe gehabt; worauf das Pferd mit einem 
liebenswärdigen Wiehern, das auf feine Art ein %as 
chen vorfiellen follte, antwortete: Halte endlich Dein 
Maui, Tonerle, oder Iunelli, und fen froh, dag Du 
mit heilee Haut aus den Bänden ber Gefpenfter 
gefommen biſt. Geh Deiner Straße. Dort unten 
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liegt eine große Stadt, da wirft Du Dein ficheres 
und beftändiges Gluͤck machen. — Wo? fragte idy. 

Das Dferd ftellte ſich auf die Hinterbeine umd 
fagte verdräßlih: Da vor Dir, Du Ochfenkopfl indem 
ed das vordere Bein mit dem Hufe gerade vor fidh 
hin ſtreckte. Ich ſah noch einmal hin und bemerkte 
nun auch eine gewaltig große Stadt vor mir liegen. 
Konnte nicht begreifen, daß ich fie nicht gleich ges 
fehen. 

Das Dferd fand noch aufgerichtet vor mir, ich 
hielt es für meine Schuldigkeit, nahm den Vorderfuß 
in meine Hand, drückte ihn ein wenig zärtlich in meis 
nen Fingern und verfiegelte dann meine Dankbarkeit 
mit einem auf den Huf gut angebrachten Kuß. 

Das Dferd machte eine zierliche Verbeugung und 
verfhwand. 





12, 


Ich fing nun an, mit Gemädlihkeit vom Ge 
Siege herunter zu ſteigen, wobei zu meinem großen 
Leidweſen Hunger verfpärte. Um mich zu zerfireuen, 
verwandelte foglcih einen großen Stein in Gold, 
dann wieder in Stein, ſteckte mir alle Taſchen voll 
Holz und Steine, die ich zu Gold machte, um in der 
Stadt fogleidh davon zehren zu können. Nun ward 
mir das Gehen fehr befchwerli, von megen der gros 
Ben Laſt. Sah bei der Gelegenheit ein, daß zumeilen 
mit Dummheit behaftet, weil ja die ‘Perle beſitze, 
warf daher wieder Alles von mir und machte es wies 
der zu Stein und Holz. 
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NAun hoffe doch endlih den Hafen des Släds 
iu finden, fagte ich zu mie felber, da der Hunger im⸗ 
mer mehr Aberfand nahm: hauge ich doch nun von 
Niemand ab, brauche mich nicht zu verwandeln, um 
meinen Lebensunterhalt zu genießen, habe auch durch 
des Dimmels Hälfe weiter feine Semeinfchaft mit dem 
Teufel, der das Bannen und Zitiren und Schaͤtzebrin⸗ 
gen doch auch einmal hätte uͤberdruͤßig werden können. 
D wohl dem Wanne, der Alles fich felber, feiner eiges 
nen Kraft und feinen Talenten zu verdanken hat! 

Unter diefen Worten war ich bis an das Stadt 

thor gelommen. Ä 


13. 


Berwandelte in der Eil cine Menge nichtswuͤrdi⸗ 
ger Sachen in Gold, um mid mit Sicherheit in eis 
nem Gaſthofe niederlaflen zu kͤnnen. War der Wirth 
über meine Ankunft fehr vergnägt, denn verzehrte gar 
nicht fparfam, fo daß er feit langer Zeit keinen fo 
guten Gaft gefehn hatte. 

Erfuhr von ihm, daß diefe Stadt und dies Land 
Aromata genannt werde und daß es einen Kaifer 
babe. Gefiel mir die Lage und die Art der Lebens, 
mittel ungemein; mit einem Worte, wünfchte, hier mit 
der Zeit einmal Kaifer zu werden. 


— — 





14. 


Nachdem einige Wochen ohne Beſchaͤftigung im 
Wirthshauſe fill gelegen, um mich nun auf die gehoͤ⸗ 
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rige Weiſe zu erholen, fo fing auch wieder au, an bie 
dem Menfchen nöthige Ihätigkelt zu denken. Ging 
daher fpagieren und betrachtete mie bie Straßen der 
Stadt. 

Muß fagen, daß mir diefes Land von Tage zu 
Tage mehr gefiel. Straßen waren Breit; proßirte die 
übrigen Gaſthoͤfe, waren auch gar nicht gu verachten ; 
fand aber doch, daß mich im beſten einguartiret. 

Nachdem die Landesart erfandet, wollte ich auch 
einen Vorſatz in's Werk richten, nämlich: nichts Ges 
ringeres, als im diefer Stadt großes Aufſehn zu erres 
gen. Verwandelte alfo die ganze Straße, die nach 
dem faiferlihen Palaft führte, in Gold. 

Erft mußten die Leute gar nicht, was fich zuges 
tragen; dann verwunderten fie ſich aber defto mehr, 
als fie es gewahr wurden. Es entfland ein großer 
Auflauf ; Goldfchmiede erprobten das Gold und fanden 
es Acht und vortrefflih. Iſt nicht zu fagen, weldy’ 
ein Lärmen und Gefchrei in der ganzen Stadt vors 
handen war. " 


15. 


Es konnte gar nicht fehlen, daß des Kaiſers Pers 
fon nicht Einiges davon zu Ohren gekommen wäre. 
Er, der ein Liebhaber von Euriofitäten war, ließ for 
gleich feine fechsfpännige Kuifche vorfahren, fegte fi 
allda hinein und fuhr durch die goldene Straße, um 
das Wunderwerk felbft in Augenfchein zu nehmen. 
Iſt nicht zu laͤugnen, daß es ſehenswuͤrdig war, und 
bin faft der Meinung, daß keiner meiner hochzuchren: 
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Eeſer je. wohl vergleichen mit Augen erblicket, 
uw oe ich wicht um die Zeit in Aromata follte anfs 
alten haben. 


16. 


Dem. Kaifer, der fogar eine Porzellainmanufaktur 
gerichtet, dem Seidenban anfgeholfen und den Kar⸗ 
felbau in feinem Lande verbreitet, auch Noth⸗ und 
föbächer veranftaltete, konnte dergleichen Fort⸗ 
reitung In den Wiſſenſchaften keinesweges gleichgüls 

fen. Hatte daher kaum gemerkt, daB das Gold 
# und brauchbar fen, fo ließ ex gleich einen Herold, 
t einer großen Pofaune, die Strafen hinunter reis 
ı und ausrufen: daß derjenige vortreffliche und große 
ann, der dies Kunſtſtuͤck bewerkſtelligt, fogleich Hei 
fe ſich einfinden möge, inmaßen der Kaiſer gefons 
a fey, ihn ziemlich in Ehren zu halten. 

Unter dem Gedränge der Leute ſchlich ich mich 
veflen wieder an die Häufer und verwandelte fie durch 
ine Wiſſenſchaft in eine gewöhnliche Safe. Nun 
mehrte fich das Erftaunen und Lärmen noch um 
ı Großes; einige junge Burfche, die fih damit bes 
Aftigt hatten, einiges Gold von den Edfleinen abzus 
gen, faben, daß ihr gehoffter Gewinnſt nun wieder 
fhwunden, und wurden dermaßen ungebalten, daß 
fogar heftige Fläche ausſtießen. 


17. 


Was mich aber am meiften ergoͤtzte, war des 
ifers Majeftät ſelbſt. Stand der ehrwärdige, große 
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Mann da, und hatte vor lauter Erflaunen das Maul P 
und die Augen weit aufgefperrt. Mußte über Dero 
Moffirlichkeit Taut lachen, und ließ mic gefchwinde, 
um nicht noch mehr Unfchicklichkeit zu begehen, bei 
Hofe anmelden, als derfelbe Künftler, der die bekann⸗ 
ten Wunderwerfe veranftaltet babe. 


18. 


Es konnte nicht fehlen, daß der Kalfer fogleih 
gelaufen kam, um mid in genauen Angenfchein zu 
nehmen. Die Audienz ging vor fi und lief fehr 
gnädig ab. Sagte unverhohlen, daß ich dergleichen 
Kunſtſtuͤck zu machen faͤhig. Worüber der Kaifer 
eine große Freude empfand, und fagte: ich wuͤrde ihn 
verbinden, wenn ich mid an feinem Hofe aufzuhalten 
geruhete. Sagte es ihm auf einige Zeit zu. 


"bi ı: 


19. 


Bat mich Ihro Majeftät, ihm doch, In Gegen 
wart des hohen Miniſterii, einige erquifite Kunfkäde | 
vorzumachen, weil er gerade ein großes Traktament zu 
geben gefonnen. Sagte demfelben meine Dienfte zu, 
und daß er nach feinem Belieben mit meinem gerins 
gen Talente fchalten und walten könne. 

Ihm aber felber eine Ergögung zu machen, vers 
wandelte fogleich feine Frau Gemahlin in pures Dus 
Eatengold, woruͤber cr vor Verwunderung mit den 
Händen zufammenfhlug. Bat mich aber, fie wieder 


ao nen M. 
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rüdwärts in feine Frau zu verwandeln. Geſchahe 
von meiner Geite. 


20. 
Nun wurde mit der Kaiferin eine fehr intereflante 


pſychologiſche Unterſuchung angeftellt, was, und wie 


fe als Gold empfunden, gedacht und fich vorgeftellt 


habe. Waren alle Anwefende von Herzen neugierig ; 
. fe fagte aber, daß fie durchaus gar Feine Empfindung 


—X 
rn 


gehabt Habe. War immer merkwuͤrdig genug. 


Mir, für meine Perſon, fchien fie als Gold viel 
reigender,, als in ihrem wahren und natürlichen Zus 
ſtande. 


21. 


Die Minifter waren jest verfammelt, und der 
Kaifer bat mich , in ihrer Gegenwart etwas vorzunehs 
men. Die Tafel war aufgetragen, alle Speifen flans 
den in Bereitfchaft, und ſchon war das hohe Miniftes 


a rim im Schnappen begriffen, als ich Alles fammt und 


/ 


fonders iu Gold verwandelte. 
« Wollte, ich koͤnnte das Erftaunen befchreiben, das 
fie Alle ergriff: es war in der That zu verwundern. 
Um die Kraͤnkung aber aufzuheben, ftellte ich 
nach einiger Zeit die wirflihen Speifen wieder her. 


22. 


Noch als wir bei Tiſche faßen, erhielt der Kaiſer 
einen Brief, durch den er erfuhr, daß einer von dem 
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anweſenden Miniſtern ein Hochverraͤther ſey. Er 
ſtand auch ſeine Miſſethat, und bat um Pardon. 

Der Kaiſer ſprach ihm das Todesurtheil, daß 
ſogleich follte hingerichtet werden. Ich aber fch 
mich in's Mittel, und bat für ihn um Gnade, t 
wandelte ihn fogleich in Gold, und rieth dem Kai 
iin nun zur Strafe in die Münze zu fehlen, ı 
zur Warnung für andre Hochverräther, Vukaten« 
ihm prägen zu laflen. Geſchahe; ein Bebdienter, 
ſich hieruͤber moquiren wollte, wurde in ber Eile nı 
mit verwandelt. 


23. 


Der Kaifer hatte ein unbeſchreibliches Wohl 
fallen an mir. Er hatte vor, eine große Jagd an 
fteflen, und invitirte mich, gleichermaßen Theil dar 
zu nehmen. “Berficherte ihn, fen von jeher ein groi 
Berehrer der Jagd gemwefen. 

Schoß wieder nichts, weil, wie gefagt, nicht 
treffen verſtand. Verwandelte aber Löwen und all 
hand Thiere in Gold und ließ fie dann wieder Ic 
dig werden und davon laufen. Der Kaifer hatte d 
gleichen Freude no Zelt feines Lebens nicht e 
pfunden. 


Berfiherte mich auch derfelbige Kaifer feiner I 
merwährenden Protektion, und daß ich beftländig 
feinem Dofe verbleiben follte, womit außerordenti 
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zufrieden war; Senn hatte mein fehr fchönes Eſſen und 
ging mir auch Im keinem andern Dinge ctwas ab. 


23. 


Mar nicht lange am Hofe gewefen, fo entſtand 
eim ziemlich anfehnlicher Krieg; denn die benachbarten 
Völker griffen das Reich an, zerftörten die Dörfer und 
Feſtungen; in Summa, richteten großen Schaden an. 

Bar mein Kaifer um dieſe Zeit ganz und gar 
verbläfft. 


26. 


| Er fielte eine Rathsverſammlung an, dic aus 

den erfahrenen Männern beftand ; darunter ich auch 
gehörte. Es kam dazu, daß alle zum Frieden riethen, 
weil fie Alle nicht Much genug hattenz ich war ber 
Einzige, der zum Kriege anrieth, auch zugleich die Ans 
führung der Armee verſprach, mit dem Erbieten, die 
Feinde gewißlich totaliter zu ſchlagen. 


27. 


Man wollte mir erft nicht trauen, feßte aber durch 
mein Bitten durch, daB zum Feldmarfchall ernannt 
wurde. Merkte, daß die Soldaten muthig waren, 
und rüdte gleich in das feindliche Gebiet ein. 
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Kam bald zum Treffen, worin unverhoffter Weiſe 
und zu meiner größten Freude die Feinde wirklich bes 
fiegte, wie ich es bis dahin nur verfprochen hatte. 
Nicht faul zogen wir in das feindliche Land, eroberten 
die Feſtungen und . Städte, legten Garnifon hinein 
und fehrten dann, mit Ehre und Ruhm gekroͤnt, nach 
Aromata zuräd. 


29. 


Die Einwohner liefen uns mit einem fuͤrchterli⸗ 
hen Vivat entgegen. Der Kaifer umarmte mich, 
man konnte ſich nicht fatt an mir fehn. Hatte noch 
niemals dergleichen Ehre genoflen. 


30. 


Es war die Zeit gefommen, daß ich in meinem 
Leben die Liebe zum zweiten Male empfand. Die reis 
zende Tochter des Kaifers hatte nämlich mein Herz 
gefeſſelt. Wurde deshalb melancholifh, hing das Maul 
und ließ auch den SKaifer je zumeilen grob an. Er 
dachte wohl, daß mir was fehlen müfle. Fragte mich 
oft um die Urfache, blieb aber immer die Antwort 
ſchuldig, weil mich vor ihm fürchtete, 


31. 


Endlich faßte mir doch ein Herz und geftand ihm 
meine Liebe, unter Ihränen der Entzädung und Zaͤhn⸗ 
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knirſchen. Sah der Kaifer dadurch wohl, daß mit 
mir nicht zu fpaßen fey, und verfprach mir feine Toch⸗ 
ter, wenn ich ihm meine wunderbare Perl überlieferte. 


Ich mußte in diefen fauern Apfel beißen, wenn 
mie die Perl auh noch fo lich war, wollte Ich ans 
ders die ſchoͤne Prinzeffin zur Gemahlin bekommen. 
An demfelben Sage, da ich die Perl ablieferte, war 
mir die Braut überantwortet, und ein fo koſtbares 
Hochzeitfeſt veranftaltet,, daß meine gegenwärtigen Uns 
terthanen Immer noch davon zu erzählen willen. 


33. 


Mein Schwiegervater fchenkte mie auch einige 
ausgefuchte Herzogthümer, von denen ich bequem meis 
nen Lebensunterhalt ziehen konnte. War im Privat 
flande ziemlich vergnügt. 


3. 


Wurde mein glorreicher Schwiegernater krank, und 
machte mir nun ſchon ſtarke Rechnung auf die Krone 
von Aromata, weil ih der naͤchſte Erbe war. Legte 
mich daher im Voraus auf die Regierungskunſt und 
fiudirte meine Untertfanen. Kamen mir jegt die Bors 
Eenntniffe herrlich zu flatten, daß ich fchon ehemals die 
Wirthehäufer ausprobirt hatte. 


TI. Band. 22 
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33. 


Der Kaifer farb, und Ich ward wirklich an feis 
nee Stelle Kaiſer. Wußte nicht, wie mir gefchah, 
als ih mih zum Erftenmal „Won Gottes Gnaden“ 
unterfchrieb; hatte feitdem mein ficheres Brod und 
dazu Liebe und Anbetung meiner Unterthbanen. Bin 
jegt alt und grau, und immer noch glüdlich, fchreibe 
aus Zeitvertreib und weil ich nicht weiß, was ih thun 
fol, diefe meine wahrhafte Sefhichte, um der Welt 
zu zeigen, daß man gewiß und wahrhaftig das am 
Ende durchfegt, was man ſich ernfthaft vorgefeht Hat. 
Habe Bott Lob! noch guten Appetit, und hoffe ihn bis 
an mein feliges Ende zu behalten. Die idealifchen 
Träume meiner Kinderjahre find an mir in Erfüllung 
gegangen: das erleben nur wenige Menfchen. 


36. 
Und hier fchliege ich meine Geſchichte. 


Sude bed dritten und lebten Abfchnitte. 





Das jüngfte Gericht. 


Eine Viſion. 


1800. 


22% 
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Ich hatte ſchon manches Jahr in der Welt gelebt, 
und niemals war es mir im Traum eingefallen, daß 
man dergleichen Dinge traͤumen koͤnne, wie ich ſogleich 
beſchreiben werde. Ich hatte mich immer mit dem 
gewoͤhnlichen angenehmen Schlafe beruhigt und ge⸗ 
glaubt, es ſey ſchon genug, die Augen zuzumachen 
und auszuruhen, als ich in einigen Büchern las, wie 
es die Autoren bedauerten, daß fie die Zeit der Macht 
ald wahre unnäge Faullenzer hinbraͤchten, ohne lin 
Schlaf ihre Pflichten und DBerufsgefchäfte forttreiben 
zu können, zu denen doch gleichſam nur wenig Was 
chen gehöre; aber es fey pur unmöglich. Durch diefe 
Winte ging mir Äber mein elgnes unnuͤtzes Schlafen 
ein Licht auf, und ich befchloß, den Fehler, den ich 
bisher gemacht hatte, zu verbefleen und durchaus meis 
nen wachenden und fchlafenden Zuftand in einander 
zu zichen, und zu einem einzigen zufammenhängenden 
Lebenslaufe zu verarbeiten, was bei mir auch weit 
eher, als bei Andern möglich ift, weil mein Wachen 
- fhon ein Träumen und Phantafiten it, fo daß ich 
fa nichts zu thun Hatte, als meine Imagination 
noch etwas mehr überhand nehmen zu laffen, und die 
Sache war gefhehn. Welche Ausfichten, fagte ich 
zu mie ſelbſt, bieten fih auf viefem Wege dar! Da 





was ich will, fo daß ich 
ein Thema aufgebe, wor⸗ 














ifdert Haben, um zu fehn, 

würde, nämlich den vom 
ihn der Leſer, indem ich 
‚jenen. beiden vergleichen, 
nehmen, niemals vers 
in Traum iſt, in welchem 
ihre Ufer and Schranten 
r hoͤchſtes Vergnuͤgen darin 
eſtand vor den Kopf zu 
e tüchtige Kopfitöße vertragen 
18 Ungewöhnliches it, daß viele 
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die Aufirengung mein Bares Bewußtſeyn verfämmert 
wurde. Kurz, ich fah ein, wie fchwer es fen, ſelbſt 
in der geringften Kunft zu einer gewilfen Bollendung 
und Bortrefflichfeit zu gelangen. 

Durch meine wiederholten und fertgefeßten Bes 
mäßnngen if ed mir nun aber endlich fo gelungen, 
dab ich far träumen fann, was ich will, fo daß ich 
mir ordentlich des Abends ein Thema aufgebe, wors 
über ich nachfinnen, oder mir Vorſtellungen erwecken 
wi; fo lege ich mich nieder und führe meinen Vor⸗ 
fag gut dur, indem ich auch im Schlafe meine 
Phantaſie in Schranken halte und keinen Gedanten 
pafficen laſſe, der mir nicht gut und brauchbar fcheint. 

Mit diefer Uebung fam ich daranf, einige Buͤ⸗ 
der von den Leuten zu revidiren, die fchon vor mir 
auf demfelden Wege gewandelt waren. ch las die 
Träume des Quevedo und die feines Nachahmers Mo⸗ 
(cherofhg der unter dem Namen Philander von Eits 
tewalt gefchrieben und feinen Borgänger fehr über 
teoffen hat. Ohne einen von Beiden übertreffen zu 
wollen, fe&te ich mir einen Traum zum Thema, den 
Beide geträumt und gefchildert haben, um zu fehn, 
welchen Weg ich einfchlagen würde, nämlich den vom 
jüngften Gericht, und fo mag ihn der Lefer, indem ich 
ihn hier wieder darſtelle, mit jenen beiden vergleichen, 
und um mie nichts übel zu nehmen, niemals vers 
geflen, daß es nichts ale ein Traum ift, in welchem 
die Imagination immer alle ihre Ufer und Schranken 
übertritt und gleichfam ihr hoͤchſtes Vergnügen dakin 
feßt, dem gefunden Menfchenverftand vor den Kopf zu 
floßen, der zum Gluͤcke tächtige Kopfilöße vertragen 
kann. Wie es nichts Ungewöhnliches ift, daß viele 
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denkende Männer über mancherlei Materien ihre Ges 
danken dem Publitum mitgetheilt haben, fo werde ich 
es auch in Zukunft nicht unterlaflen, uͤber ſehr vers 
fehiedentliche Segenflände für Wißbegierige meine Träus 
me niederzufchreiben. 

Ich war kaum eingefchlafen, ald es mir vor 
fam, die ganze Welt um mich her habe ein neues 
Geſicht, die Bäume verzogen ihre Mienen, die ernfts 
haften Berge und Felſen fchienen zu lachen, bie 
Ströme flofien mit raufhendem Gelächter ihre Bahn 
hinunter, die Blumen dehnten fih aus und ſtreckten 
fih in allen ihren Farben und fchienen wie von einem 
tiefen Schlafe zu erwachen. Es überfiel mich, daß 
die ganze Welt in allen ihren Iheilen. ſich zu einem 
fröhlichen Bewußtſeyn entzände, und daß ein neues 
Licht die. uralten Schläfer anrühre, in alle tief vers 
fchloffenen Kammern gehe und fie rufe und erwecke. 
Wo will es hinaus? fagte ich zu mir ſelber. Die 
muntern Winde machten fi) auf und zogen in ihrem 
fröhlichen Gange über die Fluren und Gebirge, das 
Gras und Laub wurde grüner, cine holde Möthe färbte 
den Fruͤhling höher und die Waldvdgelein wußten 
fihd mit ihren Stimmen nicht feltfam genug zu ges 
berden, Indem ich noch im Verwundern war, fühlte 
ich ganz deutlich, wie es unter meinen Füßen wählte 
und den Keen der Erde wie in taufend Pulſen fchlug; 
die unterirdifhen Semäfler ftritten mit dem inwendigen 
euer, und Erze und Steine firebten, die bevorftehende 
Geburt noch im fich zu verfchließen und feſt zu Halten. 
Die Sonne ftand hoch am Himmel und braunte vers 
zehrend herunter, fle faugte mit ihren Strahlen bie 
Berge und Ströme an, und die Gelfter der Welt 
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fühlten ihr urfprängliches Schmachten nach der Sonne 
Sinauf. Es geſchah ploͤtzlich, daß aus der ganzen 
Natur der Tod und die hemmenden Kräfte herausge⸗ 
nommen wurden, und nun ſchwang fich die Ahr mit 
allen ihren Raͤdern gewaltfam und reißend herum, die 
Ströme flürzten mächtig und unaufhaltfam die Thäler 
hinunter, die Zelfenfkücde trennten fi ab und wurden 
lebendig wie Binmen, die grünen Thaͤler hoben fich 
und fanfen wechfelnd nieder. Alle Schdpfungsträfte 
rannten und fliegen wettlaufend die Adern der Matur 
hinauf and hinab, die Bäume Enofpeten und blühten, 
und Augenblids quollen die Früchte hervor, fie fielen 
vom Etamme nieder und das Laub verwelkte, wors 
auf ein rafcher Frühling fie wieder dehnte und im 
ihnen”trieb,, und fo jagten fih Fruͤhling, Sommer, 
Herbſt und Winter; die Ströme riffen und waren vom 
augenblicklichen Eife gehemmt, worauf die ftürzende 
Woge wieder lebendig wurde. So aͤngſtigte und ers 
hitzte fih die Natur in fich felber, und endlich fprang 
die Knoſpe der Zeit und gab die eingefeflelte Ewigkeit 
mit einem gewaltigen Klange frei, das verhüflte Feuer 
brach aus allem Irdiſchen hervor und das ewige uralte 
Element des Lichtes herrfchte wieder über der Tiefe, 
und alle Geier rannen in Einen Geift zufammen. 
Nun fchmwangen ſich die leichten fließenden Stroͤ⸗ 
me in fchönen Bildern hinunter, die Gewaͤſſer ein 
leuchtender Kryſtall, die Blumen durchfichtig, die Graͤ⸗ 
fer leife grüne Flammen ; auf der Oberfläche der Erde 
fhwammen die Edelgefteine und das Gold jubilirend, 
die Sonne fehaute fie fröhlih an und hatte ſich wieder 
auf ihre vergeflenen Strahlen befonnen, die in ber 
Schöpfung fih in die tiefen Schachten verirrt hatten. 
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Ale Töne wurden Mufit und Freubejauchzen, alles 
Dürftige war reich geworden, alles Unzufriedene und 
Geaͤngſtigte gluͤcklich und zufrieden. | 

Ich war nun nicht mehr in Zweifel, was es ſey, 
das fich zuteug, es war nämlich der fogenannte juͤngſte 
Tag, den ich fo oft zu erleben gewänfcht hatte, ohne 
mich mit dem Sterben zu bemühen. immer war es 
mein Wunſch, es möchte fi) fügen, daß er mir plößs 
lih auf die Nafe fchiene, indem ich an nichts weniger 
gedaͤchte. Wie es denn oft gefchieht, daß Die faft uns 
möglichen Ideale und Wünfche der Ingend in Erfül 
lung gehn, fo war ed mir auch dies eine Mal fo gut 
geworden, ohne daß ich felber etwas dazu zu thun 
brauchte, was in der Ihat nur felten vorkommt. 

Ich war nun ſchon darauf gefaßt, daß EA Alles 
fo zutragen würde, wie man es immer in Anfchung 
dieſer Feierlichkeit befchricben findet, und ich hatte mid) 
nicht geirrt, denn es Fam ohngefähr fo heraus. Ganze 
Schaaren von Engeln und Geiftern zogen durch bie 
verflärte Luft und ein feuriger Ihron ward für den 
Nichter zubereitet, der ſich nicderfegte, zu richten die 
Lebendigen und die Zodten. Kin großes Pofaunen 
fing an, zwifchen dem fo wunderbare Stimmen Hans 
gen, daß mein ganzes Gemüth davon erfchättert wurde. 
Es mwährte nicht lange, fo zeigte fih eine Anzahl von 
bunten und feltfamen Seftalten, die luſtig und poflies 
lid durcheinander fprangen,, es war nicht anders, als 
wenn ſich ein Füllhorn mit den fabelhaften Goͤttern 
der alten Zeit ausgeſchuͤttet hätte; da rannten Satyın 
mit Figuren aus dem Tartarus, der finftere Pluto bes 
wegte fi dazwiichen, fammt den Furien und den 
Schreckniſſen der Hölle, doch hatten alle ein etwas 
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teufelmäßigeres Colorit, als man in der Mythologie an 
ihnen: gewohnt ift, fo daß ich wohl fah, es würde 
nunmehe Eruf werden, und ich für mich nicht wenig 
beforst war. Wie ih mich noch neugierig und bes 
forgt umfah, wurde ich unter den Satyrn einen fehr 
armfellgen gewahr, der cine Büchfe in der Dand hielt 
nud auf mich zielte, als wenn er im Begriff wäre, 
leszudruͤcken. Weil man in Träumen gewöhnlich fins 
diſch und furdifam ift, fo fürchtete ich mich auch vor 
Diefem Schuͤtzen, vollends da er noch ausrief: Hier 
gilt weder Leberfegen noch überfegt werden! Welches 
fih darauf bezog, dab ich Im erften Taumel und 
Rauſch glei einen nahe ftehenden Teufel nad den 
beiden großen Seflalten Cervantes und Shakſpeare 
gefragt hatte. Der Schäge drückte und druͤckte immer 
noch mit deohender Miene, und ich war in jedem Aus 
genblick beſorgt, daß der Schuß herausfahren würde, 
da Ich mich aber ſtillſchweigend fortzumadhen fuchte, 
faßte mid ein anderer Gefell mit Hörnern bei den 
Armen und rief: Bleib, Du Bärenhäuter, wie kannſt 
Du Dih vor diefem anmaßlihen Satyr fürchten, 
den wie alle nicht dafür erkennen? Ich fagte hier⸗ 
auf: Siehſt Du denn nicht, daß er hier feinen Schägens 
plag auffchlagen und mid zum Schießvogel aufftels 
len wi? Jener aber fagte wiederum: eine Schuͤtzen⸗ 
gilde iſt verdorben und vergeflen, auch bat er das 
Schießen niemals gelernt, er hat fich Zeit feines Les 
bens mit dem Zielen, Anſchlagen und Gewehr s Präs 
fentiren begnuͤgt, auch ift zum Ueberfluß kein Schuß 
in feiner Buͤchſe, fo daß er fih verfchollen hat, ohne 
jemals gefchoffen zu haben. ch fragte ihn, wie denn 
dergleichen unfchuldiges Volt in ihre Geſellſchaft käme 
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und dabei fo erfchrelich große Patron » Tafchen umhän; 
gen hätte? — Darüber mußt Du Dich nicht wundern, 
fuhr der Teufel fort; es Hat fich allerhand Volks uns 
tee uns eingefchlihen, die immer lieber Teufel als 
Berdammte ſeyn wollen; aber ich Hoffe, der jüngfte 
Tag wird dieſem Unfuge, nebſt vielem andern ein 
Ende machen. 

Naun follte der Weltgeift alle feine Todten wieder 
lebendig machen und von unten herauf fenden, worauf 
auf Erden ein gewaltiges Wühlen, Zittern, Raufchen, 
Mühren, NRutfchen, Handthieren, Eonferizen, Eonfiscis 
ren und Spekuliren entftand, indem alle die Millionen 
geftorbener Ereaturen wieder lebendig zu werden ſuch⸗ 
ten und fich die dußerfie Mühe gaben, ihrer chemalis 
gen Seelen wieder habhaft zu werden. Da konnten 
nicht Seelen genug gefunden werden; es war ein fols 
her Dandel und Wandel, eine folhe Concurrenz der 
Leider und ein folches Laufen nach den nnfterblichen 
©eiftern, daß ein Commerzienrath, der durch einen 
Zufall zuerft lebendig geworden war, die Hände vor 
Entzuͤcken zufammenfchlug, und fi keine andre Geligs 
keit wünfchte, vorausgeſezt, daß er dazn gelangen 
follte. 

Endlich hatten fih einige Hunderttaufend herr 
vorgemadht und fanden da und fihauten nm, ohne 
recht zu willen, was mit ihnen vorgehn follte. Der 
alte Nikolai fteddte noch in der Erde und wollte durchs 
aus nicht heraus, weil er gehört hatte, daß nun bie 
reine Ewigkeit anfange; er wollte durchaus mit nichts 
zu fchaffen haben, das irgend rein fey, weil er dieſem 
Begriffe einen unverföhnlichen Haß geſchworen habe. 
So fehr ein Greifen und Haſchen nad Seelen war, 
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fo wollte doch kein Menfch die feinige zu fi) nehinen, 
fo daß diefe arme Seele, von ihrem Körper vers 
ſchmaͤht und von den Übrigen veradhtet, ganz roth vor 
Scham, Immer nm den eigenfinnigen Körper herums 
flatterte and ibm die beſten Worte gab, daß er fie 
doch nur in ih ficken möchte, er aber grub ſich eis 
genfinnigerweife immer tiefer in die &teine hinein 
und Sehamptete dreift, feine Bildung lafle es durchaus 
nicht zu, auf eine fo erbärmliche Art wieder aufs 


Da es immer mimmelnder wurde und immer 
sofler, weil unaufhörlich neue Geſtalten aus der Erde 
nachwuchfen, fo fing der Platz bald zu gebrechen an, 
und einige Statiſtiker freuten fich laut uͤber die große 
Population im Himmel, indem fie die Urfachen der 
Bevoͤlkerung bald dem Clima, bald der Staatsverfaſ⸗ 
fung zufchrieben, die fie fih zu fludiren vornahmen, 
um Hinter das Geheimniß zu kommen. Einige, die 
‚Könige gewefen waren , gingen unter den Leibern mit 
Entzäden Hin und ber, um die Eonfeription einzurichs 
ten, wobei fie ben Vortheil hatten, daß jeder geftorbene 
Soldat von Neuem aufleben und zum Dienfte wieder 
tächtig ſeyn koͤnne. Es thut nichts, fagte ein Gene⸗ 
ral, wenn auch bei'm Verhoͤr drei Wiertel von dem 
Gefchmeiße verdammt werben follten, fie find nachher 
nur defto befler zu gebrauchen, denn fo find fie das 
euer ſchon gewohnt. 

Einige Engel erhoben fih in himmliſcher Muſik 
und machten die ganze weite Atmoſphaͤre wohlklin⸗ 
gend, fo daß fich die entzundeten Töne bränftig um⸗ 
armten umd ein mächtiger Liebesathem durch bie er⸗ 
machte Ewigkeit Eindlich fpielend zog, fo daß ſich die 
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Herzen der Frommen verklärten und fih den Strah⸗ 
len der Gottheit aufthaten, wodurch in ihnen die Mes 
fodien einwohnend wurden und ſich mit der därfteuden 
Seele tüßten. Die Luft Flagte und fang braͤutlich 
nah, und wundervolle Harmonien loͤſten ſich wie 
Feuerfunten auseinander ab und regneten golden {in 
herrlichen Bögen und Schwingungen nieder. Das 
volftimmige Engelchor ward entzüdt und fang ein jus 
bilirendes Lied und fpielte luſtig und fröhlich auf feis 
nen bimmlifchen Inftrumenten. Einige eben erwachte 
Mufiter aber fchrieen dazwifhen: Ei was, wo 
bleibt der Ausdrud? Welche Empfindung foll darges 
ftellt werden? Gebt mir den Tert der Worte dazu, 
damit ich kapabel bin, die Muſik zu verfiehn, auszus 
legen und zu beurtheiln. As nun die Elemente 
wiederflangen und fich die verflärten Erze wie Pofaus 
nen, Cymbeln und machtvolle Trompeten gebehrdeten 
und in fich felber willtürlih phantafirten, wollten fie 
diefe Incorrectheit durchaus nicht leiden und fragten 
nach dem Mufikdirector, um ihn deshalb zur Mede zu 
ſtellen. Seyd ruhig, meine Freunde, rief ein englifcher 
Arzt, und beobachtet nur mit mir, wie huͤbſch und 
dick alle diefe Engelskinder find, wie glatt and fihier ; 
ih wollte eine anfehnlihe Summe Geldes verwetten, 
daß fie fih die Kuhpocken haben inoculiren laſſen, und 
anf demfelben Wege hoffen wir Engländer auch noch 
Engel zu werden. 

Das jüngfte Gericht war indeflen ſchon angefans 
gen, und Nikolai war troß feiner Bildung auf zwei⸗ 
taufend Jahre verurtheilt, von den Teufeln immer 
Spaß anzuhören, ohne ein Wort zu ſprechen. Er 
hatte Alles für Phantasma und übertriebene Einbil⸗ 
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dungskraft erklärt und ſich unvermerkt Blutigel anges 
fegt, um fi) die ungehörige Poefie abfaugen zu laflen; 
fo fand er vor Bericht und empfing fein Urtheil, mit 
den Blutigein hinten, indem er fich höflich verneigte, 
‚um.feine Welt zu zeigen, die er auch noch in bie 

jenfeitige Welt hinüber gebracht hatte. Sonderbar ift 
ed, fagte er zu fich ſelbſt, indeß die Satyrn ſich ſchon 
auf beißende Einfälle beſannen, um ihn zu ſtrafen, 
fonderbar iſt es immer, daß diefe Phantasmen nicht 
verfchwinden, obngeachtet die Feinde alles Excentrifchen 
ganz Tieblich faugen, und fatyrifch ift es von den Bes 
Rien, daß fie mich loslaſſen, fo wie fie nur irgend 
Salz; wittern. Diefe meine Erfcheinung vom juͤngſten 
Tage muß ich aber fogleih meinem Freunde Bieſter 
mittheilen; es foll in die Serlinifche Monatsfchrift kom⸗ 
men und zwar mit der Bemerkung, daß, fo wie ich 
mit dem Jahrhundert fortfchreite, die Blutigel im es 
gentheif zurädgehn, ihre Kraft verlieren und felber am 
Gefpenfter zu glauben fcheinen. — Einige Satyrn führs 
ten ihn hierauf fort, um ihn in feinen künftigen Wohn⸗ 
ort zu bringen. 

Sept fah man eine Heerde von modernen Theos 
logen vorbeiziehn, die alle gegen den Richterſtuhl ein 
ſehr anfländiges Compliment verrichteten, ſich darauf 
ebenfalls gegen die Herren Teufel wandten, ſich mit 
vieler Artigkeit und freundlichem Lächeln gegen fie vers 
neigten und dann zwifchen Beide mit einer zierlichen 
Leichtigkeit vorbei zu fchlüpfen dachten. Die Teufel 
aber ftellten fich ihnen entgegen, fo daß fie ftehn blei⸗ 
ben mußten, worauf die Theologen ein unterhaltendes 
Geſpraͤch anfingen, auch einige darunter fehr geläufig 
Anekdoten erzählten, um ſich ein Bischen die Ewigfeit 
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zu vertreiben. Sie redeten viel Aber Toleranz und 
Sumanität, andre hatten Liſten bei Ach, zum Beſten 
der Urmenanftalten, und wollten den Gehörnten eine 
Seder präfentiren, um ſich ebenfalls in die Reihe der 
Wohlthuenden einzufchreiden. Die Teufel aber, die 
keinen Spaß verftanden, fchleppten fie mit groben- Res 
densarten vor den Richterſtuhl, um da ihr Urtheil zu 
empfangen. Hier wurden fie verhört, doch fonnte ich 
von der Sentenz nichts vernehmen, nur fchloß ich 
aus den Mienen der Eatyrn, daß es mit ihnen nicht 
zum Belten fiehen würde, auch hörte ich den einen 
brummen, als fie wieder vorbei kamen: Dies fol Aufs 
klaͤrung ſeyn? Das find die Früchte nach aller Eultur 
und der reinen Lehre, daß wir, die wir nie die Hölle 
genannt haben — Indem entftand ein großes Geſchrei, 
denn einige Teufel kamen wieder hervor und baten, 
den gebildeten Nikolai lieber in den Dimmel oder aus 
derswo aufzunehmen, denn er fen fo übermäßig lang» 
weilig und koͤnne durchaus nicht ſchweigen, fo daß es 
kein Teufel bei ihm aushalten könne, und das hoͤlliſche 
Feuer felber auszugehn drohe. Die unendlide Barm⸗ 
berzigfeit ward gerührt, und er verurtheilt, in die 
Michtigkeit fi zu begeben, in einem Ihal, das zwis 
fchen Leben und Tod liegt, das weder Himmel noch 
Hölle If, das, genau genommen, gar nicht exiſtirt. 
Er ging mit Freuden hin und fagte, cr wolle es fi 
dort wohl feyn laflen, denn es ſey fein altes Waters 
land, was ihm bei der Auferftehung am meiften leid 
gethan habe, es zu verlafien. Ueberhaupt, fuhr die 
Stimme des Richters fort, wollen wir die edle Ewig⸗ 
keit nicht länger damit verderben, über ſolche Ereatus 
ren zu urtbeilen, die nie da gewefen And, nnd um bie 
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ich niemals gewußt habe, laßt alle diefe Gefellen dort 
bin abtreten, denn fie taugen fo wenig für die Hoͤlle 
wie für den Dimmel, wir tönnen die Seligkeit und 
andy die hoͤlliſchen Flammen beſſer brauchen. Wie 
war ich verwundert, daß die Menge der unzählbaren 
Schaaren durch diefes einzige Wort fo auffallend vers 
mindert wurde; von den Scharrfuͤßen, die dieſe Mich 
‚tigkeite s Dilettanten vor dem Throne machten, entftand 
ein ſolches Seräufh, daB man die himmliſche Muſik 
anf lange nicht hören konnte, fie zogen mit Freude 
und Jubiliren in ihren Aufenthalt, und an vielen 
wurde ih Manuſtripte gewahr, die fie mit hinüber 
nahmen, um fie dort zu vollenden. 

Eine Menge von Weibern war aufgeftanden, und 
die Pruͤden drängten fih mit Gewalt vor, um zu zels 
gen, wie fchaamhaft fie wären, denn alle waren nad. 
Sie gaben mit ihrer ausgefuchten Tugend dem gans 
zen Dimmel einen Anftoß und wollten durchaus uns 
ſchuldig ſeyn, Indem fie nichts unfchuldig fanden; Alles 
Eräntte fie und war im Stande, fie zu verführen; eis 
nige davon fuchten auch ihre Seele mit den Bänden 
zu verdeden, fo außerordentlich fchaamhaft waren fie. 
Die Teufel ſetzten Ihnen mit groben Einfällen ſehr zu, 
und fo wie fie vor Schaam roth oder blaß wurden, 
leuchtete es um fie her, wie es vor einem Gewitter In 
den Wolken zu thun pflegt. Sie wurden alle ohne 
Ausnahme verdammt und Hagten nur darüber, daß 
die Teufel, genau genommen, Männer wären, und 
was man alfo im Himmel von ihnen Arges denken 
koͤnnte. Andre fagten, es wäre ihnen lieb, mwenigftend 
mit Slammen zugededt zu werden, denn in der Ges 

IX. Band. 23 
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(igteit würde ihre Keufchheit auf eine zu ſchlimme 
Probe gefept fern. Darauf gingen fie mit vieler 
Decenz fort und mir war wieder frei zu Muthe, weil 
ich mich bis dahin geſchaͤmt hatte, ihre unanfändige 
Schaam mit anzufehn. 

Indem ih noch nachdachte, kam Jean Paul 
herbeigefprungen und fagte: Iſt es nicht zu arg, daß 
da der jüngfte Tag plöglich hereinbricht, ohne ihn nur 
ein Bischen zu motiviren ? denn was wollen denn 
die paar ſechs oder fieben taufend Alphabete fagen? 
Und feht Euch nur um, wie profaifh und gewöhnlich 
es dabei zugeht. Das hätte ih ganz anders befchreis 
ben wollen. Er hörte meine Antwort nicht an, fons 
dern lief in aller Eil den Prüden nad, die ſchon weit 
entfernt waren und von denen er nur noch die letzte 
erhafchte. Edle, reine Seele! rief er aus, lieſeſt Du 
noch fo fleißig die Rolle der Klotilde? Sie verneigte 
fih und trat anftändig zuräd, entfchuldigte fih, daß 
fie für diesmal verdammt wäre, aber vielleicht in Zus 
Zunft wieder die Ehre haben wuͤrde. Er fehättelte 
voll Verwunderung den Kopf und verlor fih in der 
Menge. 

Jetzt traten viele Hausvaͤter und Hausmuͤtter 
mit vielen Kindern auf, und jedes hatte etliche Kinder 
bücher unter dem Arm, in die fie zuweilen fahen, um 
ihr Betragen zu reguliren, auch wurden fie nicht ſel⸗ 
ten von den verftändigen Eitern zum guten Wandel 
vermahnt. Der Bater, ein fehr achtbarer Mann, 
fhaute mit einem bedeutungevollen Blicke umher, 
fhien die Anftalten zu muftern und zudte mit den 
Achſeln. Ei, ei, hub er hierauf an, indem ex ſich ges 
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gen den allmächtigen Nichter wandte, hätt ich doch 
gedacht, daß einer, der feit Ewigkeit ift, alfo ein ziems 
liches Alter hat, mehr Ruͤckſicht auf Kinder und ihren 
zarten Verſtand haben würde! Was follen fie fich 
nun wohl hieraus nehmen? Habe ich fie dazu fo 
fleißig unterrichtet, daß fie nun noch, nad) ihrem Tode, 
in einen gefährlihen Aberglauben fallen follen? Als 
nun Alles fo blieb, wie ed war, wandte er fih an 
einige von den angefehenften Engeln und fagte: Ei 
Kinder, thut mir doch den Gefallen und fchafft mir 
die Fragen fort, befonders die Teufel da, die ich gar 
nicht ausſtehn kann; was foll die zarte Kinderphans 
tafie mit dergleihen Mißgeburten der Phantaſie? — 
Als die Teufel Digg, diefe Reden ſaͤmmtlich zu lachen 
anfingen, wandte” er fih unwillig weg und demon; 
Rrirte feinen Kindern, daß fie nur an nichts glauben 
möchten, was fie dort vor fi fähen, denn es ſey zus 
mal nur PDhantafterei, und Ueberbleidfel aus dem 
Mönchszeitalter. Nah einigen Unterredungen mit 
den Teufeln, begab er ſich, nebft allen Kindern, in 
die Nichtigkeit, wo er viele vernünftige Aufklärung 
anzutreffen hoffte. 

Es war eine Heine Ruhe gewefen, als man 
plöglih, mit großem Erſtaunen, ein fürchterliches 
Wühlen und Arbeiten im Erdboden wahrnahm; es 
warf mit großen Schollen um fih, und die Erde 
ſchien ſehr von den Geburtsfchmerzen zu leiden und 
wenigſtens einige entfegliche Niefen anzutündigen. Eis 
nige riethben auf den Goliath, Andre auf Xitanen, 
aber Beide irrten, denn es kam nichts weiter, als 
große Ballen Papier hervor, überfchrieben: Allgemeine 
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Piteraturs Zeitung. Nun wahrlid, rief ein alter Ges 
fehrter, wen fällt doch hierbei nicht das Horazianifche 
Parturiunt montes ein? Saum hatten die Teufel 
das Schauſpiel gefehn, als eiligft einige herbeilamen 
und die Papiere vollends hervorholten, indem einer 
unter ihnen in einem erfchredlichen Aerger fchrie: 
Mein, wahrlich, die Unverfhämtheit geht denn doch zu 
weit, daß ein Ding, das niemals eine Spur von Le⸗ 
ben gezeigt hat, nun bei der allgemeinen Auferfiehung 
auch mit auferfichen will! Ihr denkt wohl, ihe Jahr⸗ 
gänge, daß man auch hier in der Eonfuflon fünfe 
wird gerade ſeyn laflen? hr meint, wenn ihe euch 
nur lebendig anftellt, fo fey es damit ſchon genug, 
wie in jenem Leben. Aber nein, mein Freund, bier 
laflen wir und nicht die Katze im Sacke verkaufen. 
Die LiteratursZeitung ftellte fi) hierauf hin und ſprach 
in lateinifchen Lettern allerhand von den Zeichen der 
Zeit und von jungen übermäthigen Menfchen, und 
daß fie fchon ſechszehn Jahre gedrudt werde, und daß 
fie viel für's Geld liefre und daß fie freilich lebe, und 
daß fie, und daß fie, 0. — Der Teufel aber nahm 
fie ohne Umſtaͤnde bei den Ohren und riß ihr unvors 
fihtig das All vom Kopfe herunter, fo daB nur noch 
Gemeine übrig blieb, und fo wurde fie vor den Rich⸗ 
terſtuhl hingeftelt. Der Richter ſah fie ungnädig an 
und fagte: Hab’ ich in meinen Gefegen nicht geboten, 
Du ſollſt nicht recenfiren? Ich habe, rief hierauf 
mit großem Eifer der Herausgeber, der in den Bes 
pieren wohnte, verftanden: Du folft nicht raifonniren, 
und das habe ich auch treulich gehalten; aber wo 
ſteht Äbrigens das Gebot? denn die Orientalia find 
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nicht mein Fach. In dem Gebote iſt es mit begrif⸗ 
fen, verfepte der Michter: Dur folk nicht falfch Zeug: 
niß ablegen wider Deinen Nächten. 

Wenn fie nur Verftand gehabt hätte, fagte ein 
Philoſoph, fo hätte man ihr die falfchen Zeugnifle 
noch verzeihen können, aber fo war keine Spur einer 
Jutelligenz in ihr zu finden. Nun meiner Seel, hörte 
man den Sekretair von unten rufen, der noch wie die 
Wurzel in der Erde ſaß, das find doch handgreifliche 
Lügen, denn jedermann weiß, daß wir fogar ein eiges 
nes Sintelligenz » Blatt gehalten haben, was Überdies 
noch mmentgeltlih ausgegeben wurde. Ueberhaupt, 
fuhr der Derausgeber fort, kehre fih ein Hohes Ge⸗ 
richte nur an feine Pasquille gegen die. löbliche Ans 
alt, denn Alles, was man dagegen fagen kann, ift 
doch nur erfiunfen und erlogen. Seyd nicht fo grob, 
fuhr ihn ein Teufel an. Warum haben fie und ein 
Ohr abgeriſſen, ſprach Jener, es gefchieht nur, um Im 
Charakter zu bleiben. Nein, im Gegentheil, allerſeits 

hochzuehrende Unſterbliche, hier treffen wir eine aller⸗ 
liebſte Ewigkeit an, da hoff' ich noch manchen Jahr⸗ 
gang zum Druck zu befoͤrdern, und da doch gleichſam 
ein neues Jahrhundert eintritt, ſo wollen wir auch 
einen ganz neuen Plan dazu machen und ſauber mit 
der Zeit fortgehn, denn ſtehn bleiben muß man frei 
lich nicht. Wie wärs, meine fämmtlichen. Herren 
Theilnehmer (die Sie an der Literatur und an meis 
nem Unfalle Theil nehmen), wenn wir hier, wo wir 
leider fo viel Leben, Unſterblichkeit und dergleichen vor 
uns fehn, womit wir nichts anzufangen willen, aus 
unfeer Literatur s Zeitung vermöge des neuen Plans 
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Zehnter Band. 


Prinz Zerbino, 
oder 
Die Reiſe nach dem guten Geſchmack. 


⸗ 





Berlin, 
bei & Reimer, 
1828 


Neinem Bruder, 


dem Bildpauer 


Griedrig Tiee 


in Berlin, 


xX. Bo. 


Dir, meinem geliebteften Bruder, widme ich 
dieſes jugendliche Werk, das Erzeugniß mancher 
frohen und begeiſterten Stunde, das Reſultat 


und die Wiederholung manches Scherzes, ſo 
mancher Anſicht und Meinung, die Div (dem 


früher befannt waren, da Dir, als den Gefäge: 
ten meiner Kindheit und Jugend, meine Seele 
ſtets offen da lag. Wir erlebten ja mitſammen 


die jugendliche Freude an Poeſie und Kunſt, aw- F 


Fruͤhling und Natur, und theilten eben ſo ale 
Trauer und allen Schmerz. Oft hat uns unſre 


Lebensbahn getrennt und wieder vereinigt, Fuͤr 
Die Liebe, die ih von Dir erfahren habe, sehhet 
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und reiner als fie unter fo vielen Geſchwiſtern 
ſich findet, kann ih Dir nie genug danfen. Un⸗ 
gleich der Zeit und jenem allgemeinen Egoismus, 
der.’ fich oft entfchuldigen läßt, und der ſich zu- 
meilen felbjt den edelſten Eigenfchaften beimifcht, 
ſtehſt Du im Gegentheil faft dem Tadel bloß, 
daß man Deiner aufopfernden- Großmuth, die 
für Sreunde, Familie, oder wer fonjt Deiner 
Huͤlfe bedarf, zu bereitwillig thätig iſt, etwas 
von jenem Eigennug und jener Selbftliebe wuͤnſcht, 
die Dich gewiß doch niemals beherrfchen würde. 
Auch: in der Kunft möchteft Du vielleicht durch 
etwas mehr Vordringen und Selbftliebe, die bei 


Großen und Kleinen zumeilen wirken, mehr für’ 





Deinen Mugen gethan haben, wenn dies Deines 
befcheidenen Natur nicht : zu fehr widerſpraͤche. 
Ich habe noch niemals die Veranlaſſung ergriffen, 
ſo nahe ſie auch liegen mochte, Dein Lob ganz 
nach meiner Ueberzeugung laut werden zu laſſen. 
Deine Werke verkuͤndigen Dich dem Kenner jetzt, 
und hoffentlich auch einer kunſtliebenden Nech⸗ 
welt. Wenn ich aber jetzt zum erſtenmal einige 
Worte uͤber Deine Meiſterſchaft ſage, ſo wird mir 
derjenige, der Dich nicht kannte, um’ fo lieber 
glauben, wenn er weiß, daß nicht Parthellich- 
Peit eines Bruders, blinde Vorliebe oder Suche 
auch gegen eigne Einſicht den Nahbefreundeten 
zu ‚loben ‚. aus. mir fprechen ;- denn fonft haͤtte ich 





wohl früher die Gelegenheit finden Eönnen, und 
nicht erft das Alter von uns beiben abwarten 
dürfen. Deine Werke find in München, Ber⸗ 
Un, Weimar und Copper, einige in Italien. 
Deine Büften dürfen ſich den beften der neuen 
und alten Zeit vergleichen, nur ſtehen viele der⸗ 
felben, meift biftorifche Bildniffe der Vorzeit, 
fhon ſeit Jahren in München verpadt, und war⸗ 
ten noch immer des Gebäudes, das fie an das 
Licht führen wird. Dies iſt für den Kuͤnſtler ein 
Unglüf, und ein großes. Deine meiſterhafte 
Statue, Dein herrliches Basrelief in Eoppet 
find auch nie fo bemerft morden, wie beide es 
verdienten. Deine jugendlichen Arbeiten in Wei⸗ 





mar, und bie der fpäteren Zeit In Berlin, Deink 
Zeichnungen und Entwürfe, dasjenige, wor 
Du noch ausführen kannſt, wenn Dir Leben und 
Geſundheit bleibe, wird obne Zweifel Deinen 
Namen, als einen ehrenvollen, der Nachwelt 
überliefern. Erkennt man dann noch deutlicher 
Dein großartiges Streben, die Gründlichkeie 
und Correftheit Deiner Werfe, den Geift, 
den Du zugleih mit dem anfprechenden Leben 
und der höchften Wahrheit, die zugleich edel und 
poetiſch iſt, Deinen Arbeiten haft einprägen 
Eönnen: fo wird dieſe Nachwelt dann auch viel- 
leicht mit mir bedauern, daß ein folcher Achter 
deutfcher Kuͤnſtler nicht noch mehr Veranlaſſung 





hatte, nicht nach mehr Kunftliebe und Kenner- 
ſchaft bei feinen Gönnern ‚und der Mitwelt an- 
traf, um in noch größeren Aufgaben die ganze 
Kraft feines Genius zeigen zu koͤnnen. 





& 
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Prinz Zerbing 
oder 


die Reife nad) dem guten Gefchmad. 





Gewiffermaßen eine Fortfegung 
des geftiefelten Katers. 


Ein deutfhes Luftfpiel in ſechs Aufzuͤgen. 


1796. 1797. 1798. 


X. Band. 1 








Ein Jäger tritt als Prologus mit einem 
WBaldhorn auf. 


Scene: ein dichter Walb. 


Zuerſt zum Gruß cin luſtig Jaͤgerſtuͤck, 
Dann ſag' ich Euch mein Bitte und Begehren: 
Er blaͤßt auf dem Dorn, eine Stimme ſingt dazu: 


Muntres Herz, frifher Sinn 
Iſt Gewinn, 

Froͤhlich geht's durch Buͤſche Hin. 
Weicht die Nacht, 

Auf zur Jagd! auf zur Jagd! 

Wann der rothe Morgen lacht. 
Waldgeſang, 
Hoͤrnerklang, 

Hoͤrnerklang und Waldgeſang 

Toͤnt das Jagdrevier entlang. 


Meiner Liebſten Stimm' iſt ſchoͤn 
Wann ihr lockendes Getoͤn 

Durch des Waldes Daͤmmrung bricht, 
Aber hoͤher ſchwillt die Bruſt, | 


Herz klopft dann nach Jaͤgerluſt, 
4 * 





" - 
“ 
- 
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Wann des Waldhorns Stimme fpricht 
Iſt dein Herz dir matt und bang, 
Schnell erfrifcht es Waldgefang, 
Waldgefang und Hörnerklang! 


Vielleicht ift Euch der Buſen nun ermeitert, 
Daß Ihr es gerne faßt und Tiebreich duldet, 
Wenn Phantafie vor Euch die muntern Flügel 
An Wolken wiegt, mit Abendröthe Scherz treibt: 
So hat die himmliſche Muſik mit Wunder, 
Geberden, und mit ihrer Stimme, die 

An’s Herz geht, das vermochte, was fonft nicht Rede, 
Geberde irgend eines Menſchen mag. 

Horcht alſo nun auf das Geraͤuſch der Eichen, 
Das Waldgebrauſe, das wie Geiſterſpruch 

Vom fernſten Raum weg uͤber unſer Haupt 

In ſchauerlicher Ferne ſich verliert. 

So gehn auch Toͤne hiehin, dorthin, Zweige 
Sind Zungen, fuͤhr'n Geſpraͤch und Waldgefluͤgel 
Schwaͤrmt durch die grüne Nacht und iſt fo aͤmſig. — 
Nun iſt den Freunden Jagdluſt zubereitet, 

Wer friſchen Sinn zur muntern Arbeit bringt. 
Die Hunde bellen, Jaͤgerſchrein erſchallt, 

Das Wild ſpringt durchs Gebuͤſche, hinten nach 
Die Jaͤger, alles tummelt ſich und ruͤhrt ſich. — 
Seid auch nicht traͤge, Freunde, ſchuͤttelt ab 

Die zugewohnte Ruh, vergeßt im Schwarm 

Der alten Spruͤchlein, die von Sicherheit 

Und von Gefahr ſo uͤberweislich reden. 

Befuͤrchtet nicht, daß Euch vom Weg entferne 
Das muntre Wild, wenn Ihr es raſch verfolgt, 
Ihr finder ruͤckwaͤrts, wenn Ihr munter bleibt; 
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Denn keinem war es noch gegeben, frei 
Auf offnem Wege, auf der fihern Straße 
Ein Jäger zu fein; verliert auch nicht den Muth, 
Wenn mandhmal fih kein Wildpret blicken läßt, 
Dder wenn durch ferne Büfche etwas fchimmert 
Untenntlih, ob es Hirſch, 068 Haaſe fei: 
Verzeiht, wenn's manchmal fcheinen ſollt', als ob 
In diefem Iufligen, aus Luft gemwebten 
Gedichte der Verftand fo gänzlich fehle, 
Dem man doc fonft gewöhnlich in den Träumen 
_ Der nidhtgen, müßgen Phantafie begegnet. 
Ihr müßt auh manchmal auf dem Anftand lauern; 
Wenn man den fetten Hirfch fogleich erjagte, 
Wär Yagdluft nüchtern und bequem Vergnuͤgen. 
Dann wieder geht's durch Die! und Dünn, durd) Bufh 
und Dorn, 
Zu Dferde taumelt's oft dem Meiter,, der 
Den Waldabgrund beherzt hinunter fchießt, 
Die Aeſte faufen über ihm, der Athem ſtockt, 
Das Herz Elopft ungeftäm und ängftlih, Freude 
Erfüllt ihn, wenn er fiher unten fteht. 
: &o haltet unfer Spiel für nichts als Spielwerk. 
| Kein Vogel darf mit ſchwerer Ladung fliegen, 
Ein Liebesbriefchen tragen wohl die Tauben, 
I Die Schwalbe Wolle nach dem warmen Net, 
ı Mur jenem großen Vogel Rod ift es 
Vergoͤnnt, die Luft mit kühnem Flug zu theilen, - 
| Den Elephanten in den Klauen haltend. — 
"Zum Schluß ein kleines, unbedeutend Lied: 
Warum Schmachten ? nn 
Warum Schnen?. 0 
" Alle Ihränen 





— 
Ach! ſie trachten, 
Weit nach Ferne, 
Wo ſie waͤhnen 
Schoͤnre Sterne. 
Leiſe Luͤfte 
Wehen linde, 
Durch die Kluͤfte 
Blumenduͤſte 
Geſang im Winde. 
Geiſterſcherzen, 
Leichte Herzen! 
Ach! ach! wie ſehnt ſich fuͤr und fuͤr 
D fremdes Land mein Herz nach dir! 
Werd’ ich nie dir näher kommen, 
Da mein Sinn fo zu dir fteht? 
Kömmt ein Scifflein angeſchwommen, 
Das dann unter Segel geht? 
Unentdedte ferne Lande, — 
Ah mich Halten ernſte Bande, 
Nur wenn Träume um mich dämmern, 
Sch’ ih Eure Ufer fhimmern, 
Seh von dorther mir was winfen, — 
Iſt es Freund, iſt's Menſchgeſtalt? 
Schnell thut alles unterſinken, 
Ruͤckwaͤrts haͤlt mich die Gewalt. — 
Warum Schmachten? 
Warum Sehnen? 
Alle Thraͤnen 
Ach! ſie trachten 
Nach der Ferne, 
Wo ſie waͤhnen 
Schoͤnre Sterne. — — 
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Bergönnt dem fpielenden Geifte die Flur zu eichnen, 
Die Rennbahn unfrer herzgeliebten Wünfche, 
Iurnierplag unfrer liebevollen Träume, 
"Da wir ald Sterbliche den fehönen Ort 
Nicht felbft beſuchen dürfen. — 

Lebet wohl! — 


Gin Jägermarſch, Prologus geht ab. 








Erfer Abe 
Pallaſt. 


Curio, Selinus. 
Curio. | 
Wie beſindet fih der Prinz? 
Selinus. 


Immer noch beim Alten. Es wird mit jedem 
Tage fchlimmer. 


Eurio. 
Aber in aller Welt, was foll daraus werden und 
giebt es denn gar kein Mittel dagegen ? 
Selinus. 


Man ſagt, es ſei alles nur die Anſtellung eines 
boͤſen Geiſtes, der dieſem Reiche ſeine Macht und Groͤße 
beneidet, er will den Glanz unſers Hofes verdunkeln 
und auf diefe Art das DOberfle zu unterſt kehren. 


Sicamber tritt auf. 


Curio. 
Nun, Sicamber? 
Sicamber. 
Nun, Curio? 
Curio. 


Haſt Du den Prinzen heute ſchon geſehn? 
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®icamber. 


Ja wohl. 


Eurio. 
Und er wird mit jedem Tage dummer, wie man fagt? 


Sicamber. 
Dummer? — Sie ſetzen mich in Erſtaunen, meine 
Herrn. 
Selinns. 
Nun, oder einfaͤltiger, nennen Sie es wie Sie 
wollen, genug, die Hauptſache iſt doch einmal wahr. 
Sicamber. 
Einfaͤltiger? — daß ich nicht wuͤßte! 
Curio. 
Nun, wie willſt Du denn feine Kraukheit nennen ? 
Sicamber. 


Ich mag ihr gar feinen Namen geben, denn ich 
mag nichts zu verantworten haben. Es ift die Kranks 
heit, die der Größe fo oft zu folgen pflegt, von der 
man lieber gar nicht fpricht, die ſich nicht befchreiden 
und noch weniger beurtheilen läßt. 


Der Arzt aus dem Innern des Pallaftes. 
Curio. 
Nun Herr Doktor? 
Arzt. 


Ihro koͤnigliche Hoheit ſind jetzt damit beſchaͤftiget, 
ein wenig zu ruhen: es kann wohl bald beſſer werden. 
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Selinns. 

Wie mag dieſe Krankheit entſtanden ſein, lieber 

Herr Doktor? 
Arzt. | 

Zu große Anfpannung der Gehirnnerven. Wenn 
man den menfchlihen Geiſt mit einer Epringfeder vers 
gleichen dürfte, fo möcht’ ich wohl fagen, daß bie gute 
önigliche Hoheit feinem Witze zu viel geboten hat, umd 
dag nunmehro die Claflicität darunter gelitten. 


Eurie. 

Ich prophezeite das gleich, als er ih den Willen: 

ſchaften ergab. 
Arzt. | 

Er hätte es nicht thun follen; es gereicht Ihm zum 
Ruhm fie zu beſchuͤtzen, aber gleihfam aus feinem 
Pallaſte in die Philoſophie und Litteratur hineinzu⸗ 
zichn, daraus mußte fich nothwendig ein folcher klaͤg⸗ 
licher Fall ergeben. 

Curio. 

Was haben Sie fuͤr Hoffnung? 

Arzt. 

Die beſte Hoffnung von der Welt, ich denke, wir 

ſollen das Trepaniren nicht noͤthig haben. 
Selinus. 
Das verhuͤte der Himmel! 
Arzt. 

Nein, ich denke, daß wir dem wohl aus dem Wege 
gehn werden, daß wir umhin koͤnnen. Die Diaͤt muß 
das Beſte thun. 
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Curio. 
Er beobachtet ſie doch ohne Zweifel? 
Arzt. | 
Sie thun noch immer zuviel mit Leſen, befonders 
der angreifenden Sachen. Ich habe Journale verord⸗ 
net, auch einige Mufenfalender, aber fie gehn mir zu 
ſehr auf die fchwere Koft, als da giebt ed manche Dichs 
tee, die die Phantafie befchäftigen, das taugt in den 
Umfländen nun und nimmermehr. 
Selinns. 
Jetzgzt iſt gerade der kritiſche Zeitpunkt. 
Arzt. 

! 9a, es muß ſich nunmehro bald zur Tollheit, oder 
zur ordinaͤren Vernunft entſcheiden, ſo in der Schwebe 
"hält ſichs unmoͤglich lange mehr. Der hohe Patient 
“ fragten mich heute: welches ich fuͤr die befle Regierunges - 

form hielte; ich merkte mir das Symptom und vers 

fpürte auch augenblicklich am Pulfe eine merkliche Vers 
‚ Anderung. Wir müffen jegt nur in Geduld den neuns 
ten Tag abwarten. 


9 ans wur ſt ſchnell herein. 


Hanswurſt. 
Herr Doktor! Herr Doktor! 
Arzt. 
Was giebts? 
Hanswurſt. 


Der Prinz ſchreit nach Ihnen, ich glaube er will 
ſterben. 


—.— 
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Arzt. 
Potz taufend! dabei darf ich nicht fehlen. 
Sehnel ab. 
Eurio. 
Eterben ? der Prinz? 
Hanswurſt. 


Ja meine Herrn, er wird den Angenblick abſcheiden 
and uns und das Reich im troſtloſe Waiſen verwan⸗ 
dein. Wir kriegen fo einen hoffnungsvollen Kronprins 
zen nicht wieder und wenn wir alle mit den Naben 
in der Wette lebten. 


Selinus. 
Wie iſt er denn aber ſo viel ſchlimmer geworden? 


Hanswurſt. 


Werther Herr Selinus, er hielt mich fuͤr den Herrn 
Hofgelehrten Leander und das war ſchon gleich kein 
gutes Zeichen, darauf huſtete er etliche mal und be⸗ 
hauptete, die Welt ſei ewig, denn die Maſſe waͤre 
unvergaͤnglich. Ich erſchrak und fuͤhrte ihm zu Gemuͤth, 
daß der juͤngſte Tag die ſchoͤnſte Widerlegung ſei, um 
ihn nur wieder auf den rechten Weg zu lenken, da 
warf er mir aber ein, daß der Aetna viel leichter den 
ganzen Philoſophen Empedokles habe verdauen koͤnnen, 
als deſſen Schuhe, und darauf wußt' ich denn frelich 
nichts zu antworten. 


Sicamber. 


So wahr ich ehrlich bin, ich wuͤrde auch die Ant⸗ 
wort darauf ſchuldig bleiben. 
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Hanswurf. 

Wenn Sie fonft nichts fchuldig blieben, Herr Kam⸗ 
merherr, fo könnten Sie immer noch der angefchenfte 
Mann bei Hofe fein, aber ich fprach letzthin einige 
Kaufleute, die mir fagten, daß Sie ihnen keine einzige 
ihrer Fragen gehörig beantwortet hätten, fondern Immer 
im Vorderfage wären ſtecken geblieben. 


Sicamber. 


Herr Hofrath, man ſiehts Ihnen immer noch an, 

daß Sie vormals ein Narr geweſen ſind. 
Hanswurſt. 

Wollte Gott! ich koͤnnte daſſelbe von Ihnen ber 
haupten. 

Sicamber. 

Was wollen Sie behaupten? 

Hanswurſt. 

Ich behaupte in meinem Leben nicht das mindeſte, 
es müßte denn etwa-der Satz ſein: daß die ‚Aufklärung 
der Menſchheit ungemein zuträglich fei. 

Curio. 

Lieben Sie die Aufklaͤrung? 

Hanswurſt. 

D mit Paſſion. Ob ich fie liebe? Wer wär’ ich, 
wenn ich mich nicht für die Aufllärung todtfchlagen 
ließe? Nein, ich habe einen wahren Narren daran 
gefreſſen, um mid) populär, verftändlich. und zugleich 
ſprichwoͤrtlich auszudräden. 

Curio. 

Ich haͤtte nicht gedacht, daß Sie mit dem Zeit⸗ 

alter fo fortgeſchritten wären. j 


A. 
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Hanswurf. 

D mein Kerr, man fucht manchmal nicht in den 
Leuten, was in ihnen ſteckt, es koͤmmt aud) an unfer: 
eins die Reihe, ich bin ja auch cin Mitglicd in Ihrem 
Leſezirkel. 
| Curio. 

Mögen Ei⸗ auch wohl das Gluͤck der Menſchheit leiden ? 

Hanswurſt. 
Ach lieber Freund, da faſſen Sie mich bei meiner 
ſchwachen Seite. Herzlich gern mag ich all das Zeug 
durcheinander leiden. 


Der Arzt koͤmmt zurück. 
Arzt. 

Nun ja, da haben wir die Beſcherung. Die koͤnig⸗ 
liche Hoheit iſt mit genauer —V dem Tode entgangen 
und daran ſind bloß Sie ſchuld, Herr Hofrath. 

Hanswurſt. 

Ich? wie ſo? 

Arzt. 

Laͤßt ſich mit dem Patienten in einen tieffinnigen 
philoſophiſchen Diskurs ein und macht meine ganze Kur 
beinahe wieder zunichte. 

u Hanswurft. 

Soll er denn aber gar nicht vernünftig ſprechen duͤr⸗ 
fen? So wär’ es jafaft beſſer, er würde gar nicht Eurirt. 
Arzt. 

Vernünftig, aber nicht methaphyſiſch; es ift ein 
unterſchied zwiſchen Vernunft und Vernunft. 

Hanswurſt. 
Prima ſorte iſt ihm alſo nicht zutraͤglich. 
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| Arzt. 

Durchaus tödtlih, keine andere als praktifche Ges 
ſpraͤche muß er in feinem jegigen Zuftande führen. 

Hanswurf. 

Darf er an Geſpenſter glauben? 

Arzt. 

Darhans nit, auch nicht an die Echwärmerei, 
an nichts von der Art, derowegen Ief ic ihm auch 
oft aus der blauen Monatsfchrift vor. 

Hanswurfl. 
Eie werden ihn noch erft recht Eonfufe machen. 
Arzt. 

Nein, mein Freund, ich gehe auf die Wirklichkeit 

los und halte mich nicht an Iceren Idealen. 


Hanswurft. 
Die Wirklichkeit if Icer. 
Arzt. 
Nein, mein Freund. 
Hanswurft. 
Ya, Herr Doktor! 
Arzt. 
Nein, Kerr Hofrath! 
Hanswurſt. 
Es giebt gar keine Wirklichkeit. 
Arzt. 


Keine Wirklichkeit? Nun hoͤren Sie einmal, meine 
Herren! Keine Wirklichkeit? O ſo muͤßte ja der Don⸗ 
ner drein ſchlagen, wenn es nicht einmal eine Wirk⸗ 
lichkeit geben ſollte? Und was waͤr denn ich, und dieſe 
Herren, und der König, und der Hof, und As Hof⸗ 


ER 
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gelehrte, und unſre koͤnigliche Vibliochet m und der Teufel 
und feine Großmutter? 
Hanswurſt. 
Geburten der Phantaſie. 
Arzt. 

Sie moͤgen ſelbſt ein Phantaſt ſein. O mein Herr 
Hofrath, erlauben Sie mir wohl, daß ich Ihnen meine 
aufrichtige Meinung als ein Freund, als Ihr Ber 
wandter und Schwager fagen darf? 


Hanswurſt. 
Reden Sie, Herr Doktor. 
Arzt. 


Man ſieht es Ihnen, duͤnkt mich, immer noch an, 
daß Sie ehemals als ein Narr gedient haben. Der 
alte Spruch hat wohl recht, der da ſagt: und wenn 
du den Narren in einem Moͤrſer zerſtießeſt, ja wenn 
du ihn zum Hofrath machteſt, ſo ließe er doch von 
ſeiner Narrheit nicht. 

Hanswurſt. 

Mein Herr Doktor, ich muß die Ehre haben, Ihnen 
zu ſagen, daß ich das aͤußerſt uͤbel nehme. Sonſt bin 
ich nicht empfindlich, aber in dem Punkt kommen Sie 
mir an die Seele. Ich bin ein Narr geweſen, das 
iſt wahr, aber die Zeiten ſind gottlob vorbei. Sehen 
Sie dieſes graue Haupt, ſehen Sie dies Kreuz, das 
mir des Koͤnigs Gnade hat zukommen laſſen; ſehen 


Sie in mir den ehrwuͤrdigen deutſchen Hausvater einer 


zahlreichen Familie vor ſich und dann unterſtehn Sie 
ſich noch zu ſagen, daß ich ein Narr bin! Mein Herr, 
ein Mann, der dreimal das hitzige Fieber uͤberſtanden 
hat; mein Herr, ein Mann, der mit dem Koͤnige ſo 
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vertraut it, — der ein Narr! Das Wort follen &ie 
mir theuer bezahlen. Des Könige Majeſtaͤt hat mich 
zum Stande eines Hofraths erhoben und dadurch gleichs 
fam beſtimmt ausgedrädt: der Dann hier foll, fo weit 
meine Länder reihen, durchaus für keinen Narren ges 
balten werden! Auswärts mag man von ihn denken, 
mad man will. — Eo weit werden filh hoffentlich 
die Regalien eines Throns noch erfireden, Narren zu 
kreiren, Ihnen zum Irog, und wenn Sie der ausge⸗ 
machiefte Demokrat wären. 
| Arzt. 
Mir zum Trotz? Nun und nimmermefr, mein 
Kerr! 
Hanswurſt. 
Meine Herren, Sie hoͤren hier den Landesverraͤther. 
Curio. 
Er fuͤhrt anſtoͤßige Reden, das iſt nicht zu laͤugnen. 
Hanswurſt. 
Und Injurien gegen mid. — Nun, ich Hoffe, die 
Revolution foll nod) zur rechten Zeit: entdeckt werden. 
Arzt. 
Meine Herren, ih bin unfchuldig. 
Hanswurf. 
giftig Hat es die Parthei ‚bei alle dem ausgedacht, 
daß fie den Leibarzt in ihr Komplott gezogen bat. 
Arzt. ' 
Meine Herzen, ich bin zwar Doktor, aber ich weiß 
von nichts. 
Hanswurft. 
Es if vielleicht nicht ohne Bedeutung, daB der 
Prinz feinen Verſtand verloren hat. 
X. Band, 2 
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gelehrte, und unfre Königliche Bibliothek und der Teufel 
und feine Großmutter? 
Danswurft. 
Geburten der Phantafie. 
Arzt. 

Sie mögen ſelbſt ein Phantaft fein. O mein Here 
KHofrarh, erlauben Sie mir wohl, daß ich Ihnen meine 
aufrichtige Meinung als ein Freund, als Ihr Ber | 
wandter und Schwager fagen darf? 

Hanswurft. 

Reden Sie, Here Doktor. 

Arzt. 

Man fieht es Ihnen, dünkt mich, immer noch an, 
dab Sie ehemals als ein Marr-gedient haben. Der 
alte Spruch hat wohl recht, der da fagtz umb wenn 
du den Narren in einem Mörfer zerſtiebeſt, ja wenn 
du ihn zum Hofrath machteft, fo ließe er doch son 
feiner Narrheit nicht. 

Hanswurſt. 

Mein Herr Doktor, ich muß die 
zu fagen, daß ich das 
ich nicht empfindlich „ 
mir an die Seele. 










18 





Arzt. 
Ich proteſtire — — 
Hanswurf. 
Wenn man nur erſt den Banpteerräther wuͤßte! 


Leander teitt auf. 


Leander. 
Iſt es erlaubt, den Prinzen Zerbino zu befuchen ? 
Arzt. 
Nein, mein Herr, er läßt fich jegt nicht fprechen. 
Leander. 
Warum nicht? 
Arzt. 


Ich habe ihn mit vieler Mühe zum Schlafen 
gebracht. | | 
Leander. 
Ich ſpraͤche ihn gar zu gern. 
Sicamber. 
Was haben Sie an ihn? 
Leander. 

Ich habe hier ein Buch geſchrieben, das ich ihm 
dediciren und vorleſen moͤchte. Es iſt ganz eigen fuͤr 
ſeinen Zuſtand eingerichtet. 

Curio. 
Wie heißt es denn? 
| Leander. 
Grundfäge der Kritik, und ift in zweien 
Bänden abgefaßt. Es foll dazu dienen, die gefpannte 
Phantaſie wieder etwas herabzuftimmen, den Berftand 
aufzuklären, indem wir das Unfdrmliche einfehn, und 
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uns fo in der Moefie unvermerkt zum Kiaffifchen und 
Vollendeten zu führen. 
Eurio. 
Nun, das if warlic ein chriftlicher Vorſatz. 
Hanswurſt. 

Man ſollte den Prinzen ſchnell aufwecken, damit 
man ihn in den Schlaf leſen koͤnnte, fo kim’ ‘er doch 
zur Ruhe. 

Arzt. 

Aber in der Ihat, wenn diefe Grundfäge officinell 
abgefaßt find, fo könnten fie vieleicht von einigem 
Nutzen fein. 

Leander. 

Es if alles ſehr ſchoͤn eingeteilt, und fchon das 
jerfireut nach meiner Meinung dad Gemuͤth außers 
ordentlich. ' 

Hanswurft. - 

Wenn Sie mich lieb haben, fo laffen Sie mid 
den Inder Iefen. 

Leander. 


Warum den Inder? 


Hanswurft. 

Die Borrede, den Hechtkopf, in dem fich Kreuz 
und Schwert und Dornentrone befinden, leſe ich von 
feinem Buche, eben fo wenig das Mittelſtuͤck, oder das 
eigentlihe Buch, aber eine unbefchreiblide Freude 
macht e8 mir, wenn ich das Schwanzſtuͤck genieße, 
und cine fo fhöne Anzahl von Wörtern alphabetifch 
rangirt antreffe. 

Leander, 

Sie find cin Humoriſt. 
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Ä Zerbino, drinne. 
Sicamber! 


Sicamb er. 
Ja, Ihro Hoheit. — Gebt ſchnen ab. 
| Curio, 
Der Prinz if aufgewacht, wie es fcheint. 
Selinus. 
Wie ich glaube, fchläft er nicht mehr. 
Leander. 


&o könnte man ihm ja die Grillen mit Lefen 
vertreiben. 
Sicamber zuräd. 


Sicamber. 
Der Prinz wacht; wenn es Ihnen gt gefällig 
wäre, Herr Leander? 

Leander. 

Ich fiche zu Befehl. Ocnen ob. 
Curio. 

Wir wollen folgen. Sicamber, Gelinus und Curio ab. 

Arzt. 
Ich muß die Wirkung beobachten. Ab. 
Hanswurft. 

Er weiß im Grunde niht, was Wirkung umd 
beobachten auf fih hat. Wie leichtfinnig die Mens 
ſchen gemeiniglih mit den fchönften Wörtern umgehn! 
Es fehle nicht viel, fo gehe ich auch hinein, um einen 
Zuhörer abzugeben; denn was hab’ ich jegt gerade 
Beſſeres zu thun? Dan follte wahrhaftig daran zwei⸗ 
feln lernen, ob die Sprache auch für und Menfchen 
erfunden fei, denn aus dem fchönften Lomber machen 
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fie cin ungeſchicktes Hazardſpiel, von den Ehifancn 
wiflen die meiften gar nichts, und die Bétes wachen 
unter ihren plumpen Fingern fo an, daß fie am Ende 
Berftand und Scharffinn unbefchen in den Kauf geben 
muͤſſen, um nicht völlig infolvent zu fein. Und darum 
glaub’ ih auch, daß das fogenannte Sprechen cin 
ſchoͤnes Ding unter vornehmern Wefen war, und daß 
die Menſchen nur einige ihrer Redensarten In Anskeh⸗ 
richt gefunden haben. Dieſer Hofgelehrte iſt eine Art 
von Selchrten und er mar ein ganz guter Mann, als 
er noch etwas dummer war, aber der verderbliche 
Scharffinn hat ihn nun gänzlic hingeopfert, denn er 
kann nun nicht drei mal drei zuſammenrechnen, ohne 
an die neun Mufen, ein Spiel Kegel und die volls 
fommenfte Zahl des Pythagoras zu denken, und weil 
ihm alles zugleih einfällt, fo iſt er des Glaubens, 
diefe Begebenheit müßte aud) in ſich ſelbſt zufammens 
hängen. 
Neftor tritt auf. 
Neſtor. 
Iſt der Herr Leibdoktor nicht hier? 
Hanswurſt. 
Nein, mein Freund. 
Neſtor. 
Wenn ich ihn doch irgendwo anzutreffen wuͤßte. 
Hanswurſt. 
Er iſt beim Prinzen, ich will ihn herausſchicken. 
Neſtor. 
O Sie find allzuguͤtig. Hanewurſt ab. Es muß uns 
terſucht werden, ehe es noch aͤrger wird. Warum ſollt 
ich mit einem Schaden behaftet ſein und nicht lieber 
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in zeiten dazu tun, als gelaflen zufehn, wir das 
Uebel immer weiter um fih greift? Die Vernunft, 
ſehe ich wohl, raͤth mir felber zu dieſem Schritt, und 
darum will ich mich auch nicht dagegen firäuben. 


Der Arzt tritt auf. 


Arzt. 
Was will Er, mein Freund? 
Neſtor. 
Beſter Herr Doktor, ich habe mit Ihnen zu ſprechen. 
Arzt. 
Sprech' Er. 
Neſtor. 


Sie wiſſen, daß der Prinz von einer ſchlimmen 
Krankheit befallen iſt. 


Arzt. 
Ja. 
Neſtor. 
Ich fuͤrchte, es wird eine Epilepſie daraus. 
Arzt. 
Wie ſo? 
Neſtor. 


Ich wollte eigentlich ſagen, Epidemie, und daß am 
Ende noch der ganze Hof angeſteckt wird. 
Arzt. 
Das waͤre ein großes Ungluͤck, mein Freund. 
Neſtor. 

Ich bin des Prinzen Bedienter, ich bin viel um 
ihn und mir iſt immer, als wenn ich ſchon ſo etwas 
Aehnliches ſpuͤre. 

Arzt. 

Woraus kann cr das fliegen ? 





Neftor. | 

Geftern, Herr Doktor, wollte mir de Zeitung "gar 

nicht gefallen, ich weiß nicht, wie es fam, aus meis 

ner frähen jugend fielen mir allerhand Sachen ein, 

und ch’ ich mir’s verſah, hatt? ich wieder den alten 

Reſpekt vor dem Epaminondas, ja fogar vor dem roͤ⸗ 
miſchen Brutus. 


Arzt. 
Ei! ei! das find ſchlimme Symptomen. 
Neftor. 

Noch mehr; ich fing an mit einer gewiſſen poctis 
fhen Ehrfurcht an meine Unfterblichkeit zu denken, und 
als ih Sie um diefelbe Zeit bemeifen hörte, daß alle 
moralifche Gchrehen und große Tugenden nur phpfifche 
Krankheit und Gefundheit zu nennen wären, fo fam 
mir das dumm und abgefcehmadt vor. 

Arzt. 

Ci, mein Freund, wo hat Er denn dieſen gefährlis 

hen Wahnfinn aufgegriffen? Zeig’ Er einmal feinen 


Mule. 
Neſtor. 

Hier, Ihnen aufzuwarten. — Nun, ſehn Sie, 
Herr Doktor, fuͤrchte ich immer, koͤnnte es gar ſo 
weit mit mir kommen, daß ich die Verachtung gegen 
Caͤſar und Alexander den Großen verloͤre, oder ich ge⸗ 
riethe vielleicht gar ins Delirium und liebte die Reli⸗ 
gion — und, Herr Doktor, dann getrauete ich mir 
doch nicht mehr gegen einen ehrlichen Mann die Augen 
aufzuſchlagen. 

Arzt. 

Er hat Recht, mein Freund, dem muß eiligſt vor: 

gebaut werden, fonft geht Er drauf. — Wenn es 
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wirklich eine anſteckende Saͤnche waͤre! Ich habe ſeit 
einiger Zeit einige Debilitaͤten an meiner eigenen Ver— 
nunft bemerkt, dann der Hofrath, — komm' Er, mein 
Freund, ich will Ihm eiligſt etwas verſchreiben. Es 
waͤre doch Schade um dieſen angenehmen Hof. 

Sie gehn. 


Marktplatz. 


Die große Wachtparade. Einige Regimenter marſchiren auf; 
ein feierlicher Zug; Zuſchauer. 


. 


Der General. 


Die Megimenter rongiren ſich; Trommelſchlag. 
Ein Kapitain. 
Willſt Du denn gern die Schwerenoth kriegen, 
Kerl, daß Dir der Hut nie ordentlich ſitzt? — 
Er ſchlaͤgt ihn. 
Ein Buͤrger. 
Der hat nun ſeinen richtigen Tribut bekommen. 
Ein Andrer. 

Tribut? — Ich denke, es war wohl eher eine ge⸗ 
zwungene Anleihe. 

Dritter Buͤrger. 

Nein, verſteht mich, Gevatter, das Dings da muß 
fein, wenn die Staaten in ihrer gehörigen Ordnung 
beftehn Bleiben follen. 

Vierter Bärgen 
Das fag’ ich auch immer, Ordnung will Zwang 


". + 
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Erſter Bürger. 

Ka, wie Ihr's verſteht. Wenn Euch der Stod 
fo zwifchen den Ribben präludirte, würdet Ihr's fchon 
anders meinen. 

Dritter Bürger. 

Aber, Gevatter, fo feid doch nur in’s Henkers 
Namen ein Patriot und befinne Euch, daß es nicht 
anders fein Eann. 

Vierter Bürger. 

Es gefchieht zur Warnung. 

Dritter Bürger. 

Wer ein rechtfchaffenee Patriot ift, feht Ihr, der 
muß das zugehen, das hängt alles mit dem großen 
Gleichgewicht zufammen. 

Vierter Bürger. 
Ja wohl, ja wohl. Und ohne diefes große Gleich⸗ 
gewicht verlören wir alle das Gleichgewicht. 
Erfter Bürger. 
Still, da kommt der König. 
Zweiter Bürger. 

Ein angefehener Herr. 

Erfter Bürger. 

Angefehn ? 

Dritter Bürger. 

Ye nun, ich meine anfchnlih, mas man fo uns 
terſetzt nennt. 

Vierter Bürger. 

Unterfegt find die Unterthanen. 


Zweiter Bürger. 
Und dabei ift er fo gnädig. 
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De König Gottlieb mit Gefolge. 
Gottlieb. 
"Guten Tag. — AMles in Ordnung? 

Ä General. 

Zu Ew. Majeſtaͤt Befehl. 
Gottlieb. 
Sind die Patrontaſchen neu? 
General. 

Wie es befohlen iſt. 

Gottlieb. 


Ich Habe verwichene Nacht daran gedacht, ob man 
nicht licher an der Müge noch cinen Puͤſchel befefligte ? 
General vermelgt Ad. 

Gottlie b. 
Somit wäre denn alles komplet. — 
Fehnenmarſch; die Regimenter marſchiren vor dem Könige vorbei. 
Gottlieb. 
Es iſt all gut ſo. — Die Garde ſoll auch andre 
Stiefeletten kriegen. 
General. 
Die Alten darüber find fchon eingefchickt. 
Gottlieb. 
Nun das ift mir lich, ich hab's gern, wenn meine 
Regierung huͤbſch in der Ordnung bleib. — Sept 
die Parole. 


Die Generale verfemmeln Ach um den Koͤnig; Wachen werden ane: 
geftelt: eine felerliche Stile. 


Erſter Bürger 
Jetzt wird die Parole ausgetheilt. 
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Zweiter Bürger. 
Ja freilich, freilich. 
Dritter Bürger. 
Er giebt fie gewiß tuͤchtig und gut, die Parole, 


dafür ſteh' ih Euch, 


Sin Bauer koͤnmt auf einem Wagen gefahren. 


Soldat. 
Zuruͤck! 

Bauer. 
Warum denn? 

Soldat. 
Zuruͤck! — Er wine. 

Bauer. 


Was giebt's denn hier? 
Erſter Buͤrger. 
Der Koͤnig giebt die Parole aus. 
Bauer. 
Was iſt denn das? 
Erſter Buͤrger. 
Wißt Ihr nicht einmal, was die Parole iſt? 
Bauer. 
Nein, Gott ſei Dank! 
Erſter Buͤrger. 
Die Parole iſt gleichſam, — nun, als wenn Ihr 


ſo ſagen wolltet, — Ihr muͤßt mich nur recht ver⸗ 
ſtehn, — wenn ich nun die Parole — — nun, dum⸗ 
mer Teufel, ſtellt Euch nicht ſo an, Ihr werdet ja 
wohl wiſſen, was die Parole iſt. 


Bauer. 
Bedank mich. — Und iſt das Zeug gut? - 
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Erfer Bürger. 

Gnt und unentbehrlich! — Das ganze Fand wird 
dadurch glücklich, — die Sicherheit, — wenn Ihr 
wißt, was Drdnung heißt. — 

Bauern 

Nun, und warum fol ich denn da mit meinem 
Wagen nicht heranfaheen? Darf denn der arme 
Bauerftand nichts davon abkriegen? J 

Erſter Bürger. 

Beileibe nicht, denn das iſt ganz allein fuͤr die 

Soldaten. Der Soldatenſtand, ſeht Ihr, lebt davon 


faſt ganz allein. 
Gottlieb. 


Zerbino! — verftanden? — egt will ich mich 
von meinen Gefchäften erholen. — 
Der König gebt; die Senerale und Soldaten zerſtrenen fi. 
Zweiter Bürger. 
Was Hat Er denn auf dem Wagen, Landsmann? 


Bauer, 

Piäben. — 

Erſter Bürger. 

Sind fie auch gut? 

Bauer. 

Delikat; fcht Ihr Herren, bei mir werden fie über: 
aus fehr gebaut, da wir nichts von der Parole ge: 
nießen, muͤſſen wir uns auf die Rüben Icgen. — 
Kauft Rüben! Rüben! 

Dritter Bürger. 

Ich will doch meine Frau herfchiden. 

Vierter Bürger. 

Ich auch. — Adies, Gevatter, die Parade war 

Schön. — 
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Zimmer des Prinzen Zerbino. 
3erbino auf einem Kuhebette, Leander neben ihm. 


Sicamber, Selinus und Eurio in einem Winkel eins 
geſchlafen. — Hans wurſt. 


Zerbino. 

Kein Wort mehr, kein Wort mehr, — das iſt 
aͤrger als Arſenik. Dieſe Eintheilungen, die wie mit 
Schießpulver geſprengt ſind, verruͤcken mir erſt ganz 
den Kopf. 

Hanswurft. 

Mein Prinz, es iſt nur um die Uebung zu thun, 

fo werden Sie es bald gewohnt. 
Zerbino. 

Ich will nichts gewohnt werden; das ift chen das 

wahre Unglüd, daB man fi leicht gewöhnt. 
Hans wurſt. 

Das iſt denn was anders. Freilich iſt die Ge⸗ 
wohnheit, wie ein uͤberwachter Gelehrter, der bei ſeiner 
Oehllampe gar nicht bemerkt, wenn der herrliche Mor⸗ 
gen wieder heranbricht. 

Zerbino. 
Sehr wahr, wenn ein Bild Wahrheit haben kann. 
Hanswurſt. 

Warum wollen Sie einer armen Metapher nicht 
die Wahrheit goͤnnen? Es iſt ja das Wenigſe— was 
ſie haben kann. 

Zerbino. 

Ich goͤnne ſie ihr. 

Hans wurſt. 

Das Leben eines ſolchen poetiſchen Bildes iſt ein 
armes, fehr kurzes Leben, mit dem man etwas mehr 


en 
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Mitleid haben follte: es -entficht -und vergeht, ohne 
gewürdigt, ja fa ohne bemerkt zu werden, man ran: 
girt es hoͤchſtens, wie die Blumen in Regißer, . wic 


‚auch unfer Here Leander bier gethan hat, umd doch, 


mein Prinz, ift eine einzige Blume mehr werth, als 
zwanzig, ja hundert folcher Regiſter. 
Zerbino. 
Du follteft mir fo ein Buch von Seundfägen fehreis 
ben, Hofrath. 
Hanswurſt. 


Das wäre eine Suͤnde gegen die vernünftigen 


Grundſaͤtze. 
Zerbino. 


Warum? 

Hanswurſt. 

Weil ich den Grundſaͤzen und dem Zuſammenhange 
zu Gefallen die Lücken mit Abgeſchmacktheiten wuͤrde 
füllen müffen, und da dergleichen gegen meine Grund: 
fäße läuft, fo nenne ich es eine Sünde gegen die 


Grundſaͤtze. 
Leander. 
Herr Hofrath, Ihr ſeid ein Sophiſt. 
Hanswurſt. 


Wie man's nimmt, aber es kommt mir auf keinen 
einzigen Namen an und darum will ich mich auch ge⸗ 
gen dieſen nicht wehren. 

Zerbino. | 

Hofrath, 06 Du gleich ein geborner Narr bift, fo 
bit Du doch der vernänftigfte Mann im ganzen Lande. 

Hanswurf. 

So behauptet es ja nicht in Eurem eignen Lande, 

fonft Habt Ihr die Stimmenmehrheit gegen Euch, 
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3erbino. | 
So find wir Beide auf die Art die einzigen Klus 
gen; Du, indem Du vernünftig biſt, ich, indem ich das 
Geſchlick Habe, Deine Vernunft zu bemerken. 
Leander. 
Das ift gerade Ihre Krankheit, dergleichen irrige 
Meinungen zu hegen. 
| Zerbino. 
Beweiſe, daß fie irrig iſt. — 
5* Leander. 

Well, — indem, — wenn es mir erlaubt waͤre, 
wollte ich mich doch erſt auf einige Zeit nach Hauſe 
verfuͤgen, um da zu Papier meine wichtigſten Ein⸗ 
wuͤrfe zu verfaſſen und nachher das Concept in's Reine 
zu ſchreiben. — 

Zerbino. 
In's Reine wirſt Du es nimmermehr ſchreiben, Ge⸗ 


lehrter. 
Hanswurft. 


Die Natur Hat ihn wie feines Gleichen, felb nur 
fo aufs Eoncept hingeworfen; er ift eins von den fal: 
fhen Worten, das fie auszuftreichen vergeflen hat, und 
darum zerbrechen wir uns nun über dem Zufammen; 
hang unnägerweife den Kopf. 


Z3erbino. 

Ha ha Ha! — O das könnte einen fo gefund wie 
einen Fiſch machen, wenn man immer in dem Humor 
bleiben könnte. 

Hanswurft. 

Wenn man nur immer die Courage behielte, aber 

fo läßt man ſich gar zu leicht von der Altklugheit, dies 





32 


fer franzöfiichen Mamſell herausweiſen, ud läuft der 
Dummpeit in die Arme, um bei den Damen Rur 


für verftändig zu gelten. 


Zerbino. . 

Was ift die Dummpeit? 

Hanswurf. 

Ein Wefen, das allenthalben nnd nirgends wohnt, 
weil, wenn die Nachfrage umgeht, jeder Wirth dieſen 
Miethsmann verläugnet. In der Putzſtube wird er 
gepflegt und gehätfchelt, in den Armen des Richters, 
des Fürften, des Minifterd, des Schulmeiſters, des 
Tabakrauchers liegt er wie Johannes zärtlich am Der: 
zen und feiner liche ihn fih nehmen, cher das Leben. 
Mit Bändern wird er aufgepugt, in Eaffian einges 
bunden und in die Bibliotheken geftellt, für die Ge 
liebte, oft für den Sohn ausgegeben, felten oder nic 
gegen den Verftand ausgetauſcht. 


Zerbino. 
Warum verläugnet aber jeder dieſen iethemam 
wie Du ihn nennſt? 


Hans wurſt. 

Die Urſach iſt ganz ſimpel folgende. Als die Erde 
fertig war, ſagten die Engel unter einander: Aber, 
lieber Himmel, was ſoll nun das arme Menſchenge⸗ 
ſchlecht anfangen? da es ſterben muß, wird es ſich 
ewig vor dem Tode fuͤrchten, da Krankheiten, Plagen 
und Schmerzen tauſend offite Thore am Koͤrper finden, 
werden fie feine Minute ruhig fein, nun haben fle gar 
vom Baum des Erkenntniſſes genafcht, die Augen find 
ihnen fo ſehr aufgegangen, daß fie ihnen übergingen, 


fie haben die unglädfelige Vernunft erwifcht, find aus 


\._ 
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dem Paradieſe gejagt und laufen nun in ihren Pelzen 
bin und her und willen nicht, wie fie fich die Zeit 
vertreiben follen, diefelbe Zeit, die fie gerne fefthalten 
möchten, um fpät und immer fpdter dem unvermeids 
lihen Grabe überliefert zu werden. — Da die Engel 
fi) fo unterredeten und alles überlegten, fingen die 
meiften vor Mitleid an zu weinen. — Einer unter ih⸗ 
nen, der der weichherzigſte war, fiel endlich auf ein 
Mittel. 
Zerbino. 
Ich bin neugierig. 
| Hanswurft. 

Im Paradiefe lag eine Art von Küchengarten hins 
ter dem eigentlihen Park, der bloß für die Ihiere an: 
gelegt war. Denn hier wuchs unter andern Kräutern 
auf mancyerlei Art die Dummheit, die diefe unfchuldis 
gen Erdbürger fo liebenswuͤrdig macht. Hieher vers 
fügte fih der Engel mit feiner Frau, denn alles ftand 
in der fchönften Blüthe; fie fammelten die Frucht, die 
wie Baummolle wuchs, und drehten fle zu einer nicds 
lichen Puppe zufammen. Diefe nahm der gutherzige 
Engel unter feinen Mantel und ging damit zu den 
Menfhen. Sie faßen gerade bei Tifche und erzählten 
fi bei der Suppe ihren Eläglihen Fall. Seid ruhig, 
rief der Engel aus, denn ich bringe hier Euren Troft. 
Mas hr gegeflen habt, war cin Apfel, der Baumflede 
hatte und darum feid ihre dumm geworden und haltet 
das in der Verblendung für Euren Verſtand. Geht, 
hier being’ ich Euch den wahren Verftand, die tugends 
reiche Weisheit, indem er den Wulft mit Feierlichkeit 
hervornahm, hebt den Schaß gut auf, denn nur das 
durch feid Ihr die edelfte Kreatur auf Erden. Glaubt 

X. Band, 3 
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alles, was dieſer Prophet euch fagen wird. — Die 
Wirkung des Geſchenks Außerte fi bald, denn die 
Menſchen glaubten dem Engel — Huͤtet Euch, fuhr 
der himmliſche Gefandtfchafter fort, daß Ihr Euch diefe 
vortreffliche Baumwolle nicht wieder ablocken laßt, denn 
unter allerhand Geftalten werden Spione herumgehn, 
befonderd wird man den Kniff gebrauden und Euch 
‚weiß machen wollen, dies Wefen fei die Dummheit; 
:aber glaubt keinem, der umgeht und nad) dee Dumms 
‘heit fragt, denn er fucht nur die Weisheit. — Der 
Engel ging fort. — Und daher fommen die feltfamen 
Antworten, wenn man in aller Unfchuld einen guten 
Freund fragt: Freund, wohnt hier nicht Dummheit? 
— Sogleich ertönt es: Herr, für wen feht Ihr mid) 
an? Wollt Ihr einen Efel aus mir mahen? — Ihr 
mödgt wohl felbft dumm fein. — Und auf die Art ift 
die fonft unbegreifliche Verläugnung entflanden. 


Zerbino. 
Du follteft eine Gefchichte der Menfchheit fchreiben. 
Der Arzt koͤmmt. 


Arzt. 
Wie ftehts, Ihro Hoheiten? 


Leander. 


Herr Doktor, durch den Hofrath wird das Uebel im; 
mer Ärger; er trägt orientalifhen Schwulft vor, und vers 
mehrt dadurch den Krankheitsſtoff. 


Arzt. 


Mein Herr Hofrath, wenn Sie nicht des Landes 
Unglüd wollen, fo entfernen Sie fid. 
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Hanswurſt. 

Mein Herr, es iſt nichts weiter, als daß mich der 
Prinz angeſteckt Hat und darum habe ich mich zu be⸗ 
Hagen. 

Arzt. 


Kurz, Sie muͤſſen fort und ſollt' ich deshalb heim 
Könige einen Fußfall thun. 


Hanswurft. 
Ballen Eie, denn hier kommt der König. 


Gottlieb mit einem fremden Doktor 


Gottlich. 
Nun, mein Sohn. 


Zerbino. 
Mein theuerſter Herr Vater — — 


Gottlieb. 

Du bift noch immer krank? — Es ift hart, wenn 
man die Regierungsforgen hat und noch obendrein eis 
nen kranken Sohn. — Aber feht doch die Schliffel von 
Hofleuten, die da im Winkel fißen und fchlafen. — 
Er zieht fie nach der Reihe bei den Ohren. Heißt das Hofdienft 
haben, Ihr Schlafmägen Ihr? feid Ihe dazu Kammer⸗ 
junker? 

Sicamber. 


Mein gnaͤdigſter Koͤnig, das Leſen hat Schuld, der 
Herr Leander — 
Gottlieb. 
Ei was, wenn er ein Eſel iſt, muͤßt Ihr es fein? 
Aber er wacht ja. 
Selinus. 


Er hat auch vorgelefen. 
3 % 
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Sottlieh. | 

Nun fo lies auch vor, das ift der kuͤrzeſte Weg. — 
Hier, mein Sohn, Hab’ ih einen fremden Doktor mit: 
gebracht; nun, ich denke, es foll denn doch bald befler 
mit die werden. 

Fremder Doktor . 

Ihren Puls, mein Prinz. — Schlimm, fehr ſchlimm, 
— es kann alles noch gut werden, — ei! il — fo 
ſchlimm haͤtt· ich’ mir nicht gedacht. — Nun, cs hat 
bei alledem nicht viel zu bedeuten. 

. Arzt. 
Der Prinz hält keine Diät. 
Fremder Doktor. 

Das hat er auch eben gar nicht nöthig. Sie haben 
einen ganz falfchen Weg in der Kur eingefchlagen. 

| Arzt. 

Ich Habe ihn zur Vernunft zurückbringen wollen, 
and deshalb, mein König, trage ich darauf an, daß 
der Hofrath von ihm entfernt werde, denn ber erhißt 
feine Phantaſie immer mehr. 


| Sremder Doktor. 

Gerade umgekehrt, denn feine Phantafie ſoll und 
muß erhigt werden; man muß der Natur, die fi) zur 
Tollheit neigt, nachhelfen, damit die Materia peccans 
zum Durhbruhe komme. Gefundheit und Verſtand 
find nichts, als das Gleichgewicht im Körper und in 
der Seele; man muß das Uebel austoben laſſen, fo 
ſtellt fih das Gleichgewicht von felbft wieder her. Darum 
follen der Herr Hofrath Ihre Sefellfchaft bleiben, mein 
Prinz, und die übrigen vernünftigen Leute ſich von 
Ihnen entfernen. 


[4 
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* 
\ Gottlich. 
So wollen wir denn alfo gehn. 


Fremder Doktor. : 

Und geniren Sie fi) nur nicht, mein Prinz, wenn 
Sie den Anfall kriegen, denn da hilft doc) kein Sper⸗ 
ven; fein Sie nicht zu fparfam mit Raſen, denn es 
kann nun doch nicht anders werden, und Sie Kerr 
Hofrath, — nur immer zugefchärt und nachgefioßen | 
— darum bitte ich inftändigft. — 


Gottlieb, Eremder Doktor, Arzt und 
Leander ab, 
Zerbino. 
Aber find wir denn wirklich toll? 


Hanswurft. 
Dan fagt es doch allgemein, es muß alfo wohl etwas 
dran fein. 
Zerbino. 
Ich wuͤnſche mir alfo feine Vernunft, denn ich bes 
finde mich fehr wohl. 


Hanswurft. 
Wer’s beffer haben will, als gut, dem geht es oft 
um fo fchlimmer. 


Hinze von Hinzenfeld. 
Hinze. 
Guten Morgen, mein Prinz, — es thut mir ſehr 
leid, — ach! Herr Hofrath! 


Zerbino. 
Iſt morgen Ihre gelehrte Geſellſchaft verſammelt? 
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Hinze. 
Ja, mein Prinz, es geſchieht immer bei gie. — 
Sie kommen doch, Hofrath? 


Hanswurf. 
Gewiß. 
Hinze. 
Adien mein Prinz, — id) muß zum Könige — b. 
Hanswurft. 
Thut der ehenmlige Kater nicht recht vornehm? 
Zerbino. 


Das lernt fih even fo ſchnell, als Aäufefangen, 
es liegt uns in der Natur. Er ift bei alle dem immer 
ein würdiger alter Mann. — Komm, wir wollen in den 
Garten fpazieren gehn. — Sie gehn ab. 

Selinus. 
So ein fremder Doktor iſt doch gleich ein ganz andres 
Weſen. 
Sicamber. 
Ja wohl, man weiß nicht recht wo er her iſt, — 
Curio. 

Man kennt ſeine Frau und Kinder nicht, man weiß 
nicht, wie viel Geld er verzehrt, man hat gleich mehr 
Zutrauen zu ihm. 

Selinus. 
Wollen wir nicht dein Prinzen folgen? Sie gehn. 
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LU | 


Seele Landſchaft, mit einem Keinen Lanbhaufe, 


Dorus alein. 
ic) hier in ewig gleicher Ruhe 
nen Tag fo wie den andern fort. 
b vom weltlihen Getuͤmmel fchleichen 
Bochen, Monden, jahre fanft dahin. 
Bunfch ſtoͤrt Hier mein Leben, alle Sträucher, 
aume und die Blumen meines Gartens 
nir befreundet, alles kenn’ ich, alles 
n mir felbft gepflanzt, mit Vaterhand 
je, und dankt im Herbſt mit Früchten. 
ehnfucht zieht mich nicht nad) fremder Gegend, 
d die Heimath ung im Alter theuer. 
Weib ift todt, in jeder Woche einmal 
h auf ihrem Grabe, denke zärtlich 
önen, fchnell verſchwundnen Zeit. — 
‚chter blich mir an der Mutter Statt, 
arlih, Gott hat viel für mid) gethan. 
‚een ruft mit jedem Tage mehr 
attin Bild in meinem Sinn hervor. 
fie die Blumen träntt, den Weinſtock fchneidet, 
tahl bereitet, oder fonft gefchäftig ift, 
ht” ich manchmal wie vom Schlaf erwachen 
Kamilla nennen, das und jenes 
gen, was ich mit der Gattin ſprach. — 
imt fie, ſchlank und leicht, dem Rehe glei. 
Lila kömmt. 
Fila. 
hts Dir, Vater? bift Du wohl? 
Dorus. 
mein Kind; warum ? 
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* 
Lila, 
Mich duͤnkt, Dein Auge 
War traurig, als ich zu Dir trat. Doc nein, 
Da ſcheint das liebe Lächeln durd) die Mienen, 
Das Dir fo gut, fo herzlich liebreich ſteht. 
Das Obſt wird reif und ein’ge Roſenſtoͤcke 
Eind noch) in.voller Bluͤthe, hohe Malven 
Etehn prächtig da mit ihrer rothen Stud. 
Ah! koͤmmt der Frühling denn bald wieder, Bater? 
Dorus. 
Laß doch das gute Fahr zur Ruhe kommen; 
Du freuft Dich auf den Abend, bift Du müde, 
Goͤnn' auch der Zeit den ftillen ruh’gen Abend. 
Mär immer Frühling, Eönnteft Du nicht hoffen, 
. Nicht fehnfuchtheiß das Blumenfeld befuchen 
: Und jeden grünen Schdßling fragen: 
Ob er nicht bald das bunte Kind gebähre? 


Lila. 
Wenn’s fein muß, will ich gern mich drein ergeben; 
Wie munter wechfelt doch dies fchöne Leben ! 
Noch geftern fland ich auf des Frühlings Schwelle , 
Heut ift der Herbft ſchon auf derfelben Stelle; 
Seit lange hab’ ich Abſchied fhon genommen, 
Wird denn mein Freund nicht bald zuruͤckkkommen? 


Dorn. 
Seit wen’gen Tagen hat er Dir die Hand gegeben, 
Dir eilt und ſchleicht zugleich das jugendliche Leben. 
Vor dreißig Tagen noch ftand er auf diefee Schwelle, 
Bald kuͤßt er liebevoll Dich auf derfelben Stelle: 
Dein halbes Leben hat er mit fich fortgenommen , 
Damit Du gänzlich lebſt, muß er bald wiederfommen. — — 
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Doch wie iſt's moͤglich, meine liebſte Tochter? 
Von ihm duͤnkt Dich der Abſchied ſchon ſo lang, 
Doch ſagteſt Du, der Fruͤhling ſei ſo ſchnell 
Im Umſehn Dir entflohn, als wie ſeit geſtern, 
Und doch half er im Fruͤhling alle Blumen 

So ſorglich Dir an ihre Stoͤcke binden. 


Lila. 
Wenn ich's Dir fagen fol, — ich kann ed niht, — 
Ich weiß genau, da wo er ging und fland, 
Wo wir und was wir dann zufammen fprachen, 
Auch feh’ ich ihn an jedem Baume ruhn. — 
Und dod) verläßt mich mandymal der Gedanke 
An ihn fo fehr, daß ich im Innern mic) 
Entfege, Bangigkeit mich hart ergreift, 
Als liebt? ich ihn aus voller Seele nicht. — 
Dft treff’ ich in dem Buchenhain die Licder, 
Die er dort fang, fie hängen in den Blättern 
Und fumfen Bienen glei) auf mic) herab, 
Dann wein’ ich oft und fühle feine Küffe, 
Doc oft ſuch' ich dem trüben Angedenten 
Mit aller Eile zu entfliehn, das dann 
Die Arme greulich Haftig nah mir reckt. — 
D fage mir, wie ift das, lieber Vater ? 
Dorus, 
Dur liebft, mein Kind, und mehr kann ich nicht 
fagen, 
Die Liebe Hält das Herz in taufend Banden, 
Auch wenn das Herz fi) ganz befreiet wähnt. 
Die Luft, die Liebe athmet, ift Erinnrung, 
Was Liebe denkt, ift nur Erinnerung, 
Auch wenn fie nicht an den Selichten denkt. 
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Kein Schimmer fließt vom Himmel nieder, fpielt 
In Woltenbildern, leuchtet durch den Hain, 
Sie fieht in fteter liebevoller Taͤuſchung 
Das. Eine Bild durch Luft und Waldung ſchweben, 
Kein Ton berührt fo leife das Gehör, 
So wacht die eingefchlafne Harmonie 
Im Ohre auf und dehnt die goldnen Flügel, 
Da klingen Worte des Geliebten wieder, 
Da irren Klänge wie aus ferner Gegend 
So müde und fo heiter doch herbei. 
Kein Element gehört fi) felber an, 
Sie find nur Sklaven des verlichten Sinns , 
Und fpiegeln oder tönen Liebe wieder. 
Manchmal befinnt fi die Vernunft und fragt: 
Warum denn alles in dem Einen Bilde, 
Warum denn nichts in andern Freuden finden ? 
Warum foll ih dem Fremden ganz gehören 
Und nicht das licblich reine Dafein fanft 
Mir feloft genießen? von der fhönen Herrfchaft 
Strebt die gebundne Seele fi) zu loͤſen, | 
Sich ſelbſt wänfcht man nad) langer Zeit zu fühlen, 
Und fühlt wie Liche nicht vom Herzen läßt, 
Wie beide fo in eins verwachfen find, 
‚Daß man nicht fagen kann: dies Leben ift 
"Das Deine, hier beginnt das meinige. 


Lila. 
D Vater, wer hat Dir denn das gelchre? 
Dorus. 


Ah Kind, Du bift die Tochter Deiner Mutter, 
Sie liebte mich, wie Du den Kleon lichft, 
Dies Auge, — diele Stirn, — Du bift ihr Bild. 


a Mm — 3 
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| file. 
Und Kleon wird fo alt wie Du, mein Vater? 
Dorus, 
Ja — 
Lila. 


Nein, das foll er nicht; o lieber Himmel, 
Soll Kleon einft ein graues Haupt bekommen‘, 
Sein fhöned muntres Auge fo erlöfchen, 

O Himmel, nein, ich weinte mich zu Tode. 


Dorus. 
Haft Du den jungen Apfelbaum geftügt? 


Lila. 
D ja. — Und Kleons Wangen und die Lippen 
Die fchönen Lippen, diefe füße Roͤthe, 
Eie würde einft fo winterlich erblafien? — 
Nein, kieber will ich vor dem Tage fterben. 


Dorus. 

Ich muß die Beine Heerde jetzt befuchen, 
Bewahr das Haus, ich komme bald zurüd. 

Seht. 

Lila. 
Mein Vater ſpricht zuweilen fabelweiſe 
Und meint es nicht ſo ernſt. Er iſt ſchon alt, 
Er will mir gut, doch weiß er nichts von Liebe. — 
Ach Kleon! denkſt Du jetzt vielleicht an mich? 
Siehſt Du zuruͤck, wie ich nach jenen Bergen 
Das Auge wende, aus dem blauen Nebel 
Dich muͤhſam ſuche, Deinem Schatten folge. — 
Suͤße Laute! — 

Kannſt Du die Lieder noch, die er Dich lehrte? 





Sie ſpielt. 
Wandert mein Gedanke aufwärts, abwärts, _ 
Durch den Wald wohl id die weite, weite Fern, 
Sieht mein Auge, ficht mein liebend treu Herz 
Schoͤnres nichts, als meiner Liebe Stern. 
Ueber alle Berge, über Seen, 
Flieg' ich herzhaft, wenn ich ſonſt auch furchtſam bie, 
Ah! es haucht mich fort der Liebe Wehen,  - 
Und bezwungen Ift mein ſchwacher Mäpchenfiun. 
Einſam könnt ich ihn in Wäldern fuchen, 
Suchen bis zur tiefften fernften Dunkelheit, 
Fuͤrchten Tannen nicht, nicht finfire Buchen , 
Wenn auch aus dem ‚Holz die dumpfe Eule ſchreit. 
Ad wieder den liebenden Armen 
Am Bufen froh zu erwarmen, 
Kehr frühlingsgleich der Braut zurück! 
Zurüd, 
Loc’ ich mit liebenden Tönen mein Gluͤck. 
Aber es hört nicht, 
Aber es kehrt nicht. 
Denn zwifhen uns liegt Berg und Thal, 
Berg und Thal 
Mir zur Qual, _ 
Sie teennen Herz und Bufen zumal. — 


= Die Laute iſt verftimmt, der Abend naht, 
Die Schaafe bloͤken ſchon vom nahen Berg, 
Ich will die Mil bereiten, daß der. Vater 


Schon alles finde, wenn er wieder koͤmmt. 
Seht. 
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Der Jäger ad Chorus. 


m wendet Euch vom Licde raſch zuräd 
denkt der wichtigen Begebenheiten 
; Hofe wieder, wie der ganze Staat 
r auf den unglücdfelgen Prinzen ficht, 
» jeder gerne riethe, gerne hülfe, 
an Rath und Hülfe nur was helfen wollte. 
‚ denke, Euer Aug’ ift nicht von Lila 
fehr bezaubert, daB Ihr ungern jegt 
n füßer Piche zu erhabnern Bildern 
ch wendet, — alles ift vergänglih, Freunde. 
Der Winter naht, 
Der Sommer flieht, 
Die Schwalbe zicht 
Und Eis bedeckt den Blumenpfad. 
So das Gedicht, 
Wenns Kräfte hat, 
Und wird dann matt, 


Berwundert Euch deflelben nicht. — 
Seht ab. 


3 weiter AE Lt. 


3immer im Yallaft. 


geander unb Eurio beihäftigt, bleierne Solbaten m 
Ordnung zu ftellen. 


Curio. 
Es iſt doch Schade um den Mann. 
Leander. 
Ja, und noch mehr um ſeinen ſchoͤnen Verſtand, 
den er vormals hatte. 
Curio. 
Er regierte als ein wahrhaft großer Koͤnig. 
Leander. 
Aber nun iſt er ganz kindiſch geworden, er iſt 
wieder in die Kindheit zuruͤck verfallen. 
Curio. 
Es iſt nur gut dabei, daß er's ſelbſt bei Zeiten 
merkte, und die Regierung ſeinem großen Sohne, 
oder Schwiegerſohne, unſerm allergnaͤdigſten Gottlieb, 
uͤberließ. 
Leander. 
Es war die hoͤchſte Zeit, es war ſchon ſo weit mit 


ihm gekommen, daß er alles leſen wollte, was er un⸗ 
terſchreiben mußte. 


Curio. 


Warum gab man ihin denn feine Bücher, wenn 
er cine folche Leſewuth hatte? 


Gottlieb tritt auf. 


Gottlieb. 

Wo iſt denn mein Herr Vater? 

Curio. 

Er wollte nur einmal den Garten aufs und ab; 

gehn, er wird gleich wiederfonmen. 
Gottlieb. 

Was maht Ihr da? 

Curio. 

Die alte Beſchaͤftigung: Ihro Majeſtaͤt geruhen, 
noch immer auf mancherlei Weiſe mit dieſen bleiernen 
Soldaten zu ſpielen. 

Gottlieb. 

Aber was ſoll denn daraus werden? ich kann es 

doch nicht begreifen, daß er es nicht uͤberdruͤßig wird. 
Curio. = 

Es wird im Gegentheile mit jedem Tage fchlims 
mer; bald zählt er fie ab, bald muͤſſen die Negimenter 
wechfeln, bald wirft ee mit Meinen Kugeln darunter 
und freut fih, wenn diejenigen umfallen, die er nicht 
leiden kanu. So hat er auch wieder einige, die feine 
Lieblinge find, dieſe zieht er bei allen Gelegenheiten 
vor und feßt fie über die andern; cr hat ein ganz bes 
fonderes Vertrauen zu ihnen. 


Gottlieb. 
Mer find fie denn? 
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Eueio. 

Diefer Reiter iſt der vorzäglichfte; wenn er miand: 

mal flürzt, iſt er im Stande darüber zu weinen. 
Gottlieb. 

Nun der Kerl fieht huͤbſch genug aus, das If 
wohl wahr, aber darum follte ein alter Dann doc) 
nicht fo Eindifch fein. 

Dee König tritt herein. 
König. Be 

Sich da, mein licher Bere Eohn, nehmen &%x 
meine Armee auch in Augenfchein? — 

Gottlieb. 

Ya, ſie iſt ziemlich huͤbſch. 

Koͤnig. 

Anſehnliche Leute dienen darunter, licher Herr 
Sohn, Leute, vor denen ich eine ordentliche Ehrfurcht 
habe. 


Wie ſo? 


Gottlieb. 


Koͤnig. 

Ei wie ſo? Wer kann gleich ſagen, warum, aus 
welcher Urſache man Ehrfurcht vor jemand hat! Man 
hat gewöhnlich Ehrfurcht ohne alle Gründe, denn ver⸗ 
ftehn Sie mich, es wär fonft gar nic die wehee 
Ehrfurcht mehr. 

Gottlob. 

Aber es iſt denn doch eigentlich nur ein Kinderfoiet 

mit diefer Armee da. 
König. 
ı Wie man’d nimmt, Here Sohn. Jedes Gpiel 
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GEBE 


iſt eigentlich ein Kinderfplel, und was treiben wir ‚denn 
wohl ernfihaft? 
Gottlieb, su Leander. 

Es it Schade um den- fchönen Verſtand, den er 
fonft wohl hatte; jegt fpricht er nichts als wunderliches 
Zeug. 

Leander. 

Der VBerftand wird bei dem Menſchen mit den 

Jahren immer dünner, bis er endlich gar abreißt. 
Gottlieb. 

Nun bei mir foll er nicht abreißen, dafür fich’ 

ih Ihm. | 
König. 


Wenn ich für die Armee Hier ernfthaft forge, fo 
ift es kein Spiel mehr, denn fo den ich mir mehr 
hinzu, ald man bei einem Spiele zu thun pflegt. 

Gottlieb. | | 

Schon gut, ſchon gut, werthgefhägter Here Vater. 

König. 
Denn es koͤmmt alles darauf an, wie ich e8 nehme. 
Gottlieb. 

Sa, fa, Adien; man kann auch des Guten zu viel 
thun. — u, 

König. 

Und jet zur Sache. Iſt das Avanckment fo bes 
forgt durch die ganze Armee, mie ich es befohlen 


hatte? 
Eurio. 


‘a, gnaͤdiger Herr. 

König. 
Ich Hoffe, der Reiter ik der Oberſte sonen, 
X. Band, 
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Curio. 
Nicht anders, es ſteht ihm jetzt keiner mehr im 


Wege. 
König. 
Seht hr, Leute, fo werden doch endlich alle Ka⸗ 
balen zu Schanden gemacht, das Verdienft fleigt, wenn 
auch noch fo fpät, es muß nur die Geduld nicht 


verlieren. | 
Leander. 


Darum bin ich auch ſo geduldig. 


Koͤnig. 
Schon recht, Herr Hofgelehrter, es iſt anch im⸗ 
mer das Beſte, was Er thun kann, geduldig zu bleiben. 


Curio. 
Die Geduld iſt freilich eine ſehr gute Tugend. 
Koͤnig. 
So hab’ ich endlich denn das wahre Gluͤck, 
Nach dem ich lange ſuchte, aufgefunden! 
Vom Staat’ entfernt regier' ich dieſen Staat, 
Der etwas doch, wenn gleich nur bleiern, ift, 
Doch jener wirkliche ift nur ein Unding, 
Ein Wefen, das fih Fürft und Unterthan 
Pur denken, jeder fucht, und feiner findet, 
Ein Epiel wie Blindefub, wo jeder wirfen 
Und nutzen oder fich bereichern will; 
Der eine haſcht mit zugebundnen Augen 
Und tappt umher und meint dann, er regiert, 
Die andern haben zwar die Augen offen, 
Doc fehn fie nichts, als daß der eine blind fei, 
Und damit glauben fie, ſchon viel zu fehn. — 
Bon diefen hier ift keiner undankbar, 
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Wenn ich ihn mehr als alle andern liebe, 
Bon diefen haͤlt ſich Feiner für verfländger 
Als der, der ihn vegiergt und belohnt. 
Berläumdung, Haß, Berfolgumgen find fremd 
Der bleiernen Natur, der bunten Welt, 
Die in ſich felber abgefchloflen ift, 
Die file Einfamteit fo liebt, wie ich. 
Leander. 
Mein König! 
Kdnig . 

Sch vergaß, mich ſelbſt. — Aa, es ift wirklich 
fhlimm, daß ich jest niemals meine Gedanken bemeis 
fiern kann; das Alter hat meinem Geifte übel mitges 
fpielt, alle meine Seelenfähigkeiten find vom Roſte ans 
gefreflen. Nun, man kann nicht immer jung bleiben. 

!eander. 

Nah allen bisherigen Beobachtungen fcheint es 
unmdglih zu fein. 

König. 

Was waren das für goldene Tage, Hofgelehrter, 
als wir und noch fo gelehrt mit einander befprachen ? 
Leander. 

Sa wohl, Ahre Diajeftät, es war eine fehr gute 
Zeit, 

König. 

As Er fo mit den Zahlen und Planeten, — ja, 
jegt bin ich für folche ernfthafte Koft zu ſchwach. — 
Ich Habe leider den Miffenfchaften ganz entfagen 
muͤſſen. 

Curio. 

Das Vergnuͤgen, mein Koͤnig, iſt auch ein Ding, 
das man: wohl in Betrachtung ziehn darf. 

4 ® 
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König. 

Woruͤber ich mich billig wundern muß, 

Sit, daß mir die Soldaten fo gefallen, 

An Farbe und an Wuchs und Schnitt der Kleider, 

Sefiht, an allem wuͤßt' ich nichts zu tadeln; 

Ja, felbft daß fie aus Blei gegoflen find, 

Duͤnkt beſſer mir als wenn fie wirklich wären. 

So macht es immer unfre Phantafle, 

Sind wir zufrieden, ſcheint uns alles gut, 

Doch mißvergnügt ift und das Necht nicht recht; 
Der Schein iſt alle, was wir von den Dingen 
: Begreifen koͤnnen, darum koͤnnt' ich fagen, 
Dies Heer befteht aus wirklichen Soldaten, 

Die wirklichen find diefen nachgemachte. 

Da mir nun die Figuren fo gefallen, 

So wie fie find, und ich nichts anders wuͤnſche, 

So könnt es fein, daß ich zufrieden wäre, 

Wenn fie auch nicht in diefer Schönheit glänzten, 

Die Phantafie würd’ alle Fehler beſſern; 

Nicht wahr, Leander? 

Leander. 
Es koͤnnte wohl fein, mein König. 
König. 

Warum find wir doch gegen Menfchen anders 

Geſinnt? betrachten fie nicht ald Figuren, 

Zum Spaß erdacht, zum Scherze aufgeftellt, 

Ind find damit zufrieden, wie fie find? 

Doch da macht Neid und Haß uns gern zu Tadlern; 

Wir felber Menfchen, werden Menfchenfeinde, 

Und wiflen nicht, was wir geändert wünfchen. 

Leander. 
Mein König, es greift Euch zu fehr an. 
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König. 

Ihr müßt Geduld mit mir haben, meine Freunde, 
denn es läßt fih nun einmal nicht ändern, da es die 
Eindifhe Schwäche meines Alters if. — Nun wollen 
wie alfo die Generale zufammen flellen und ein Schid; 
fal machen. 


Ein Schickſal? 


Eurio. ° 


odnig. 

Sa, ich zähle immer funfzehn ab, und wen die 
Zahl funfzehn trifft, bei dem bedeutet's, daß cr todt 
ift, und fodann immer weiter. 

Leander. 
Barum aber gerade funfzehn, mein König? 
König. 

Das Eönnteft Du aber auch bei jeder andern Zahl 
fragen. — Sqhit. Zwölf, dreizehn, vierzehn, funfs 
zehn — hier, diefer Hufar ift tobt; fahr fort, Leander. 

Leander, 
Zwölf, dreizehn, vierzehn, funfzehn — der Reiter — 
König. | 
O weh! der fchönfte Dann geht zur Vernichtung! 
Ah ja! das Schickſal kehrt ſich nicht. an Kronen, 
An Echönpeit, Reichthum, an Talente nicht! 
Die unerbittlich Hlinde Dand, gelenkt 
Don einem dunkeln raͤthſelhaften Willen, 
Greift unverſehns hinein und führt die Beute 
Zum Orkus, ohne fie nur zu betrachten. 
Wenn wir die Funfzehn, die geheime Regel 
Der Mächte doch erforfchen könnten, die 
Wir nur die himmlifchen zu nennen pflegen, 
Weil Himmlifch uns das Unbekannte ausbrädt\ 
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Und Regel muß doch fein, fonft wär’ es Zufall; 
Zufall zu glauben iſt der hoͤchſte Wahnfinn, 
Und Wahnfinn flreitet gegen die Vernunft. 
Leander, 
Mein Koͤnig — — 
. Koͤnig. 

Ich weiß nicht, ich habe heut einen ſehr ſchlimmen 
Tag. — Fahrt fo zu zählen und ſpielt das Schickſal 
weiter, wir wollen fehn, mer zulegt übrig bleibt. 


Saal ber Alademte, 
Hanswurſt. Hinzenfeld. 
Hanswurſt. 

Sie ſehn fuͤr Ihr Alter recht wohl aus. 

Hinzenfeld. 

Gottlob, mir fehlt eben nichts. — Die Geſchaͤfte 
dienen manchmal ſehr zur Verbeſſerung unſers Leibes⸗ 
und Seelenzuſtandes. 

Hans wurſt. 

Nachdem das Temperament iſt. 

Hinzenfeld. 

Warum das, lieber Hofrath? Ich glaube, ein 
jeder Menſch muͤſſe ſeine gehoͤrigen Geſchaͤfte haben, 
ſo wuͤrden wir alle zufrieden ſein. 

Hanswurſt. 
Wie man den Sag verſteht, mein Theuerſter. 
Hinzenfeld. 

Ja wohl, wie man ihn verftcht, denn darauf 

koͤmmt freilich ales an. | 
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Hanswurf. 
Zum Erempel, wenn ich Luft hätte, ihn umzus 


kehren. 
Hinzenfeld. 


Ja, es koͤmmt aber doch dabei auf die Art an, 
wie man ihn umkehrt. | 
Danswurf. 
Nun, das ift gerade, was Ich meine: 
Hinzenfeld. 
Afo! — Aber wovon fprachen wir doch? 
Hanswurſt. 

Von Geſchaͤften. 

Hinzenfeld. 

Ganz recht. — Aber a propos, was macht denn 
der Prinz? 

Hanswurſt. 

Das wahre Ungluͤck iſt, daß er ein Prinz iſt, 
denn fuͤr einen Unterthan waͤre dieſe Krankheit faſt 
gar nicht ſchaͤdlich. 

Hinzenfeld. 

Wie ſo? 

Hanswurſt. 

Als Unterthan wuͤrde er irgend eine Beſchaͤftigung 
ſuchen, in die er ſeine Tollheit einwickelte, ſo daß 
ihm, auf dieſe Art emalgamirt oder verquickt, weder 
Tollheit noch Beſchaͤftigung ſonderlichen Schaden braͤchte. 

Hinzenfeld. 

Hm! — Ya — 

Hanswurſt. 

Er wuͤrde vielleicht ein Gelehrter werden und ſon⸗ 

derliche Sachen in ſich entdecken, von denen er dann 
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eine Landkarte herausgäbe, um auch Andere von dieſem 
Amerifa zu überzeugen. 
Hinzenfeld. 
Ganz recht, Sie fpielen auf den Eolumbus an. 
Hanswurft. 

Dann wäre ifm Terra incognita eine wahre 
Terra incognita und er wäre glüdlih; denn wenn 
auch Neu⸗Holland und der ganze fünfte Welttheil 
mangelten, fo würde ee doch darauf ſchwoͤren, den 
heiligen Eid, den man auf der Bibel nur ableiten 
kann, daß es der Erde nicht möglich fei, mehr Erde 
zu haben, 

Hinzenfeld. 

So fehlt ihm aber zum Ungluͤck einer von den 
fuͤnf Sinnen. 

Hanswurſt. 

Eine ſehr wahre und eben fo feine Bemerkung! — 
Dun geht er alfo ald Prinz darauf aus, Verſtand 
zu haben, ftatt daß es ihm wie dem Eyrus oder Kyrus, 
Cores, in einem ähnliden Falle genügen follte, Leute 
zu beherrſchen, die Verftand hätten. 

Hinzenfeld. 

Sa wohl. — D ich fpreche doch gar zu gerne mit 

nen. 


Ich bitte — 


Hanswurft. — 


Hinzenfeld. 

Nein, im Ernſt, dieſe Beleſenheit, dieſe, — wie 
ſoll ich ſagen? — dieſe Geſchicklichkeit, die Geſinnun⸗ 
gen des andern zu errathen, — nein, in der That, 
ich bin jederzeit charmirt davon. 
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Hansmwurft. 

Man verwöhnt fih nur in der Welt, daß man fo 
viel mit ſich allein fprehen muß, und darunter habe 
ih auch gelitten. 

Hinzenfeld. 

Ja wohl, ja wohl: es follten allerdings mehr 

Meflourcen angelegt werden. | 
Hanswurſt. 
Sie find auch viel in der Einſamkeit, Herr Mi⸗ 


| niſter. 
Hinzenfeld. 

Ich muß wohl; wenn man viel in Geſellſchaften 
iſt und geht mit Leuten freundſchaftlich um, ſo waͤhrt's 
nicht lange, ſo wollen alle etwas haben und das iſt 
mir aͤußerſt fatal. Ich habe noch keinen unintereſſir⸗ 
ten Freund gefunden. 

Hansmwurft. 

Wirklich? 

Hinzenfeld. 

Die Menſchen, lieber Hofrath, ſind alle Egoiſten, 
glauben Sie mir auf mein Wort. Darum liebe ich 
die Einſamkeit ungemein. Und dann bin ich in Ge⸗ 
ſellſchaften immer etwas genirt. 

' Hanswurſt. 

Warum das? Sie haben doch mehr Geld, mehr 
Jahre und mehr Titel, als die meiſten? Sie tragen 
einen Orden, und ſind uͤberdies noch ziemlich korpulent. 

Hinzenfeld. 

Alle dieſe meine Gaben und himmliſchen Geſchenke 
wollen demohnerachtet nichts verfangen. Sehn Sie, 
es iſt ſchon eine geraume Zeit her, daß ich meinen 
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ehemaligen niedrigen Stand verlafien babe, — aber 
doch — 
9 Hanswurf. 
Sie fegen mich in Erſtaunen. 
Hinzenfeld. 

Doc ergreift mich manchmal eine gewiſſe Bloͤdig⸗ 
keit, die ich Ihnen gar wicht beſchreiben kann. Es 
it wahr, Ich Hin durch meine Qugenden geftiegen, 
aber es ift zumellen ordentlich, ald wenn ich mich meis 
| nes Adels fchämte. Und dann Pie verteufelte natur 
hiſtoriſche Merkwuͤrdigkeit, die ich in mir habe — 

HOauswurſt. 

Ich verſtehe Sie nicht. 

Hinzenfeld. 

Ich meine das verzweifelte fogenannte Spinnen, 
jenes Knurren, welches ich bei manchen Gelegenheiten 
durchaus nicht unterdruͤcken Tann. Zum Exempel, 
wenn ein fchöner Braten aufgetragen wird, oder wenn 
mir jenand cine Schmeichelel fagt und fo weiter. 
Schn Sie, dann fchäm’ ich mich fo fehe und komme 
fo fehe in Verlegenheit — O es ift erflaunlich wahr: 
Naturam expellas furca, tamen usque recurret, 

Hanswurf. 

Da Sie aber einmal fo find, fo follten Sie ſich 

das gar nicht anfechten laffen. 
Hinzenfeld. 

Ich Habe ſchon viel Medicin dagegen eingenoms 
men, aber ed ift ein alter Schaden, der wohl erſt mit 
meinem Tode aufhören wird. 

Hanswurft. 
reift Sie aber das Spinnen nicht an? 
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| :  Binzenfeld. 

Daß ich nicht zu fagen wüßte; es ift mir im Ge⸗ 
entheil dann ſehr wohl in meiner Haut, und ich 
laube, gerabif fa wie ich knurren muß, muͤſſen andre 
Derfonen in Biefem Zuftande Verſe machen, und fo 
ſt diefe Krankheit bei mir nichts weiter, ale ein Ges 
icht beim SHafenbraten, das nur aus dem Pelze nicht 
eraus kann. 

Hanswurft. 
Sie find ungemein wigig, Here Mirifter. 
Hinzenfeld. 

Man fagt es von mir, Ich laſſe es gehn wie's 

dmmt, und thue nichts davon noch dazu. 


Leander und Curio treten auf. 


Leander. 
Ihr unterthänigfter, Herr Miniſter. 
Hinzenfeld, 
Ergebner. 
Hanswurſt. 
Wie geht es, Herr Gelehrter? 
Leander. 
O ich bin in Verzweiflung. 
Hanswurſt. 
Wie ſo? 
Leander.“ 


O das verfluchte, vermaledeite Schickſal hat mich 
anz heruntergebracht! 
Hinzenfeld. 
Mäßigen Sie fih, mein Licher, in Yhrer etwas 
reien Denkungsart. — Unter uns hat es freilich) 
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nichts zu bedeuten, es könnte aber doch, wenn Andre 
zugegen wären — 
j Curio. 
D er meint nicht das ordentliche Schickſal, — 
nicht die vernünftige Vorſehung — 
HDinzenfeld. 
Tun, mas denn fonft? 
Curio. 

Ei, des alten kindiſchen Koͤnigs Schickſal. Mir 

iſt auch der Verſtand ganz zuſammengeſchrumpft. 
Leander. 

Mir wird warlich den ganzen Abend nichts anders 
einfallen, als die Zahl Funfzehn, fo erbaͤrmlich iſt 
mir zu Muthe. 

Curio. 

Ich kann, glaub’ ich, nicht mehr in gehöriger 
Ordnung bis 15 zählen, fo oft hab’ ich's thun muͤſſen. 
Leander. 

Und dabei die verfluchten Namen, — der eine 
Kerl Heißt Marimilian, der andre Sebaſtian, — und 
das alles muß man behalten, wenn man mit ihm 


fpielt. 
Hansmwurft. 


Warum wollen Sie es aber nicht behalten? 
Leander. 
Weil mich die Kerls gar nicht interefliren, weil 
in dem ganzen Spiel kein Menfchenverftand if. 
Hanswurft. 
| Ah, Freund, Sie denfen gar zu unbillig vom 
WMenſchenverſtande. 
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Lpfippus mitt auf. 


Hinzenfeld. 

Wir wollen uns immer fegen, die Gefellfchaft wird 
bald verfammelt fein. — Da ift ja auch unfer wigige 
Kopf. 

Hanswurf. 

& Hat manchmal fo große Lager von Wis 
in Vorrath liegen, daß ihm die beften Sachen vers 
Lyſippus. 

Nun, meine Herren? — wohl, meine Herren, — 
ich hoffe, nun iſt ſchon Gelehrſamkeit genug hier, um 
eine gelehrte Geſellſchaft formiren zu duͤrfen. 

Hinzenfeld. 
Excellent! in der That excellent. — Aber wiſſen 
Sie wohl, meine Herren, daß heute der Stiftungs⸗ 


tag iß? 
Lyſippus. 

O ja, und darum ſollte man auch Gedichte ableſen 
und dem Herrn Miniſter zu Ehren Feuerwerke abbren⸗ 
nen, weil er den erſten Grundſtein zu dieſer Geſell⸗ 
ſchaft legte, ich meine, die erſte Idee dazu hergab. 

Hinzenfeld. 
So waͤren alſo meine Ideen gleichſam Steine? 
Lyſippus. 

Und zwar Quadern, gnaͤdiger Herr, und alles, was 

Sie damit bauen, iſt im edlen Style. 
Hinzenfeld. 

Sehr gut, ich verſichere Sie auf meine Ehre, 
Herr Hofrath, ungemein gut. — Da koͤmmt der 
Philoſoph! 
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Sappi teitt Herein. 


"Gaypi. 
Guten Abend, allerſeiet hochzuverehrende Herren; 
ich verwundre mich darüber, daB die Lichter ned 


nicht brennen. 
Hanswurſt. 


Iſt es denn ſchon finſter? 
Sappi. 
Ad, ſieh da, Herr Hofrath, warlich, fo finfter, 


daß ich Sie kaum erkennen konnte. 


Der Arzt, Hofleute und andre Mitglieder der gelehrten 
Geſellſchaft. 
Arzt. 
Es iſt eine ungeſunde, neblichte Luft. 
Sappi. 
Und ſie faͤllt vorzuͤglich auf die Gehirnnerven. 
Lyſippus. 
Die Geiſter werden unterdruͤckt und im Lande des 
Witzes ſoll jetzt Mißwachs und theure Zeit ſein. 
Sappi. 
Witz ſelbſt iſt ein Mißwachs, wie kann ein Miß⸗ 
wachs Mißwachs haben? 
Lyſippus. 
Sie verachten den Witz, Herr Philoſoph, und 
doch war dies ſelbſt uͤberaus witzig. 
Sappi. 
Sie moͤchten gern alles zum Wise rechnen, was 
Ahnen verftändig duͤnkt. 
Lyſippus. 
Sie ſind ſcharf, Sie ſind bitter. 
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Sappi. 
Nicht fchärfer, als meine Ueberzeugung. 


Lyſippus. 
So iſt Ihre Ueberzeugung ein geſchliffenes Schwert, 
das Sie nicht ſo oft aus der Scheide ziehen ſollten. 
Sappi. 
Die Scheide iſt die Philoſophie. 
Hanswurſt. 

O welche Erquickung, nach langer Zeit doch wie⸗ 

der einmal ein verſtaͤndiges Geſpraͤch zu hören! 
Die Lichter werden von Bedienten angezündet, und es wird nach 
und nad bei. 
Lyſippus. 
So wird die Aufklaͤrung befoͤrdert. 
Hanswurft, für ſich. 

D dürften nur gewiffe Scherzreden in der gefitteten 
Welt abgefchafft werden, fo wie man beim Niefen 
nicht mehr: Gott heifl ſagt. — Es war eine gute 
Zeit, ald Noah unter feinen Söhnen zuerft diefen Far 
milienfpaß beim Lichteranzünden am Sabbathabend ers 
fand, da war ed noch wohlfeil neu zu fein, aber nun 
haben fi) von den Zeitaltern die goldnen und filbernen 
Treffen abgetragen und die Fäden des Tuchs find gar 
zu leicht zu fehn. 

Lyſippus. 

Sie ſind ſo in Gedanken, Herr Hofrath? Warum 
ſind Sie nicht munter? 

Hanswurſt. | 

Warum find Sie nicht traurig? — Es iſt alles 
freilich nur, daß wir etwas fprechen ; indellen befördert 
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das doch immer die gelehrte Sefellfchaft, und diefe Ge 
ſellſchaft trägt wieder zur allgemeinen Bildung bei. 


Hinzenfeld. 


Aber fegen wir und doch, meine Deren. ur 
fm fd. — Herr Hofrath, Sie find ja wohl für 
diefen Monat unfer Präfident, oder Befehlshaber. 

Hanswurf. 

Ahnen aufzumarten. 

Sappi. 

Es wurde neulich die Frage aufgeworfen: wodurch 
der Menſch wohl am gewiſſeſten zum Gluͤcke gelangen 
koͤnne, und ich antwortete hierauf, ohne mich Lange 
zu befinnen: durch die Tugend. — Denn es fcheint 
mir einleuchtend zu fein, daß die Tugend bloß dazu 
da fei, den Menfchen volltommen glüdlich zu machen, 
weil wir fonft an einer großen und weifen Vorſehung 
zu zweifeln Urſach fänden. Es wäre gleihfam ein 
Widerſpruch, wenn wir diefen unmwiderftehlichen Trich 
zue QIugend in und fpürten und die Tugend uns dem; 
ohngeachtet nicht gluͤcklicher machte. 

Dinzenfeld, 
Nun, ich hoffe, das ift hinlaͤnglich gruͤndlich. 
Lyſippus. 
Fein gedacht und doch zugleich populaͤr. 
Hinzenfeld. 

Ganz recht, nicht die ordinaͤre Schulweisheit, die 

ſich bloß mit Terminologien zu behelfen weiß. 
Lyſippus. 

Und auch nicht jener wilde Skepticismus, der lahm 

iſt und in der Irre ohne Stecken umher laͤuft. 





“= 
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Hanswurſt. 
Iſt es mir erlaubt, irgend etwas zu antwerten? 
Sappi. 
Aues, was Sie wollen, lieber Hofrath. 
Hanswurſt. 

Wenn ich nun einwuͤrfe, daß ich dieſen Trieb, 

dieſen Stachel zur Tugend, nicht in mir fuͤhlte. 
Sappi. 

Ei, mein lieber Hofrath, fo wären Sie eine Aus⸗ 
nahme von der ganzen menfchlichen Natur, und das 
will ich doch nicht hoffen. , 

Hansmwurft. 
Warum nicht? Es koͤnnte doch moͤglich ſein. 
Sappi. 

Ei, ſo wuͤrde ich ein Entſetzen |vor Ihnen be⸗ 
kommen. 

Hinzenf eld. 

Nein, Hofrath, ich zweifle gern ſelber mauchmal 
in muͤßigen Stunden, aber da geht Ihr denn doch zu 
weit. Nein, die Tugend muͤßt Ihr ſtehn laſſen, denn 
Ihr muͤßt wiſſen, die Tugend iſt kein leerer Name, 
ein Satz, den ſogar ſchon die Heiden zugegeben haben. 

Sappi. 

Nein, der Adel der Menſchheit verträgt auch ſol⸗ 

den Glauben nimmermehr. 
Leander. 
D der Hofrath geht noch viel weiter; zweifelte er 
doch geftern fogar an der Wirklichkeit. 
Hinzenfeld. 
An der Wirklichkeit? — Laßt mich das Ding mal 
X. Band. 
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etwas näher befehn,, — an der ordentlichen , — zweck⸗ 
mäßigen, — an ver elgentilchen Wirklichkeit? 
Haus wnrſt. 

Woran ſoll man denn ſonſt zweifeln, wenn man 
fi einmal dic Mühe giebt? 

Dinzenfeln. | 

Nein, Freund, ernſthaft geſprochen, das ne ercen⸗ 
triſch, das geht zu weit. Es gibt fo taufend Dinge, 
über die man fi wohl einmal einen arligen Zweifel 
erlauben darf, aber bei dem aleransgemacptrfen — 

Sappi. „®, 

Und ift denn die Tugend nicht eben fo with, als 
die Wirklichkeit? 

Lyſippus. 

Es thut mir ordentlich am Herzen weh, wenn 
man mir das weglaͤugnen will, was mir das Licbſte 
auf der Welt if. , 

Sappi. 
Einen Dann, der die Tugend Idugnet, follte man 


vermeiden. 
Leander. 


Ich möchte ihm nimmermehr trauen. 

Lyſippus. | | 
Es iſt ſchlecht von Ihnen, Here Hofrath. 

Sappi. u 

Die bürgerliche Geſellſchaft — 

Lyſippus. 
Der allgemeine Glaube — 
Die ganze Geſellſchaft durcheinander. 
Altes wird zerſtoͤrt. — Jeder iſt in Lebensgefahr. — 

eligion Halt dann nicht mehr Stich. — Alles | 
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wird Aufruhr, . und Staaten und. Thronen fallen won 
ſelbſt am. — Die Ordnung flirbt. 
: Hanswurft, 
der ſchnel den Hut aunffest. 
Meine Herren, der Präfident iſt bedeckt! Die 
Ordnung liegt hier chenfalls in den legten Zügen. | 
Dinzenf eld. 
Der Enthuſi asmus fuͤhrt uns zu weit. 
Leander. 
Wollen Sie jetzt gütigft erlauben, daß ich Ihnen 
mein Lehegedicht zu Ende lefe? 


Hinzenfeld. 
Es wird uns ein unendliches Vergnügen fein. 
Leander. 
Herr Lyſippus — 
Lyſippus. 
O mein Gott, ich brenne darnach. 
Leander. 
Herr Sappi — 
Sappi. 


Ein Lehrgedicht wird mir immer etwas Erwuͤnſch⸗ 


tes ſein. 
Leander. 


Ich weiß nicht, meine Herren — 
Alle. 

O ja, herzlich gern. 

Leander lieſt. — Der erſte Geſang iſt geendigt. 
Chor. 

Jah! Jah! — Ein verbißnes Bähnen naͤmlich. 


Leander fährt fort zu leſen. 
5 * 
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Allgemeines Eher. 
Zap! — Sie halten aber Be die Hände vor den Mund. 


Leander fährt fort. 
Hanswurft, teffe zu Enfppnt, 
Wollen wir nicht mit dem Herrn Simonides ia 
das andre Zimmer gehn, und ein kleines Lombre machen? 
Lyſippas. 
Mit Vergnuͤgen. — 
Die eben Senannten gehn Heimlich ſort. 
Leander fährt fort zu leſen. . 
Das Chor ift flumm, denn fie ſchlafen. 
Leander enbigt. 
Alle 
Schoͤn! ungemein ſchoͤn! — Wir find Ihnen fehr 
verbunden, Here Leander. 


⸗ 


Hanswurſt, Simonides und Lyſipppus keonmmen 
heimlich zurück. 


Hanswurſt. 

War nicht viel Groͤße in den Geſinnungen, meine 
Herren? — Gewiß! — Aber, ich empfehle mich, denn 
es iſt ſchon ſpaͤt. — Geht. 

Leander. 

Der Hofrath wird in ſeinem Leben nicht geſcheit 
werden. — Geht. 

Sappi. 

Das Gedicht war erbärmlih, denn Grändlichkeit 
in den Bildern und Allufionen fehlten gaͤnzlich. Die 
Diktion war nicht Forreft genug und es hatte dem Sims 
mel audy nicht gefallen, daß fi) alle Reime mit dein 
Verſtande reimen follten. ws. 
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" ‚Hinzenfeld. 

Herr Sappi hält fih auch für gar zu Hug. — 

Adieu, meine Herren, fehr kontentirt gewefen. — Ws. 
Lyſippus. | 

Ennuyant ift der Winifter, «aber fonft ein guter 
Ser. Erin Wig fpielt etwas in's Erbärmliche, aber 
feine Art ſich auszudrücken hat immer etwas Gutmuͤ⸗ 
thiges. Geht. 

Arzt. 

Mir fcheint Here Lyſippus jetzt an einem Katarıh 

zu laboriren, der ihm in die Lebensgeifter zuruͤckgetre⸗ 


ten if. We. 
Eurio. 


Erhärmliche Sitten und Lebensarten hat do fo 
ein Arzt; ich empfehle mich Ihrer Gewogenheit, Herr 


Simonided. — MU. 
Simonides, alein. 


Ueber acht Tage ift wicder die Sigung, ich bin 
recht begierig darauf. Wenn fi) nur das Hofgefchmeiß 
nicht unter gebildete Menfchen eindrängen wollte. us. 

Sin Leiermann wird von unten gehört: 
Freut Euch des Lebens 
Weil noch das Pämpchen gläht, 
Pfluͤcket die Roſe 
Ch’ fie verbluͤht. 


Bediente treten auf. 


Erſter Bediente. 
Ja, jest werden die Lampen hier. unmaßgeblich 
ausgelöfcht werden. 
Zweiter Bediente 
Und die Roſen wollen auch nicht viel bedeuten. — 
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Aber, Caspar, warum kriechſt Din denn da unter dem 
Tiſch herum? 
Deitter Bediente. 
Ich denke, fie haben etwa Geld fallen laflen. 
Erſter Bediente 
D Narr, das Kartenfpielen kommt nunmehr unter 
vernünftigen Leuten aus der Mode, jegt I man ge 
bildet und vertreibt fich mit Vernunft die Zeit und die 
Grillen. — Höchftens wirft Du da unten ein past 
philofophifche Ideen erjagen. 
Dritter Bediente. 
Damit wäre mir nun durchaus nicht gedient — 
Er ſteht auf. Was fragt denn da fo an der Thuͤr? — 
Ei, ieh da, Stallmeifter! 


Stallmeiſter, der Hund, tritt herein. 


Erſter Bediente, 
Sich da, wie geht's, guter Freund? — 
Zweiter Bediente 
Wenn einem fo ein Hund doc antworten Fönnte! 
Dritter Bediente 
Schade ift es freilich. — Die Bebienten ab. 
Stallmeifter, «ken. 

Auf dem Stuhl da hat gewiß der Kater gefeflen. — 
Wenn er Minifter ift, warum follt ich nicht irgend 
einmal Hofmarſchall werden koͤnnen? — Mein Her, 
der Prinz, ift krank und zu Hug; das ganze Neid 
koͤmmt dur zu vielen Wis in Verwirrung. — Jh 
will mich hier auf den Sofa nicderlegen und recht ber 
quem bis morgen ausfchlafen. — 
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Bald. 
Ein Waldbruder, Helikanus. 


Waldbruder. 
So wollt Ihr Euch durchaus nicht rathen laſſen? 
Helikanus. | 
Bas nennt Ihr rathen? — Warlich, lieber Bruder, 
Haͤtt' ih auf Rath gehört, auf leere Worte, 
So lebt’ ich noch in der gefchwäg'gen Welt 
Und fuchte nicht im wilden Walde Echne. 
Waldbruder. 
Allein, was thaten Euch die Menfchen? 
Helikanus. 
Was? 
O keine Zunge, keine Sprache, keine Bruſt, 
Kann das ſo laut, ſo furchtbar laut verkuͤnd'gen, 
So mit Trompetenklang durch Waͤlder rufen, 
Wie ic) von dem Geſchlecht verfolgt, mich nieder 
In taufend ſchnoͤde Quaalen tauchen mußte, 
Wie lang’ ich in des Haſſes Schule war, 
Und, jahrelang gehaßt, ein Hafler ward. — 


Waldbruder. 
Gar mander ſteht und wartet in der Welt 
Und weiß nicht vecht, worauf er warten foll; 


Wer zu viel Freundfchaft hofft, fieht feloft im Freunde 


Den Ealten Fremden: diefe Alltagswelt 

Iſt voll von leeren Bufen, leeren Herzen, 
Daß man die Liebe nicht verfchleudern muß, 
Um nicht in jenen fchlimmften Fall zu kommen, 
Um Liebe einft zu betteln, und wie Bettler 
Mit Höhnen von der Thür gewiefen werden. 


——— z 


J 


— 
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Helikanus. 
Du ſprichſt mit dieſen Worten ganz mein Schickſal; 
So ging es wir, fo wirds noch oͤfter fein 
Und drum. will ich die hohle Welt verdaflen. 
WBaldbruder x 
So gehft Du mitten aus dem Schaufpiel fort, 
Und zürnft dem Dichter, ber wur in der Mitte 
Die Tugend zu verfennen ſcheint; doch harre 


. Des Echluffes, den er Dir noch vorbehaͤlt. 


Helitanus, 
Ich bin es fatt, des ekeln leeren Schaufpiels, 
Wo nichts zufammenhängt und nur Geſchwaͤt 
Die mäß’gen Scenen füllt. Die Eitelkeit, 
Der nicht’ge Uebermuth, Berftellung , Falſchheit, 
Und Langeweile, die ald Nare im Stuͤcke 
Beluft’gen fol, find alle mir verhaßt. 


Waldbruder. 
Nun freilich giebt es Leiden, die den Sinn 
Selbſt der Geduld empoͤren, und Vernunft 
So leer und nüchtern daftehn laſſen, wie 
Ein ſchwatzhaft Mädchen, das nur fpricht, uns fchneil 
Die lange Zeit des Tages hinzubringen. 
Ich will mein Herz in Deinen Bufen legen, 
Wenn Du mir fagft, was Du gelitten haft. 
Helikanus. 
O Bater! — kannſt Du denken, kannſt Du fühlen, 
Was Jugend fuͤhlt, was kuͤhnes Blut empoͤrt? 
Kennſt Du die Liebe? — — 
Waldbruder. 
O fern ab liegt alles = 


‚ Yın Nebel, tief im dunkeln Thal verfledt, — 
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D freilich war in meinem Lebenslaufe 
Auch einmal Morgenröthe, Lerchenklang, 
Der dunkle Wald empfing die goldnen Strahlen 
Und glänzende Kronen hingen in den Wipfeln, 
Mit frohem Muth wollt’ ich zu den höchften Elimmen, 
— Da flieg die Sonne, aller Trug verfchwand, 
Das Tageslicht, mit graufam ernfter Klarheit, 
Berzehrte tädifh meinen Morgenglanz, 
Ich Hlieb im Wald der einzig Lebende. — 


Helitanus. 
Tun dann — was hättet Vater, Ihr im Raufch 
Der Phantafie für Euer Gluͤck begonnen ? 


Waldbruder. 
Ich haͤtte, — o was nicht? — die ſtarren Felſen 
Mit eiſerner Geduld geebnet, meine Freunde 
Verlaſſen und in oͤder Einſamkeit 
Nur ihr, nur ihr, der Einzigen, gelebt — 
Ja, mehr noch — o ih Thor! daß ich als Greis 
Gleich einem Yüngling vor Euch fiche, der 
Im Iaumel feine Zunge nicht bemeiftert. 


Helikanus. 

Nun dann, ich hab's gethan: ich ſah, ich hoͤrte 

Nur ſie, die Undankbare, alles Leben 

War aus der ewigen Natur geflohn, 

Und nur in ihr ſah ich mich ſelbſt, und fuͤhlte 

In ihrer Bruſt nur was ich wuͤnſchte. Stolz 
Ward meine Liebe weggeworfen, keiner 

Von meinen Seufzern drang zu ihrem Herzen, 

Mein Sehnen, meine feurigſte Ergebung 

War nur Tribut, nur Zinſen ihrer Schoͤnheit, 

Auf die ſie, uͤberreich, mit Sicherheit 
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Schon rechnete. Ich follte Ruhm erwerben, 
Ich follte die Gefahr beftehn: ich that's, 
Ich ſtuͤrzte mich im Kriege in's Setämmel, ' 
Berwundert fah fie mich zuruͤckekehren, 
Doc keine Freude blickt aus ihrem Auge — = . 
Ich follte arm fein und ich warf verachtend 
Die Habe vielen Undankbaren zu, 
Und kam die Hälfte.ärmer ihe zuräd: 
Reich follt ich wieder werden und ich firebte 
Mit allen Sinnen nach des Goldes Glanz, 
Ich unternahm, was noch Fein anderer wagte; 
Auch in den Nächten ward mir Feine Ruh, 
Ich reifte weit hinein in ferne Lande — 
ch kehre wieder, und — verfluchte Etunde — 
ch Echre wieder, o Ihr koͤnnt's nicht fahen, 

uͤr mich ift diefer Wermuth nur fo bitier — 
Ich Eehre wieder — und fie ift verlobt. 


Waldbruder. 
Ein hart Geſchick! doch hoͤrt auch die Vernunft — 


Helikanus. 
Und nun, in aller weiten weiten Welt 
Kein Herz, das meines Kummers Haͤlfte theilte, 
So wuͤſt, ſo leer, ſo ausgehoͤhlt die Schoͤpfung, 
Kein Wiederklang im Unermeßlichen — 
Nur Hohn, nur bittre Worte, Kaͤlte, hoͤchſtens 
Ein jaͤmmerlicher Troſt mit nicht'gen Worten. 
Waldbruder. 
Doch laßt nur die Vernunft zur Sprache kommen! 
Helikanus. 
Vernunft! und wißt Ihr, was Ihr damit ſagt? 
Vernunft beſiehlt, ich ſoll Vernunft verachten, 
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Bernunft räch mir, den Kopf hier gegen Eichen 
Zu rennen, daB es nur vorüber fei. — 


Waldbruder, 
Dann ift Vernunft die Achte Raferei ! 


Helikanus. 


Ja, wer nur ſchwatzen kann, iſt ſehr vernuͤnftig, 
Wer gar nicht fuͤhlt, iſt uͤberaus vernuͤnftig, 
Wer alt und kalt und ſtarr iſt, iſt vernuͤnftig, 
Vor Ueberklugheit birſt, der iſt vernuͤnftig! 

So ſind die Menſchen alle, Jammerbrut! 


Waldbruder. 
Du laͤſterſt, doch mit unbeholfner Zunge, 
Wie leichtes Spiel, die Wahrheit Dir zu lehren, 
Wenn Deine Leidenſchaft nur hoͤren koͤnnte! 
Du ſchiltſt die Menſchen und bedenkſt wicht recht, 
Ob Du den Menfchen denn ein Menſch gewefen. 
Vielleicht kam mancher Dir mit Schmerz entgegen, 
Doch konnte nichts Dein eigenlich’ges Herz 
Mit Wehmuth rühren, denn da faß das Bild 
Der Liebften, wies mit ſchnoͤdem, kaltem Hohn 
Hinweg, was nicht zu Deinen Wuͤnſchen paßte. 
Nun kommſt Du her und fluchft und willft dem Walde 
Dich treu verbrädern, wähnft, die Menfchen wären 
Nicht Deiner werth und dennod) ift es möglich, 
Daß Du der guten Menfchen unwerth bift. 
Drum geh zurück und nimm die Lehre an — 


Helitanus. 
Schr weislih! — Aber fagt mir, guter Freund, 
Warum habt Ihr die ſchoͤne Welt verlafien? 


- 
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MWaldbruder. 
Weil, — ftil, die Thraͤnen kommen mie zuräd, — 
Ah, jedermann hat nicht fo viel gelitten. 
Helitgnus. 


So denkt ein jeder, jeder Hält den Schmetz, 

Den Er empfindet, für den graͤßlichſten. — 

O fprecht nicht weiter von der Eigenliebe, 

Denn Ihr feid felbft auf Euer Ungluͤck ſtolz. 

So fhwapt ein jeder und ein jeder ſchwatzt 

Nur für fich felber, alle Woͤrterweisheit 

Iſt für den Leidenden nur Schellenflang : 

Ein Prunt iſt's nur, ein bunter Feſttagsputz, 

In dem die Thoren felber ſich gefallen. 

Und fo Icht wohl, Ihr abgelchte Weisheit, 

Wie thoͤricht war ich, daß ich bei dem Alter 

Für meine jungen Schmerzen Lindrung fuchte. 
us. 


Waldbruder. 
Er hat wohl Unrecht, aber nicht ſo ſehr. 
Ach freilich wird man alt und zu verſtaͤndig; 
Vernuͤnftig ſein, heißt billig ſein, doch da 
Will jeder den gerechten Richter ſpielen. 
Und ach! was ift gerecht? — Ein Wort, nichts weiter. 


Ein Bauer tömmt. 


Bauer 
Könnt Ihr mir wohl den Weg nach der Mefidenz 
weifen ? 
Waldbruder, 
D ja. 
Bauer. 
Ich wollte gern den Kdnig Gottlieb fprechen. 


77 


er 


VB alvbhäker. 
Kommt mit mi. — ee. 
Vielleicht folld mir bei dieſem dach gelingen 


Ihn ficher auf: den rechten Weg zu bringen. 
Beide ab. 





Borfaalder Akademie, 


Der Thürfteher. 

Ich weiß nicht, — ob ic mich irre, — aber ich 
höre fchon feit fo lange ein Gepolter im Saale, — ob 
Sie wohl geftern Abend ein gelehrtes Mitglied follten 
eingefperrt haben? — Da geht's ſchon wieder los. — 
Er ſocht den Schläfel. Gleich, gleich, mein hochgeehrter Herr, 
— gleich — Er fließt anf, Stallmeiſter fpringe heraus. 
Sieh da, wo koͤmmſt Du denn her? 


Neftor kömmt. 
Meftor. 
Iſt der Hund nicht hier ? 
Thuͤrſteher. 
Da iſt er. 
Neſtor. 
Der Prinz fragt nach ihm. 
Thuͤrſteher. 
Gut, da iſt er. 
Neſtor. 
Der Hund muß ſogleich nach Hauſe kommen. 
Thuͤrſteher. 
Schon gut. 
N for. 


Und darum habe ich eigentlich den Hund abholen 
follen. 
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Tpärkeher. 
Ya doch; hats noch kein Ende? 
Meftor. 


Darum will ich ihn lieber gleich mitnehmen. — 
©ie gehn ab. 


Dorus Landhaus. 


Lila. 
- Bald Hier, bald dort 
Bon Drt zu Ort 
Speingt Amor und fieht mich fchweigend an. 
Was wilft Du, Kind? 
D fage geichwind, 
Bo weilt der liebe, erwünfchte Mann ? 


Wie Schattenzäge, 
Wie Wolkenfluͤge, 
Iſt wandelbar traurig und froh mein Sinn, 
Es tönt heruͤber, 
O rufſt Du, Lieber? — 
Ich ſehne mich fort, weiß nicht wohin. 


Dorus YUmmt. 


Dorus. 
Du ſingſt ja recht laut, liebe Tochter. 
Lila. 

Was ſoll man thun als ſingen? — Immer Hagen iſt 

ein ewiges Einerlei. 
Dorus. | 

Jh will unten in's Dorf hineingehn, der. Schmid 

muß mir mein Ackergeraͤthe ausbeſſern. 
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Lila. 
Kommt Ihr bald wieder? 


Dorus, 
Nachdem es fällt, es halt ſchwer, ihm deutlich zu 
jachen, was man will. 
Lila. 
So will ich indeſſen ſpinnen. 


Dorus. 
Thu das, liebes Kind. Er geht. 


Lila. 
GSetzt fi in das Daus nieder, fpinnt und läßt die Ihre offen. 
&o kann man noch zugleich in die freie Landfchaft 
ineinfehn. — D wie wohl thut einem der ruhige 
(bend. — | u 
©ie fingt. 


Das Nädchen 
Dreht munter 
Das Fädchen 
Hinunter: 
Wo weilft du 
D Lieber, 
Was eilft du 
Fern über? 
Und finn’ ich Tagelang 
Und fpinn’ ih Wochenlang,, 
Bift du mein einzger Gedank. — 
Bald ſeh' ih Seen, 
Wenn’s Nädchen ſurrt, 
So wie es fehnurrt 
Srfcheinen Feen. 
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Und Er geleitet . 
Iſt unter ihnen: 

Wie ftolz ex fehreiter ! 
Ihm Geiſter dienen. 

Dann fliegt er froͤhlich 
Durch Abendroͤthe, 

Es toͤnt ſo ſelig 

Die Schäferfläte: 

Dann wuͤnſch' ih Schwingen 
Zu ihm zu fliegen, 

Aufwärts zu fpringen 
In Wollen die Flügel zu wiegen. 


a, wer das koͤnnte! — O Seligkeit ber Lerchen, wie 
oft Hab’ ih Euch fhon Eure Luft beneidet! Wir mäffen 
longfam einen Fuß nach dem andern feßen, fo med 
wir Schritte und kommen doch nicht weit. — O Kiesa! 
daß ich immer an dich denke. Oft ſchaͤm ich mich, umd 
werde doch Höfe, wenn ich es einmal laffen will. 


Helikanus and dem Melde 
Wie lichlich fchmiegt ſich dort die Abendröthe 
Auf jenen grünen Hügel, meine Kindheit 
Sntdämmert golden aus dem dichten Schatten 
Und ſtreckt die lieben rothen Apfelwangen, 
Das Unſchuldſuͤße, unbefangne Kächeln, 
So forgenlos dreift in die Welt hinein. 
Da will der alte Friede zu mir kommen, 
Da will, ich fühle, die Schnfucht mich beſuchen, 
Die himmlifche, die fonft den trunknen Blick 
An den Glanz der Abendwolten feflelte. — 
Ich hörte fernher friedlichen Geſang, 
Der wie ein Schwan durch fühle Lüfte ſtrich, 
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Der alles Laub des Walds zum Horchen zwang, 
Dem jedes muntre Waldgetöfe wich: 
Mein Herz erklang in feinen tiefften Gründen, 
ch fprach zu mir, ich weiß nicht was ich ſprach, 


Ich ging, den Quell der Melodie zu finden, Frames: 


Nicht ging ih, nein, es zog mid) himmlifch nach. 

Wie fich der Himmel. rollt in feinen Sphären, 

Und jedes goldne Kigd zur Regel zieht, 

So kann ich der Gewalt mich nicht erwehren,, 

ie meine Seele nad) den Tönen flieht. 

Welch Wunder fol in meiner Bruft beginnen? 

Es ſchwebt vor mir empor die Feenzeit, 

Ich fühle den Tumult in allen Sinnen, 

Wie matt das Herz in. mir nad) Hülfe ſchreit. 

Die Liebe fteht wie Frühling mir zur Seite, 

Das truͤbe Geſtern ift jeßt feft verriegelt, 

Wie flattlich wandelt nun das neue Heute, 

Und ift mit goldnee Herrlichkeit beflügelt. 

D die Vergangenheit geht in die Ferne, 

Am Himmel glänzen neue, fihönre Sterne. — 
Er koͤmmt näher. 

Welch Weſen! — Unſchuld wohnt auf dieſer Wange, — 

Wie ſeltſamlich beklemmt mich dieſer Anblick, 

Die kleine Flur des Hauſes, dieſe Treppe, 

Das fleiß'ge Rad, — die holde Aemſigkeit — 

Und doch ſah ich noch nichts ſo liebliches. — 

Haſt Du im Abendrothe hier geſungen? 


Lila. 
Ich ſang, weil ich nichts beſſers grade wußte. 


Helikanus. 
O nur noch Einen Ton, nur Einen Laut, 
X. Band. 6 
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Damit die Zeit noch einmal ſich verjuͤnge, 

Das frifche Gluͤck die muntern Glieder rege, 

Und auf der Flur mit Liebesgoͤttern tanze. 

Schon hält dee Goͤtterſchwarm auf jenem Hügel, 

Nur Einen Klang, fo ftürzt die bunte Schaar 

Hervor und badet fich zu fhönrer Jugend 

In den melodfhen Wellen. — Einen Ion ! 
Lila. 

Wenn JYhr wollt: 


©ingt. 
Feldeinwärts flog ein Voͤgelein, 
Und fang im muntern Sonnenſchein 
Mit füßem wunderbaren Ton: 
Ade! ich fliege nun davon, 
Weit! weit! 
Reif ich noch heut. 


Ich horchte auf den Feldgefang, 
Mir ward fo wohl und doc fo bang ; 
Mit frohem Schmerz, mit trüber Luft 
Stieg wechfelnd bald und fank die Bruft: 
Herz! Herz! | 
Brichft du vor Wonn’ oder Schmerz ? 
Doch, als ih Blätter fallen ſah, 
Da fagt ih: Ach! der Herbſt ift da, 
Der Sommergaft, die Schwalbe, zicht, 
Vielleicht fo Lieb und Schnfucht flieht, 
Weit! weit! 
Raſch mit der Zeit. 


Doch rüdwärts kam der Sonnenfchein, 
Dicht zu mir drauf das Voͤgelein, 
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Es fah mein thränend Angeficht 
Und fang: die Liebe wintert nicht, 
Nein! nein! 
Iſt und bleibt Frählingesfchein. 


Helikanus. 
Sieh, wie Natur den Athem an ſich haͤlt, 
Wie glorreich dort der Stern des Abends funkelt! 
Dein ſuͤßes Lied beglaͤnzt die arne Welt, 
Wenn gleich der Abendſchatten ſie verdunkelt. 
Wie Mondenſtrahlen webt ſich's um mich her, 
Und hoͤher ſchlaͤgt die Wolluſtreiche Welle, 
Mich traͤgt und wieget das harmonſche Meer 
Und macht zum Himmel dieſe kleine Stelle. 


Lila. 
Ich weiß nicht, wer Ihr ſeid, mein Herr. 


Helikanus. 


O verzeih, holdes Maͤdchen. — Ein verirrter Wan 
drer — | 


tila. 
Berirrt? 
Helikanus. 
Freilich iſt der nicht verirrt, der gar keine Straße hat. 
Lila. 
Ihr Habt fie alfo verloren? 
Helitanus. 
Ja wohl. 
Lila, 


Mein Vater wird gleich nach Haufe kommen, der foll 
Euch den rechten Weg mweifen. 


6° 
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Heliltanus. 
Ich dankte Dir. — Könnte Du mir wicht einen 
Trunk Waſſers reichen ? 
Lila. 
Ich will Euch einen Becher Wein bringen. ws. 
Helitanus. 
Sie it ee! — Sie? — Und wer denn, Helikanus? — 
Die alle deine Wuͤnſche fuchten, nach 
Den Dolen, unbekannten Landen flogen , 
Und nun ift fie gefunden. — Niemals kann 
Der Bergmann fo fi) freuen, der im tiefſten 
Bergfchacht die große goldne Stufe findet. — 
Lila zurüd. 
Lila. 
Hier ift Wein und guter. Trinkt, Ihr werdet auch 
wohl mäde fein. 
Helitanus. 
Nein, — ja — 
Lila. 
So fegt Euch dort auf die Bank. — Seid Ihr von 
weit’ her? 


Helikanus. 
O ja. 
Lila. 
Die Erde iſt groß. 
Helikanus. 
Zu groß, — und doch tauſenden zu klein und eng. 
Lila. 
Wie ſollte das moͤglich ſein? 
Helikanus. 


Gut fuͤr Dich, daß Du es nicht begreifſt. 


35 
gila. 
Da koͤmmt der Pater, 
Dorus koͤmmt. 
Dorn. 
Guten Abend. — Du haft einen Saft, Lila? 
Lila, 
Einen armen perirrten Wanderdmann. 
Dorus, 
Er ift mir willtommen, 
Helitanus. 
Ich danke Euch fuͤr Eure Freundſchaft. 
Dorus. 
Wenn Ihr muͤde ſeid, ſo ruht bis morgen fruͤh in 
meinem kleinen Hauſe aus. 


Helikanus. 
Bis morgen, bis, — ich habe Euch etwas zu ſagen. 
Dorus. 
Redet. 
Helikanus. 


Ihr ſeid arm, wie ich vermuthe, wenigſtens nicht 
reich, ich habe mehr als ich brauche, — nehmt und laßt 
mich in dieſer ſtillen friedlichen Gegend, in Eurer lieben 
Naͤhe wohnen. Ich bin ein Menſch, dem alles in der 
Welt mislungen iſt, der keinen Freund gefunden hat: 
ſeid Ihr mein Freund. — Was ſagt Ihr? Ich will 
Euch nicht beſchwerlich ſein, ich will mich in Eure Lebens⸗ 
art einlernen. 

Dorus. 

Lila, was meinſt Du? 

Lila. . 

Wie Ihr wollt, mein Bater, — aber — 
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Dorus. 

Nur bis Kleon zuruͤckkͤmmt. — Seht, ich will Euch 
wohl aufnchmen, Herr, aber nur auf kurze Zeit. Ich 
habe hier noch ein Eleines eingerichteted Haus, das kuͤnf⸗ 
tig meiner Tochter und ihrem Wanne gehören follte, 
wenn Euch das recht ift, fo moͤgt Ihr hineinziehn: aber, 
wie gefagt, auf lange kann ich Euch vieleicht nicht beher⸗ 
bergen. — wollt Ihr's in Augenfchein nehmen ? 

Sie gehn ab. 


Königlihes Zimmer. 
Gottlieb, die Königin, feine Gemalin. 


Gottlieb. 


Nimmer alterſt Du, o Holde, in meinen Gedanken, 
Stets biſt Du mir lieb, immer noch bleib' ich Dir gut. 


Koͤnigin. 
Ach, mein theurer Gemal, Du kannſt Dir die Liebe 
nicht denken, 
Die in treuer Bruſt Dir Deine Koͤnigin hegt. 


Gottlieb. 

Denken kann ich mir vieles, mein Kind, und fo Deine 
Liebe; 

Größer ald Ocean wird fie denn doch wohl nicht fein. 
Königin. 

Kind, ich habe zwar allen Reſpekt vor Deinen Ge: 


danken, 
Aber fo hochſtudirt biſt Du denn warlich noch nicht. 
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Gottlieb. 
immer halten fi) doch die Weiber nur für die Kluͤgſten, 
Aber Leute giebt's auch, wie man fagt, hinter dem 
Berg. 
Königin 
Nun der Vers, weiß Gott, war ziemlich lahm auf den 
Füßen, 
Stich er ſich etwa am Stein? daß ihm das Schiembein 
noch ſchmerzt? 
Gottlieb, 
Schienbein! hätteft Du doch vor Achten Spondaͤen 
nur Achtung: 
Wenige hat man nur, diefe verfchleudre man nicht, 
Königin. 
Warlich ein fchönes Leben! ich foll wohl nicht einmal 
| fprechen 
Mehr wie mir’s gefällt? — Halte der Henker das aus! 
Gottlieb. 
Ziemt es der Königin wohl, alfo plebeje zu denken? 
Poͤbel und Färften find ungleich im Titel dann nur, 
Königin. 
Ei wie ſchoͤn regiert mein Mann das Maul feiner 
Frauen, 
Aber der arme Staat, — o dafür hats keine Noth! 
Gottlieb. 
Und was wären denn die SPatrontafchen, die neuen 
Puͤſchel? 
Kuͤmmre jeder ſich nur erſt um ſein eigen Revier. 
Koͤnigin. 
Alſo leben wir nun in zaͤrtlicher Eintracht beiſammen, 
‚ Dein Herz gaͤnzlich mir, Dir ganz das meine geweiht. 
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Es Floyfi. 


Gottlieb. 

Nur herein! | 

Bauer. 
Wohnt Hier der Herr König? 
‚Gottlieb. 

Ya, Freund. — Was will Er? 

" Baner. 

Wenn Sie Iefen können, fo ift Hier ein Brief an 
Sie. Er koͤmmt durch einen Erpreflen. 

Sottlich. 

Durch was für einen Erpreflen? 

Bauer. 

Se, nämlich durch mich, ich bin erpreß dazu ausge 
ſucht unter vielen andern, die nicht den Verftand hatten, 
einen Erpreflen vorzuftellen. Da der Vorfpann nicht 
gerade bei mir an der Reihe war, fo wurd’ ich, die Wahr⸗ 
heit zu reden, erpreß dazu gepreßt. Und fomit uͤbergeb 
ich denn nun den Brief. 

Gottlieb. 

Bon wen ift er denn? 

Bauer. 

Vom benachbarten König, Here König, eine gute 
Art von Menfch, wahrhaftig, außer daß er die Bauern 
etwas fchiert, 

Sottlieb. 

Bon unferm gelichten Bruder? 

Bauer, 

Ga, aber das muß ich fagen, werthgefchäste Fran 
Königin, fo wie man da in Euer Land hineingeräch, 
werden die Wege verflucht unficher. 
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Königin. 

Wie das? 

Bauer. 

‘a, das weiß ich felber nicht, und wozu es ift, kann 
ich auch nicht abfehn. — Die Ehanffee geht erftens aus 
und dann find die Wege oft fo unendlich breit, daß man 
ſich, wenn man aus dem Fuhrweg in Gedanken heraus; 
fällt, faft eine Meile umgehn kann. So ein alter abges 
lebter Waldbruder hat mich noch zurecht gewieſen. — 
Sagt mir einmal, warum wird denn das Land nicht mehr 
angebaut? 

Königin. 
Die Wege freffen fo vielen Pla weg. 
Bauer. 

D fo follte man zu einem folchen infamen Wege 
fagen: Weg da! — Denn was kann dabei heraus 
Zommen? 

| Goͤttlieb. 

Hoͤre nur, geliebte Gemalin, was unſer Nachbar 
ſchreibt. Ex ließt. 

Zuerſt, 8. T. — was ich nicht weiß, was es zu be⸗ 
deuten hat, dann folgt: —— 


Wir haben hier in unſerm Land vernommen 
Der Prinz Zerbino ſei um ſeinen Verſtand gekommen, 
Es iſt bei meiner Ehre und fuͤrwahr 
Heuer fuͤr den Verſtand ein gar zu ſchlechtes Jahr, 
Er will an keinem Orte recht gerathen, 
Und ſchlimm iſt's, 's hilft da weder Hacke noch Spaten, 
Zum Gluͤck wohnt in dem nordweſtlichen Wald, 
Ein wilder Zauberer, der heilt die Dummen bald, 
Er macht im Seelenreich vortrefflich: ſuch verloren, 
Und iſt fuͤr unſre Kinder recht geboren. — 


—* 
De 4 
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Seine Adrefle ift: Herr Polykomikus, 

Zu erfragen in der abgelegnen Wildnuß, 

Und ift an großen Efelsohren zu kennen, 

Die man ihm für feine Mühe wohl kann gönnen: 

Sr wohnt im unterften Stod in einer, finftern Höhle 
Und wahrfagt dort, und kümmert fich um keine Seele. — 

Dex ich verharre in tieffter Unterthaͤnigkeit 


Euer 
gleichfalls ein König. 
Pindarus. 
Was denkſt Du dazu, meine Gemalin? 
Koͤnigin. 


Laßt ſogleich den großen Rath zuſammenberufen, und 
ſchickt an dieſen Mann eine Geſandtſchaft. 


Gottlieb. 
Das wird geſchehn. — Bauer, Du ſollſt Dank 
haben! 


Bauer. 
Soll ich? — Nun, das iſt ſchoͤn. 
Gottlieb. 
Ich bedanke mich. 
Bauer. 
Und das iſt der Dank? 
Gottlieb. 
Allerdings. 
Bauer. 


Welch ein wetterwendifches Ding doch unfre menſch⸗ 
lihe Sprache it! — Bei uns heißt das Ding da gar 
nicht Dank, | 

| BGottlieb. 
Nicht? 
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Bauer. 
Bewahre! Wer wird, die fchönften Wörter fo miß: 
brauchen. 
Gottlieb, 
Hier haft Du Selb. 
Bauer. 
Nun ſeid Ihr auf dem rechten Wege, fahrt ſo in 
Euren Bemuͤhungen fort, und es ſoll Euch bald gelin⸗ 


gen, unſre Sprache wie Eure Mutterſprache zu reden. — 
Sie gehn ab. 





Saal, 
Neſtor, Leander. 


Neſtor. 
Nein, Herr Leander, nimmermehr werde ich mich 
dazu bekehren laſſen. 
Leander. 
Aber was macht Dich denn ſo ſtetig? 


Neſtor. 
Was? — Wahrhaftig nichts anders, als meine ge⸗ 
ſunde Vernunft. Das kann ich nimmermehr glauben, 


daß Ihre Grundſaͤtze der Kritik mehr werth waͤren, als 
alle Dichter, die Sie darin loben oder tadeln. 


Leander. 
Aber hoͤre mich doch nur an. 


Neſtor. 


Ich mag gar nichts weiter hoͤren, es klingt mir gar 


zu unvernuͤnftig. 
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Leander. 
Durch dergleihen Srundfäge kͤmmt man ja endlich 
dahin, vortreffliche Gedichte zu ſchreiben. 
Neftor | 
Und diefe dienen doch auch nur wieder dazu, daß man 
Grundfäge darüber fehreiben kann? 
Leander, 
Je nun, das iſt wohl wahr, aber man koͤmmt doch 


fo immer weiter. 
Neftor. 


Wohin denn endlich? 
Leander. 
Dahin, — dahin, — verfteh, wenn die Menſch⸗ 
heit crft ganz volltommen ift, — daß man am Ende gar 
keine Gedichte mehr braucht. 


Der Arzt koͤmmt. 


Arzt, 
Wie geht's? 
Leander. 
D Freund Neftor ift in der allerhöchften Raſerei. 
Arzt. 
Wie koͤmmt das? hat die Medicin nicht gewirkt ? 
Neſtor. 
Sie ſind ein Narr, Herr Doktor! 
Arzt. 


Wie? — Ganz gewiß bricht die Epidemle nun aus, 
ich fuͤrchte, der ganze Hof wird angeſteckt. 
Neſtor. 
Wollte Gott, ſo wuͤrde doch dieſe langweilige Sorte 
von Verſtand aufhoͤren, ſo gaͤng und gebe zu ſein. 
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Leander. 
Nun hören Sie nur die Raſerei an) 


Gottlieb koͤmmt. 


Gottlieb. 
Was giebt's hier, Leute ? 
Arzt 
Der Bediente des Prinzen ift auch ſchon uͤberge⸗ 
fchnappt. 
Gottlieb. 


Das greift auf die Art um fih. — Nun, Habt nur 
Geduld, Leute, wir wollen uns einen Zauberer, einen 
Mann mit Cfelsohren verfchreiben, der fol Euch alle 
turiren. — Gone ab. 

Arzt. 

"Sollte es fo weit tommen? — D Himmel! fo dante 
ich dir auf den Knien, daß ich kein großer Hexenmeiſter 
bin. ab. 

Leander. 
Nun wird an ihm ein Exempel ſtatuirt werden, mein 


Freund. 
Neſtor. 


- Wie fo? 

Leander. 

Er wird nun dffentlich muͤſſen Abbitte thun, daß ee 
dumm gewefen if. ine Kirchenbuße, die ihm gar 
nicht fihadet. Geht ab, 

Nefor. 

In meinem Kopfe it mir feit heute früh ganz anders 

zu Muthe, das ift wahr, aber warum das nicht eben fo 


gut fol Verftand fein können, begreife Ih nicht, — 


us 
— 27 


on . 
* 
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Großes Gericht. 


Gottlieb, als Borfiger, die Näthe, Hinz, Ly 
fippus, Simonides. — 
Gottlieb. 
Ich habe Euch nun den Brief meines benachbarten 
Bruders und Königs vorgelefen. 
Näthe. 
‘a, mein König. 
Gottlieb. 
Und Ihr Habt den Inhalt verftanden und begriffen? 
Raͤthe. 
Ja, Ihro Majeſtaͤt. 
Gottlieb. 
So ift der Mann nach meiner Meinung nicht gänz 
lich zu verachten, der folde Wunderkuren vorzunehmen 


im Stande ift. — 
Die Räthe. 

Gewiß nicht. — 

Gottlich. 

Seht alfo Ihr, unfer getreuer Lyſippus, mit un 
umfchränkter Vollmacht, und nehmt den Simonides als 
Euern Legationsfetrerär mit Euch. — Eure Bemühungen 
feien gefegnet — Enfippus und Simonidesab. — Und 
nun ift die Sigung aufgehoben. — Sie gehn ab. 
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Dritter Akte. 


Das Innere der Höhle bes Polykomikus. 


Der Jaͤger als Chor, 

der aus einer Urt von Kamin herausktiecht. 
Da find wir in der Höhle des berühmten 
Herrn Polykomikus, des Zaubererd. 
Ich komme durch's Kamin und gebe mir 
Die Mühe, Euch ein Wörtchen noch zu fagen. 
Doch muß ich Eurz fein, denn er koͤmmt nun bald, 
Und fänd’ er mih, fo gaͤlt' ich ihm als Dick; 
Er könnte meine Tugend fehr bezweifeln. 
Es diente mir nicht zur Entfchuldigung, 
Daß ich fein Haus nur habe nutzen wollen 
Mit Euch, Geehrteſte, zu konverfiren: 
Er meint, er habe nur allein das Recht, 
In feinem Zimmer bier zu fprehen. Sagt, 
Doch ohne Spaß, verftehet Ihr wohl Spaß? 
Und wenn Zhr ihn von Herzen liebt, fo müßt 
Ihr Hierauf doch mit Ernfte Antwort geben, 
Denn fonft ift es mit der Berfihrung Spaß. 
Es ift nicht das, daß Ihr wohl gerne lacht, 
Und manchmal abgeneigt den Ernfte feid, 
Daß Ihr das Leben in zwei Hälften theilt 
Und lacht, damit der Ernft Euch wieder fehmedt: 
Hebt Ihr's ſchon je verſucht, den Scherz als Ernſt 
Zu treiben, Ernſt als Spaß nur zu behandeln? 





’ 
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Mit Leiden 
Und Freuden 
Gleich lieblich zu fpielen 
Und Echmerzen 
Im Scherzen 
So leiſe zu fühlen, 
Iſt wen’gen befchieden. 
&ie wählen zum Frieden 
Das eine von beiden, 
Eind nicht zu beneiden: 
Ah gar zu befcheiden 
Sind doch ihre Freuden 
Und kaum von Leiden 
Zu unterfcheiden. — 
Drum nehmt die Eachen nicht zu ernflhaft, doch 
Auch wiederum zu fpaßhaft nicht, denn jenes 
Befannte utile dulci, diefen Syrup, 
Der von Catarrhen uns eriöfen fol, 
Trefft Ihr bei uns in Vers und Profa nicht. 
(Durhd uns verſteh' ich mich und auch den Dichter) 
Ihr werdet nebenher wohl merken, daß 
Zur Handlung diefes Stuͤcks ich nicht gehöre, 
Denn Handlung wünfcht Ihr doch: ich bin im Namen 
Bon Euch Zufchauern da, und wo Ihr feid 
Da bin auch ih: ach! beſſert Euch, ich flehe, 
Ya beflert Euch, und nehmt an mir Erempel. 
Ich war, wie Jhr, in meinen beflern Tagen 
Zufchauer einft, bei einem beſſern Stuͤcke, 
Als dieſes it: ich faß und ſchuͤttelte 
Oft mit dem Kopf und machte weife Mienen, 
Nichts war mir recht, bald hatt ich dies bald jench 
Zu tadeln, und die Armlichfie Verachtung 


97 





War zur. Verachtung mir nicht tief genung, - 
Um damit jenen Dichter zu beftrafen: 
Doch kaum war nun dad Stüd beendigt, fiehe, 
So zeigte ſich der Zorn der Götter, (Freunde, 
Ihr glaubt doch Götter? thut's um Gottes will M 
Sie legten mir zur ſchweren Strafe auf - 
Als Chorus durch dies lange Städ zu wandeln, 
Prologus und Epilogus zu werden, 
Um Euch zum günft’gen Mitleid umzudrehen; 
Erbarmt Euch, laßt Euch doch das Stüd gefallen, 
Sonft muß ich noch im andern Buße thun. 
Und troget nicht auf Eure Sicherheit, 
Daß Ihr nicht auch an Euch und Euren Kindern 
Die Schmach erlebt, daß fie als Chor, dag fie 
Als Epiloge wandern: feht, ich darf 
Beileibe nicht in's Stuͤck hinein, und dream 
Adieul denn bier koͤmmt fehon der Zauberer 

Ä “. 





. — 


Polykomikus an 
seite mir feinem Stabe ein und ſoricht: 

Ein Zaubrer bin ih, Polykomikus genannt, 
Und weit und breit bei Fürften wohl bekannt, 
Ich that nach meiner alten Weiſe 
So eben eine weite Reiſe, 
Da waͤr' ich endlich wieder hier zu Haus, 
Und warlich, ich geh' nun in langer Zeit nicht aus. 
Bein Kuckuck! ja! (doch ill, ich will nicht fluchen) 
In drei Zahrhunderten will ich Niemand befuchen. 
Es ift Heim Zaubern doch kein Achter Segen, 
Drum will ih das Gewerb bei Seite legen. 

X. Band. 7 





“ - 
, . 
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Die Einfamkelt fol mir recht ſchͤn Gefommen, 
Ich Habe Tange nicht Arznei genommen, 
Der neufle Tieffinn liegt noch ungelefen, 
ch laffe von der Dummheit andre genefen, 
Und bleibe felöft ein Narr, ein dummer Teufel, 
Die Menfchenliche geht zu weit, das ift fein Zweifel. 
Bol Staub find meine Bächer und mein Tiſch 
Und nirgends feh’ ich einen Flederwiſch. 
Er wifcht mit feinen Ohren den Liſch ab. 

Nun ans Stubiren raſch Hinan, 
So wird aus mir vielleicht ein ganzer Dann; 
Es ift nur um eine Meine Muͤh, 
&o iſt man baldigft ein Genie, 
Dog man im Stande iſt, Gefege vorzufchreißen, 
Und wie man will, fein Wefen dann zu treiben; 
Ein Zaubrer bin ich nur, meil man muß was erwerben, 
Denn fonft muͤßt' ich ja warlich Hungers fterben, 

\ Dur dies Gewerbe kann ich unabhängig leben 

x Und unermädet nah den Wiflenfchaften ſtreben: 

.&o will ih denn nur frifceh fudiren, 

Es muß ja doch zu etwas führen. — 
Er ſeht ſich nieder und vertieft fü In den Wilfenfchaften, 


n 





Bildverwachſsner Walb, 





Lyfippus, Simonides,. 
Lyſippus. 
Da ſind wir nun in der Wildniß. — 
Simonides. 
Ja, in der wildeſten, die ich noch geſehn habe. 
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Lyſippus. 
Muß ſich Weisheit denn fo abſeits than? 
Simonides. 
Die Einfamkeit muß ihr doch gut bekommen. 
Lyſippus. 


Zum Henker noch einmal, wir werden wie die 
Narren herumgeſchickt und haben nicht einmal freie 
Poſt bekommen. 

Simonides. 
Ja, keine Station erſtreckt ſich bis hieher. 
Lyſippus. 

Und ſieh nur, nirgend ſeh' ich Haͤuſer. 

Simonides. 
Oder Menſchen. 
Lyſippus. 
Ja nicht einmal Bauern. 
Simonides. 
Was nun ein Geſandter wohl hiet machen ſoll? 
Lyſippus. 
Hier ſollen wir nun unſer Geld verzehren. 
Simonides. 
Wenn man noch fragen koͤnnte, wo der Weg hinginge! 
Lyſippus. 
Oder herkaͤme. 
Simonides. 
Hier iſt gar kein Weg. 
Lyſippus. 

Nichts als Baͤume, Sträucher, Felſen, verfluchtes 

Unkraut. Mir fallen lauter Sterbegedanken ein. 
Simonides. 

Aber Sie haben ja die Vollmacht bei ſich. 

1 * 
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Lyſippus. 
Bas kann die uns hier nugen? 
Simonides. 
Mer das Einislihe Siegel. | 
Lpfippus. 

Rhent dech nur Vernunft an, Herr Sekretaͤr, 

ve Iiame Bauen ja nicht leſen. 
Eimonides. 

VDerdient s denn aber der Prinz, daß man ſich ſei⸗ 
weumogen im dieſe Tedesgefahr begiebt? 

eyſippus. 

Ad, mad kann er verdienen! Wir find ausgebil⸗ 
ne Mean uni reliemict; es iſt aber noch ungemiß, 
wei, weg allır Sasferei, trotz unfrer Aufopferung 
ei DR wre. 

Eimenides, 

Teer wir mer mem Cempaß mitgenommen hät 

ze. nf mr wegen, in weicher WBeltgegend wir uns 


Nee. 
Spiippme. 
u zur Tui am feichen Dinge fehn ? 
Eimenides. 
Near Im 
128 3 I E09 
IE te. ur mir wer auf der Ece zu 96 
ua 
Ermnenides. 


Ren mr % Brunn niguh im Amerika hin 
RR, ar 2 re amivın fremden Welttheil. 
p IE 3 5 2 & 

N Neuware mr Ri Ar Selegenheit eine neue 
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Straße Davis entdecken. Glaubſt Du denn auch, daß 
die Pole eingedruͤckt find ? 
Simonides, 
Man fagt’s. 
Lyſippus. 
Wenn uns unſre Gelehrſamkeit nur aus der See 


helfen mollte. 
Simonides. 


Was geht denn da? 
Lyſippus. 
Gottlob, ein heiliger Einſiedler, der feinen Roſen⸗ 
kranz abbetet. — 


De Waldbruder. 


Waldbruder. 
Vergieb uns unſre Schuld, wie wir vergeben. — 
Gewiß, ein fhöner Wunſch; o wenn die Seele 
Nur immer die magnefche Kraft empfände, 
Die fie zum Himmel zieht: doch ruͤckwaͤrts zieht 
Die Erde und fo ſchweben wir im Zweifel 
Und wiflen nicht, wofür wir uns entfcheiden. 
D laß uns los, du unbarmherz'ge Erde, 
Damit die Seele ihre Flügel prüfe, 
Im Elaren Element des Lichtes webe, 
Und fih dem Aether, ihrer Quelle, nahe 
Lyſippus. 
Seid uns gegruͤßt und erlaubt, daß wir Euch in 
Eurem Gebete unterbrechen. 
Waldbruder. 
Ich nehme Euren Gruß dankbar an. 
Lyſippus. 
Ich bin ein Geſandter, ein Abgeſandter, wenn 
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Straße Davis entdecken. Glaubſt Du denn auch, daß 
We Pole eingedruͤckt find ? 
Simonides. 
Man ſagt's. 
Lyſippus. 
Wenn uns unſre Gelehrſamkeit nur aus der Irre 
jelfen wollte. 
Simonides. 


Bo geht denn da? 

Lyſippus. 
Gottlob, ein heiliger Einſiedler, der ſeinen Roſen⸗ 
ranz abbetet. — 


De Waldbruder. 


Waldbruder. 
Bexgieh uns unfre Schuld, wie wir vergeben. — 
Bewiß, ein fchöner Wunſch; o wenn die Seele 
Aue immer die magner’fche Kraft empfände, 
Die fie zum Himmel zieht: doch rückwärts zieht 
Die Erde und fo ſchweben wir im Zweifel 
Ind wiflen nicht, wofür wir uns entfcheiden. 
) aß uns 106, du unbarmherz’ge Erde, 
Damit die Seele ihre Flügel prüfe, 
ym Maren Element des Lichtes webe, 
Ind fih dem Aether, ihrer Quelle, nahe. 
| epfippus. 
Seid uns gegräßt und erlaubt, daß wir Euch im 
Furem Gebete unterbrechen. 
Waldbruder. 
Ich nehme Euren Gruß dankbar an. 
Lyſippus. 
Ich bin ein Geſandter, ein Abgeſandter, wenn 
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Lyſippus. 

Was kann die und hier nugen? 

Simoniden 

Aber das Einiglihe Siegel. 

Lyſippus. 

Nehmt doch nur Vernunft an, Herr Sekretaͤr, 
Die Bäume können ja nicht lefen. 

Simonides. 

Verdient s denn aber der Prinz, daß man ſich ſei⸗ 

netwegen in diefe Todesgefahr begiebt ? 
Lyſippus. 

Ach, was kann er verdienen! Wir ſind ausgebil⸗ 
dete Menſchen und vollendet; es iſt aber noch ungewiß, 
was, trotz aller Zauberei, trotz unſrer Aufopferung 
aus ihm wird. 

Simonides. 

Wenn wir nur einen Compaß mitgenommen haͤt⸗ 
ten, daß wir wuͤßten, in welcher Weltgegend wir uns 
befaͤnden. 

Lyſippus. 
Kann man das an ſolchem Dinge ſehn? 
Simonides. 

Ohne Zweifel. 

Lyſippus. 

Ich dachte, er wäre nur auf der See zu ges 
brauchen. 

Simonides. 

Wenn wie fo überzwerch plöglih in Amerika hin⸗ 
eingeriethen, oder in einen andern fremden Welttheil. 
Lyſippus. 

So koͤnnten wir bei der Gelegenheit eine neue 
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Straße Davis entdecken. Glaubſt Du denn auch, daß 
die Pole eingedrüdkt find ? 
Simonideß. 
Man fagt’s. 
Lyſippus. 


Wenn uns unſre Gelehrſamkeit nur aus der Irre 


helfen wollte. 
Simonides. 


Was geht denn da? 
Lyſippus. 
Gottlob, ein heiliger Einſiedler, der ſeinen Roſen⸗ 
franz abbetet. — 


De Waldbruder. 


Waldbruder. 
Vergieb uns unſre Schuld, wie wir vergeben. — 
Gewiß, ein ſchoͤner Wunfh; o wenn die Seele 
Nur immer die magnerfche Kraft empfände, 
Die fie zum Himmel zieht: doch rückwärts zieht 
Die Erde und fo ſchweben wir im Zweifel 
Und wiflen nicht, wofür wir uns entfcheiden. 
D laß uns los, du unbarmherz’ge Erde, 
Damit die Seele ihre Flügel prüfe, 
Am Haren Clement des Lichtes webe, 
Und fid dem Aether, ihrer Quelle, nahe. 
Lyſippus. 
Seid uns gegruͤßt und erlaubt, daß wir Euch in 
Eurem Gebete unterbrechen. 
| MWaldbruder. 
Ich nehme Euren Gruß dankbar an, 


Lyſippus. 


Ich bin ein Geſandter, ein Abgeſandter, wenn 


⸗ 
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Ihr die Bedeutung dieſes Wortes und meine Würde 
verſteht; — hier, feht Ihe, iſt die koͤnigliche Boll 
macht, — eigenhändig unterfchrieben, Gottlieb fimpel 
weg, — hier das Petſchaft, — nun ſeht's nar an, 
denn fo was koͤmmt Euch felten in die Augen. 

& Waldbruder. 

on gut. 
wo: Lyſippus. 

Habe Ihr Euch genug verwundert, Ihr guter un 
fhuldiger Waldbruder? — Ya und nicht wahr, Ihr 
findet doch, daß ich fo ziemlich herablaffend bin? 

Waldbruder, 

D ja. — 

Lyſippus. 

Die Sitten, ſeht Ihr, Here Waldbruder, verfeis 
nern fih in unferer großen Welt von Tage zu Tage, 
das ift Feine Uchertreibung, wir bringen ed in ber 
Menfchenliebe fchon ziemlich weit, und ed werden alle 
Tage neue Säge felbft von hoher Hand genehmigt, 
die vor zchn Jahren die aͤrgſte Keberei waren, und 
darum habe ih auch mit Euch und Eurem Stande 
ein gewifles Mitleid. Aufgellärt bin ich fo ziemlich, 
um Euren Rofenfranz da gehörig zu verachten, aber 
Ihr feid ja auch ein Menſch und könnt nicht dafuͤr, 
dag Ihr nicht mehr erleuchtet feid. 

Waldbruder. 

Freilich nicht. — Habt Ihr mir aber außerdem 

noch etwas zu ſagen? 


Lyſippus. 
Nicht viel. Wißt Ihr vielleicht, wo wohnt denn 
der Zauberer, — Sekretair, wie iſt der verwuͤnſchte 


Name? 
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Simonides, die Echreibtafel nachſehend. 
Polykomikus. 
Lyſippus. 
Ganz recht. — Alſo, wo dieſer Mann ſich auf⸗ 
haͤlt, oder wohnt. 
Waldbruder. 
Bei jener Eiche findet ſich ein Fußſteig, 
Wenn Ihr von dort den dickſten Wald durchſchneidet 
Und immer in gerader Richtung bleibt, 
So kommt Ihr endlich einem Felſen nah, 
Der ſchwarz gebrannt und wuͤſt und traurig ſteht, 
Von oben waͤchſt in Buͤſchen Epheu nieder; 
Dort iſt die Wohnung dieſes Zauberers. 
Lyſippus. 
Vielen Dank, mein Freund, was fuͤr eine Art 
von Menſchen iſt er denn ohngefaͤhr? 
Waldbruder. 
Ein Rieſe, noch einmal ſo groß als Menſchen, 
Und muͤrr'ſchen Tempraments; ſchon mancher ſuchte 
Mit Schaden ſeine maͤchtige Bekanntſchaft. 
Wenn Ihr ihn nicht bei guter Laune trefft, 
So achtet er des Siegels und der Vollmacht 
So wenig als des Koͤnigs Namenszug. 
Oft hat er keine Luſt, mit Zaubereien 
Sich zu beſchaͤftgen, dann verwandelt er 
Sich ſchnell in mancherlei Geſtalten: bald 
Iſt er ein Menſch, ein Thier, ein fließend Waſſer, 
Ein lodernd Feuer, aber immer ſchrecklich. 
Lebt wohl, ich muß zu meiner ſtillen Klauſe. Ab. 
Lyſippus. 
Lebt wohl. — Das muß ja auf die Art ein rechter 
verruchter Kerl ſein. 
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Simonides. 

Sie haben den Vortritt bei ihm, „ic bleibe im der 
Antipamber, 


Lyſippas. 
Nein, Setretair, Sie überreichen die Belnett 
Simonides. . 
Mein, dab ich mich deffen nimmermehr erkaͤhnte. 
Lyſippus. 
Es iſt Ihre Schuldigkeit. 
Simonides. 
Ich verrichte nur den kleinen Dienſt. 
Lyſippus. 
Was nennen Sie den kleinen Dienſt? 
Simonides. 
Die wirklichen Geſchaͤſte. — Sie thun den großen 
Schein ab. 
\ Lyſippus. 
Nimmermehr komm' ich ihm nahe. — Muß ſich 
ein Kerl unterſtehn, ſich zu verwandeln, wenn man 
ihm des Koͤnigs Brief und Siegel zeigt? 
Simonides. 
Es iſt vielleicht ein Naturfehler an ihm, für den 
er nicht kann. 
Lyſippus. 
Ei was! — Ich daͤchte, wir ließen den Prinzen 
lieber in feiner Raſerei umkommen. 
Simonides, 
Das laͤuft aber gegen unſre Pflicht. 
Lyſippus. 
Ei was Pflicht? — Wenn mich der Rieſe auf⸗ 
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frißt, fo hat mein Leben und meine Pflicht zugleich 
ein Ende, . | 
Simonides, 
Aber der Patriotismus. 


Lyſippus. 
Ya, daß ich doch ein Narr waͤre! 


Jeremias tritt auf, 


Simonides. 
Was iſt das fuͤr eine Mißgeburt? 
Lyſippus. 
Der da? Er ſieht aus wie ein Kohlenbrenner. 
Simonides. 


Aber er hat einen Hoͤcker und ſchielt, dabei traͤgt 
er Struͤmpfe von zweierlei Farbe: ganz gewiß ein 
Sonderling. | 

Lyſippu 8. 

Er affektirt im Gange, er will ein leiſes Hinken 

ausdruͤcken und es geraͤth ihm zu plump. 


Jeremias 

geht an ihnen vorbei, er ſingt: 
Den Teufel kennt faſt Niemand 

Und waͤr' er noch ſo dick; 
Das Auge ſieht nicht die Hand 

Und das iſt großes Gluͤck. 
Sonſt lebte ſich's ſo ſicher nicht 
Am Tageslicht, am Tageslicht. 


Die Tugend kennt ein jeder 
Und waͤr' ſie unſichtbar; 
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Es fucht fie keiner, weber -- 
Bei blond’ noch greifem Saar. 
Drum lebt ein jeder fo in Muh 
Zrifh immer zu, friſch immer zu. 
Diefe Geſellen dort feheinen mir ein paar Narren zn 
fein. — Gute Jagd, wenns Gluͤck will. 
Lyſippus. 

Was hat uns der Himmel an Euch beſchert, Koks 

lenbrenner, einen Freund oder einen Efel? 
Jeremias. 

Beides, meine hochgeehrteſten Herren. — Bolt 

Ihr mich vielleicht fprechen ? 
Lyſippus. 

Das waͤre auch der Muͤhe werth geweſen, ſo weit 

darnach zu reiſen. 
Jeremias. 

Warum nicht? — O Gott, mich beſuchen viele 
Leute, Leute aus allen Ständen; nach meinem Herrn 
wuͤßt' ich feinen, ber hier in der Wildniß fo viel gälte. 

Lyſippus. 

Wer iſt Dein Herr? 

Jeremias. 

Ich kennt meinen Herrn nicht? o da ſeid Ihr 
uͤbel dran. — Kennt Ihr den großen Mann, den 
groͤßten Mann, den Polykomikus nicht? 

Lyſippus. 
O den kennen wir ſehr gut, zu ihm wollen wir 


eben. 
Jeremias. 


O welches Gluͤck, daß wir uns alſo angetroffen 
haben, denn ich bin ſein Thuͤrſteher, ſein armer un⸗ 
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wöürdiger Bedienter, fein Aufwaͤrter, einer, der Schüfs 
fel und Teller für ihn abwäfcht, der die Stuben auss 
fegt und feine Schriften adfchreibt, fie Ihm auch zu⸗ 
weilen erklaͤrt, wenn er ſie wieder vergeſſen hat. Des 
Sonntags halte ich ihm eine Predigt, damit ich ihm 
doch auch fuͤr ſeine Seele nuͤtzlich bin, ich ſinge aber 
den Kanzelvers ſelber vorher, damit er nicht den Auf⸗ 
wand mit einem Kuͤſter zu beſtreiten hat, denn Spar⸗ 
ſamkeit iſt doch die erſte Tugend in der Welt. 
Lyſippus. 
Was haben wir hier in der Wildniß fuͤr einen 
Polyhiſtor aufgegriffen. 
Simonides. 
Ein großer und ein uͤberaus praktiſcher Mann. 
Lyſippus. 
Er iſt leicht mehr werth, als ſein Herr. 
Jeremias. 

Außerdem hab' ich auch das Thuͤrſtehen aus dem 
Grunde ſtudirt, und ſo leicht einem dieſe Wiſſenſchaft 
im Anfange vorkoͤmmt, ſo viele und große Schwierig⸗ 
keiten zeigen ſich doch hernach; man kann nachher 
kaum an die Beſcheidenheit mehr zuruͤckdenken, wenn 
man es erſt weit gebracht hat. 

Lyſippus. 

Excentriſch ſcheint Er mir doch. 

Jeremias. 
Vielleicht gar verruͤckt. 


Lyſippus. 
Verruͤckt nun wohl eben nicht, denn dazu muͤßten 
wir noch mehr pſychologiſche Merkmale ſammein. — 
Von welcher Art iſt denn Dein Herr? 
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SYeremiat. . 
- er iR unvergleichlich. So fanft. wie ein Kim, 
fo liehreich wie eine Tanbes. 
Lyſ ippü ß. 
Man beſchrieb ihn uns als einen K 
Jeremias. 

Nun ja, fo wird die Tugend gelaͤſtert: glaubt keine 
Sylbe davon, Ihr meine verehrungswärbigen Herren; 
h felbft der Satan fpricht von meinem Herrn Gutes, 

alfo laßt Euch dadurch nicht irre machen. 
Lyſippus. 
Nun, ſo wollen wir denn gehn. 
Jeremias. 
Habt Ihr vielleicht Briefe an ihn? 
Lyſippus. 
Ja, hier iſt eine große koͤnigliche Vollmacht. 
Jeremias. 
Zeigt doch. — Ei, recht huͤbſch geſchrieben, umd 
ſchoͤn geſiegelt: Ihr fuͤhrt einen Affen im Schilde? 
Lyſippus. 
Ja, allerdings. 
Jeremias. 
In das iſt brav von Euch. — Wollt Ihr hier 
dieſen Fußpfad einſchlagen? — Ich will Euch folgen. — 


Sie gehn, er hinter ihnen und verwandelt fi plöglich in einen 
großen Bogel, 


Lyſippus, obne fi umzufehn. 
At es noch weit? 
Jeremias, ſchnarrend. 
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Gar nicht. 
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Lyſippus, Ad umfehend. | 
Was Teufel haben wir denn Hier? Wer feid Ihr? 


| Jeremias. 
Der Eulenkoͤnig. 
Lyſippus. 
Wer? 
Jeremias. 
Könnt Ihr nicht gut Hören? — Eulenkoͤnig! 
Simonides, 
Was iſt das? 
Jeremias. 
Ein Mann, der uͤber die Eulen herrſcht. 
Lyſippus. | 
Wo ift der Kohlendrenner geblieben? 
Jeremias. 


Kohlenbrenner? Ihr raſ't, ich ſpreche ſchon eine 


halbe Stunde mit Euch und Ihr habt mich ja gebe⸗ 


ten, Euch zum Polykomikus zu fuͤhren, der Euch freſ⸗ 


ſen will, da Ihr den Weg nicht wuͤßtet. 


Lyſippus. 
Simonides! 
Simonides. 
Herr Ambaſſadeur! 
Lyſippus. 


Wenn ich ſchlafe, fo gebe Ih Dix die Erlaubniß, 


mich aufzuwecken. 


Simonides. 
Wen ich nicht traͤume, ſo wachen wir. 
Sie ſtehn in tiefen Gedanken. 


Jeremias 
verwandelt ſich in ſeine erſte Geſtalt. 


Nun, wollen wir nicht gehn, meine Herren? 
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Beide, 
Sieh da! — der Thuͤrſteher! 
Lpfippus. 
Kohlenbrenner, fo eben kam mir's vor, ald wem 
ein Eulentönig mit uns ginge 


Jere mias. 
Ei, welche Schwärmerein! 

Simonides. 
Nein, gewiß. 

Jeremias. 


Ei, ſchwoͤren Sie doch nicht, es giebt gar keine 
Eulenkoͤnige. Ich bin Ihnen nicht von der Seite 
gegangen. Gehn Sie nur zu, ed wird ſpaͤt. Sie sch“, 
er verwandelt fid in einen großen Affen. Hallu! hallu! 


Lyſippus. 

Was giebt's, Herr Thuͤrſteher? — O ach! Gi 
monides! 

Simonides. 

Lyſippus! 

Lyſippus. 

Mir vergehn die Sinne, — aller Verſtand. — 
Hundert gegen eins, ich werde toll. 

Jeremias, fottend, 

Ha — habens ni — nidt den Eu — Eu — 

Eu — Eulenkoͤnig geſpro — fprochen? 
Lyſippus. 

Eulenkoͤnig? 

Jeremias. 

Ich bin fein Haushofmeiſter — Aff, Gras — 
Grasaff, ſonſt auch genannt Graſemuͤcke, ſing' liebliche 
Lieder; neh — nehm ſich vor dem Kohlenbrenner in 
Acht: er ift ein Verraͤther! 
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La — la — la — lacht doch, 

Ba — ma — wa — wacht Ihr noch? 

Tu — tu — ta — tummle dic, 

Berftand, — o — fa — fa — ſammle dich. 
als Ente. Jup! wohin meine Herren! 
us are. Wa — ma — warum lacht Ihr nicht? 
Als Jeremias. Meine Herren, wir kommen zu fpät. 


Lyſippus 
Warum ſoll ich mich laͤnger geniren? 
Faͤngt an zu ſingen: 
Toller und toller! 
Voller und voller 
Mein Gehirn; 
Diefer Koller 
Ach was foll er 
In der Stirn? 
Simonides. 
Auf! auf! zum luſtigen Reigen! 
Laßt Kuckuck und Gaͤnſerich ſchweigen, 
Die Fiedel klinge darein. 


Beide. 


Luſtig zum jauchzenden Reihn, 
Vernunft ſoll niemals, niemals unter uns ſein. 


Jeremias, fingend. 

Wie ſie ſchwaͤrmen! 

Wie ſie laͤrmen! 

Immer dreiſter, 

Lieben Meiſter! | 
Künftig wird’ Euch gar nicht fehlen 
Am Hofe alle Gunſt zu fehlen. 
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Alte drei mit Zangen, * 
Juchhei, hopſaſal 
Dalderei, hopſaſa; 
Immer zu 
Ohne Kuh, 
Hopſaſa 
Ja, ja, 
Nichts als hopſaſa l — Sie fhmärmen ad, 





‚Höhle des Polpkomitus, 


Polytomitus. 

Jeremias! — Ich bin fo müde, denn — meine 
Schriften — eine gewifle Langeweile ift doch warlich im: 
mer mit geiftreicher Gründlichfeit verbunden. — Sch habe 
heut in meinem beften Buche zu viel und mit zu großer 
Freude gelefen. — Jeremias! 

Jeremias tritt aufı 


Polykomitus. 
Haft Du das Bett ſchon gemacht, Bedienter? 
Jeremias. 
O ja, gnaͤdiger Herr. 
Polykomitus, 
Was iſt Die, Du fichft fo fehalkhaft aus, Dur haft 
gewiß wieder einen Streich ausgeführt? 
Jeremias, 
D mein Herr, alle Ribben thun weh 
Vom entfeglichen wilden Gelache: 
Kommt Euch Bolt aus der Stadt Euch zu fehn, 
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Wollen Rath, und nun fragen fie mich 

Voller Weisheit und find Pfpchologen ; 

Bin erft ernft und irre fie mir, 

Laß fie treu dann mir alles erzählen: 

Dann beginnt unvermerkt mein Gefpätt, 

Jener alte ſehr liebliche Spaß: 

Bin bald Vogel — bald Aff’ nnd dann Menſch, — 

Ad fehe bald ward der Reſt des Verſtands 

Wie geftoben fo weit in die Luft: 

Und nun tanzen und fchwärmen fie rafend 

Immer milder und wilder dahin, 

Ale Bäume ſtehn da voll Erftaunen, 

Ale Felfen betrachten verwundernd 

Diefes Chor, das fo toll da herumfchwärmt: 

Und nun laſſ' ich fie dort in dem Wald 

Und hr eigen Gelächter hält munter 

Diefe Narren, fie taumeln noch immer 

Bon Gefträuh zu Geſtraͤuch und betrachten 

Bald den Himmel, die Erde, die Luft 

Und belachen wie toll was fie fehn: 

Auf ein Jahr ift der Ernft für fie todt. 

D mein Herr, könnt Ihr Euch denn was Luftigers 

denken? 

Polykomikus. 


Du bleibſt doch immer der Alte. — Gnte Nacht. 
Er geht in feine Schlafkammer. 


Jeremias. 


Gute Nacht. — Jetzt zum Abendſegen. 
Er ſetzt ſich zum Leſen nieder, 


X. Band. 8 
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Dorus Lanbhaus,. 


Helikanus akein. 
Ich kann nicht ruhn, die Sorge treibt mich fruͤh, 
Noch che die muntre Sonn’ vom Schlaf erwacht, 
Bon meinen Lager. — D wie wechfelnd iſt 
Doch mein Gemuͤth, fo wandelbar, veränderlich 
Iſt nichts mehr in der weiten Welt: denn bald 
Bin id fo glädlih, fo von Herzen froh, 
So in mir felber groß, daß ich mit Frechheit 
Die Sterne pflüden möchte, und wie Blumen 
Zum Kranze für mein Haupt zufammen flcchten. 
Ein Augenbli, fo wechfelt diefe Flut, 
Sie tritt zurück und macht das Ufer nadt, 
Und aͤrmlich duͤnkt mir dann mein ganzes Innre: 
Dann könnt’ ich mit dem Bettler taufchen, fterben, 
An ferne, nicbefuchte Höhlen friechen, 
In ewiger Betradhtung meined Jammers 
Ein langes quaalenvolles Leben ſchmachten: 
Dann feh ich ihren Blick, ein Lächeln grüßt 
Den eingekruͤmmten Geift und alles ift 
Vergeflen, mir gehört die ganze Welt. — 
Bald koͤmmt das Bild der göttlichen Kleora 
Und geht an mir mit ernflem Schritt vorüber : 
D dann verfin® ich tief, die Erde weicht 
Bor meinen Füßen und ich taumle trunken; 
Jetzt dent’ ich, wie Kleora lächelte 
Und Lila’s Lächeln ift kein Lächeln mehr, 
Und fie fteht arm und dürftig bei der Pracht, 
Die Strahlen aller Sonnen gehn mit jener 
Und Lila bleibt in träber Dunkelheit. 
Dann fag’ ich wieder: nein, wie Lila war 
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Noch nie ein Mädchen ; diefe Huld und Milde, 
Dies Himmlifhe in ihrem fanften Auge, 

Der ftile Glanz der Lieblichkeit, die fich 

Sin keine harten Worten fefleln läßt, — 

O weldhe Quaal in dem verwirrten Bufen ! 


Lila tritt auf. 


Lila. 
Hört Ihr wohl, wie die Lerche fingt?. 
| Helikanus. 
O ja, liebe Lila. 
Lila. 
Ihr feid immer früh munter, die Leute aus der 
Etadt ſchlafen fonft gern länger. 


Helikanus. 
O wer kann ſchlafen, der an Lila denkt? 
Lila. 
Ihr fangt ſchon wieder an. 
Helikanus. 
Hoͤre mich. 
Lila. 
Ich darf nichts Hören. 
Helitanus. 


Bit Du fo graufam? Kahnft Du es mit diefer Bil 

dung fein? 
Lila. | 

Ihr wißt nicht, was Ihr wollt, und darum muß ich 

fo fein. 
Helikanus. 
Du bringſt mich zur Verzweiflung. 
Lila. 
Dahin bin ich durch Euch ſchon längft gelommen. . 
8 L \ 
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Helitanus. 

Warum bit Du fo liebenswuͤrdig. 

Lila. 

Warum feld Ihr, — doch, ich will ſchweigen. a6 

mag Cuch nichts Hartes ſagen. 
Helikanus. 

O ſag es, was kümmern mic) die Worte, wenn Du 
mein Herz zerreißeſt. 

Lila. 

Ich kann Euch nicht lieben, ich kann nicht; mas 
quält Ihr mich und Euch? — Soll ih von Kleon laſſen? 
Ihr feid rafend, wenn Ihr es fordert; ich Gin ſchlecht, 
wenn ich ihn vergefle. Soll ich fchlecht, wollt Ihr wahn⸗ 
finnig fein? 


Helitanns. 
D Lila! Ä 
Lila. 
Lebt wohl, — Sie geht ab. 
Helikanus. 


Und was ſoll ich ihr nun ſagen? — Ich kann nicht 
fort, id kann nicht bleiben. Mein Herz will im Vufen 
zerfpringen und doch hat fie. Recht. — D ja, aber es if 
Unfinn, Raferei, hier von Recht und Unrecht zu fpre 
hen, nur daran zu denken. — Ich will in den tiefſten 
Wald gehn und mich vor meinen Gedanken verber⸗ 
gen, oder fie recht liebevoll um mich her verfammeln; 
der Krieg der widerftreitenden Gefühle wird von neuem 
beginnen. — Ich wollte, ich wäre todt, dann wuͤrde 
Lila meinen Verluſt und meine Liche fühlen. — 

Seht ab, 
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Wald, Kor der Höhle des Polykomikus. 


Jeremias ſ ſigt, an einen Felſen gelehnt, und lieſt auf⸗ 
merkſam in einem Bude. 


Jeremias. 
Die Sonne geht ſchon auf, da iſt es gerade die rechte 
Zeit, um feinen Geift zn befchäftigen. 


Satan tritt aus dem Walde heraus. 


Satan. 
Nun Jeremias, wie geht es Dir? 
Jeremias. 
O unterthaͤnigſter Knecht, gut, Ihro Excellenz auf⸗ 


zuwarten. 
Satan. 


Was lieſeſt Du denn da mit ſo vieler Auſtrengung. 
Jeremias. 

Ein recht gutes Buch, das den Titel führt: religiöfe 
Morgendetrachtungen. 

Satan. 

Du Eehrft Dich ganz um, mein lieber Freund, Du 
wirft mir gar zu fromm, ein wenig fann der SHeuchelei 
wegen nicht fhaden, und das thu’ ich wohl felber, aber 
zuviel davon ift ungefund. 

Jeremias. 

Wie man es nimmt, hochzuverehrender Herr Satan, 
nachdem man es genißt. Und warum ſollen wir denn im⸗ 
mer ſo ruchlos in den Tag hineinleben? Dabei koͤmmt 
doch auch nicht viel heraus. | 

Satan. 

Freund, Du ärgerft mid, dag Du Did nach und 

nach fo gaͤnzlich verwandelft. 
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Jeremnbas. 

Der Verſtand kommt einem erſt mit den Jahren, das 
iR einmal fo im Laufe der Natur und es iſt nicht zu dns 
dern. Sehn Sie, unbegreiflich ergögen mich diefe Mors 
genbetradytungen , der Aufgang der Eonne und das Ents 
zuͤcken und Erwachen der Natur ift recht poetiſch beſchrie⸗ 
den, und fo fig’ ih num hier und vergleiche fo wie die 
"Sonne höher fleigt, Zug für Zug die Eople mit dem 
Driginal. Ich lerne daraus ganz Mar, auf welche Art 
man nimmermehr den Morgen befchreiben ſollte, und das 
mit ift doch bei alle dem fchon vieles gewonnen. 

Satan. 

Es ift aber doch Immer zeligidfe, und das Wort in 

mie in den Tod verhaßt. 
Jeremias. 

Im Grunde beſagt es nur der Titel fo, denn wenn 
man es religiöfe lieſt, freilich fo ift es, dann find aber 
auch alle Bücher religidfe. 

Satan. 
Seit warn bit Du denn fo fpigfindig geworden? 
Jeremias. 

Ach gnaͤdiger Kerr Satan, man ſucht doch feine Seele 
auf alle mögliche Art auszubilden. — Wie geht es denn 
fonft mit Ihren Projekten? 

Satan. 

Ich habe fle ganz und gar aufgegeben und lebe num 
nur fo in den Tag hinein; fo lange man noch nicht über 
die Plane hinaus ift, ift man noch nicht weit gekommen. 

Jeremias. 

Das ſag' ic auch immer, beſonders für einen Dichter, 

wie Sie find. 


119 





Satan. 

Du nennft mich einen Dichter? 

Jeremias. 

Den erſten Tragoͤdiendichter in der Welt, hochzuver⸗ 
ehrender Herr. An Dero Planen iſt vielleicht nur das 
auszuſetzen, daß ſie alle zu ſehr aufs Graͤßliche hinaus⸗ 
laufen. Es fehlt hin und wieder die ſchoͤne Simplicitaͤt 
der griechiſchen Tragoͤdie. 

Satan. 

Wie meinſt Du das? 

Jeremias. 

Sie fangen es mit einem Worte zu teufelmaͤßig an, 
zu ſataniſch, zu hoͤllenbraͤndiſch: freilich macht es Effekt, 
aber, beſter Herr, Sie gerathen zu oft in's Manierirte. 
Die reine Schoͤnheit, Herr Satan! die reine Schoͤnheit, 
das iſt's, wonach wir ein Trachten empfinden. 

Satan. 

Ich glaube Du biſt raſend geworden. Ein Dichter! 

lieber gar ein Verliebter! — Was macht Dein Herr? 


Jeremias. 
Immer noch der Alte, der Wohlthaͤter des Menſchen⸗ 
geſchlechts. 
Satan. 
Hat er ſich das noch nicht abgewoͤhnt? 
J eremias. 


Ganz verſeſſen iſt er darauf, es wird mit jedem 
Tage aͤrger. 
Satan. 
Er ſchlaͤft wohl noch? 
Jeremias. 
Wenn er nicht ſtudirt, gewiß. 


Satan. 
Ruf ihn doch, ich möchte ihn wohl wieder einmal 


ſprechen. 
Jeremias. 


Belieben Sie nur zu klingeln, fo kommt ex von 
ſelbſt. 
Satan. 


Es wird mir wohl um's Herz thun, Ihn nach fo lan⸗ 
ger Zeit wieder zu fehn. Er klingelt. 


Polykomikus mit der Rachtmüge aus dem Fenſter. 


Polykomikus. 
Will mich ein Fremder kennen lernen? 


Jeremias. 
Der Herr Satan wollten gern das Bergnägen haben, 


‚ Satan. 

Nun wie gehts, Du alter Kalmäufer? Du Stuben 
ſitzer? Was für neue Gedanken haft Du mit Deinen 
Kopfe herausgebracht ? 

Polykomikus. 
Sehr hoͤflich die Mutze abnehmend. 

Meinen Sie mich, mein Werthgeſchaͤtzteſter? 

Satan. 

Mich? Wen ſonſt, Du Eſelsgeſicht? Ich glaube Du 

ſpielſt den Hofmann auf Deine alten Tage? 


Polykomikus. 
Mit wen hab’ ich denn die Ehre zu fprechen ? 
Satan. 


Ei fo el Dih, Hans Hafenfuß! — Die Rolle Hei: 
det Dich ſehr ſchlecht. 
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Polykomikus. 

Mein Werther, ich hatte erſt die Abſicht, Sie mit 
KHumanität zu äberwältigen ; aber ich fehe wohl, daß das 
die Perl vor die Säue werfen hieße; Sie werden es alfo 
nicht ungütig nehmen, wenn ich nunmehr das Raupe 
herauskehre. 

Satan. 

Mir ſo zu begegnen. 

Polykomikus. | 

Ja Niemand anders ald Ihnen, gerade Ahnen, weil 
Sie es find. Ich wollte unfern ehemaligen Umgang auf 
eine böflihe Art abbrechen, aber jegt feh’ ich mich gend» 
thigt, Ihnen ohne weitre Umftände mein Haus zu vers 
bieten. 

Satan. 

D mein Lieber, wenn Er ohne den Eatan leben kann, 
fo ift das gut für ihn, deswegen braucht er noch nicht fo 
den Renommiften zu fpiclen. 

Polykomikus. 

Wenn man ſich auf die Moral applizirt, ſo wie ich 
gegenwaͤrtig thue, ſo kann man Sie fuͤglich entbehren. 
Mein beſter Herr Satan, ich muß Ihnen geſtehn, daß 
alle Leute von Ihnen ſagen, Sie waͤren ein unmoraliſcher 
Burſche. Was fuͤr Teufeleien fangen Sie in unſerm 
Jahrhundert an! Mit einem Wort, ich will nichts mit 
Ihnen zu ſchaffen haben. Er wirft das Fenſter zu. 

Satan dornig. 
Du undankbarer Knauſer! Tugendſchelm! 
Vergiltſt Du fo, was ich für Dich gethan? «= 
Mer ward, der Dir zuerft der Menfchen Zutraun 
Und ihre tölpifche Verehrung fchenkte ? 
Wer, Eharlatan, bekenn' cd, war der Mann, 
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Der Dich zucrft den Gruͤndlichen genannt? 
Wer brachte Dih in Ruf des WWeitbelefenen? 
Wer ſchlug die andern mit ägpptfcher Blindheit, 
So daß fie glaubten, daß Dein bischen, wen’ger 
Als bischen Gucken wirklich Sehen fei? 
Kam nicht ein Potentate nach dem andern, 
Ya Adel, Mittelland, und Bauernwelt, 
Bei Dir, Unwiſſenheit, fich Raths erholen? 
Um Dich zu ftärzen brauch' ih. Dich nicht duͤmmer 
Zu machen, andre nur ein wenig klüger, 
Und warlich, dies gefchicht heut Nachmittag. 
Wenn dann die Welt ihr Mittagsfchläfchen haͤlt, 
Soll jeder ſich nachher die Augen reiben, 
Hinweg den Aberglauben treiben. 
Jeremias. 
Sie erhitzen ſich. 
Satan. 
Und Du, Bedientenbrut jener Undankbarkeit! — 
Was ſoll ich zu Dir ſagen? 
Jeremias. 
Alles, was Ihnen gefaͤllig iſt. 
Satan. 
Aber ich bin ein Thor, daß ich mich ſo aͤrgre. 
Jeremias. 
Mein Herr hat ſich ganz veraͤndert, das iſt wahr, aber 
ich dachte, Sie wuͤßten das ſchon. 
Satan. 
Iſt es nicht wahr, Jeremias, daß er mir alles zu 
danken hat? 
Jeremias. 
Vollkommen alles, ja mehr als alles. 
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Satan. | 

Ich Habe ihm Vorſchub in allen Wiffenfchaften gethan, 

ich habe das Schulgeld für ihn bezahlt, ich habe fo viel 
an ihn gewandt, — und nun begegnet er mir fo? 


Jeremias. 
Er meint nun, er ſtehe auf ſeinen Beinen feſt genug. 


Satan. 


Schon gut, — Du wirft fehn, wie fih das in Kur: 
zem Ändern wird. Geht ab. 


Jeremias. 

Wird der alte Kerl nicht ganz kindiſch? Wenn der 
Teufel erſt die Sachen ſo ernſthaft nimmt, ſo iſt wenig 
Freude mehr in der Welt zu hoffen. — Der Mann iſt 
gar nicht mehr, was er in der Jugend war: fo gar vers 
drießlich habe ich ihn noch nie gefehn. — — Aber da 
hat er mich nun in den Morgenbetrachtungen unters 
brochen. Er fängt wieder an zu Lefen. 


Lyſippus und Simonide s treten unter lautem 
Lachen auf. 


Lyſippus. 
Ha ha ha! — Legationsſekretaͤr, ich wollte, daß der 
Teufel dies verfluchte Lachen holte, ha ha hal 


Simonide®. 
Haha ha! — Ya, wenn Sie nur wenigftens Jhren 
Witz unterdräcden wollten. Ba ha ha! ich komme um 
vor Laden, ha da ha! 


Lyſippus. 
Ein guter Einfall! ha ha ha! 
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Simonides. 
Ha ha Ha! Aber auf Ehre, ha Ha ha! Ihro Er 
cellenz, fein Einfall, da ba ha! Es it mein Eruſt, 


ba ha hal 
Lyſippus. 
Sekretaͤr, — ha ha ha! Laßt das Spaßen, ba Haha! 
fonft werde ich böfe! ha ha he! 
Simonides. 
Boͤſe? Ha ha Ha! 
Lyſippus. 
Ha ha ha! Ihr habt gut Lachen, ha ha ha! — aber 
ich gebe Euch den Abſchied. 


Simonides. 
Ha ha ha! 

Lyſippus. 
Haha ha! eie lagen. 

Simonidek. 
Sieh, ift das nicht — ha ha ha! 

Lyſippus. 


Ja, iſt das nicht — ha ha ha! 
Jeremias berräbt, 
Meine Herren, darf ich die Urſach wiſſen, warum 
Sie mich auszulachen belieben? 


Lyſippus. 
Ha ha ha! Biſt Du nicht, Kerl, — Eulenfuͤrſt? 


ha ha ha! 
Simonides. 
Und dann wieder, — ha ha, — o es iſt zum Todt⸗ 
ladyen, ha ha da! 
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Jeremias weint. 
D meine Herren, ein tugendfames Gemäth verdient 


gewiß nicht, daß es den Leuten fo zum Spott wird, 


Lyſippus. 

Ha ha ha. Wer ſpottet denn? 

Simonides. 
Haſt Du uns nicht vexirt? ha ha ha! 
Jeremias. 
Vexirt? daß ich nicht wuͤßte. 

Lyſippus. 
Als Geſpenſt, — und Vogel, ha ha ha, — und 


Bedienter und Kuͤſter, — ha ha ha! 


Jeremias. 
Ach lieber Herr, ich habe hier meine Morgenandacht 


in aller Seelenruhe gehalten. 


Lyſippus. 
Der Kerl ſcheint bei alle dem unſchuldig. Ha ha ha! 
Simonides. 


Unſchuld! eine ungeheuer laͤcherliche Idee! 
kacht uberlaut. 
Jeremias. 


Meine Herrn, Sie kommen gewiß aus der Stadt? 
Lyſippus. 

Getroffen! ha ha ha! 
Jeremias. 

Sie find ausnehmend vergnuͤgter Complexion. 

Simonides. 

Noth lehrt beten. Ha ha ha! 
Lyſippus. 

Noth bricht Eiſen. Ha ha ha! 
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Polykomikus aus ber Höhle. 


Polykomikus. 
Was giebts denn hier zu laͤrmen und zu lachen? Ich 
kann da drinne keinen Gedanken beiſammen behalten! 
Lyſippus. 
Gedanken! ha ha ha! 
Polykomikus neqaͤffend. 
Ha ha ha! Was iſt denn bei einem Gedanken zu 


lachen! 
Simonides. 
Das weiß ich auch nicht, Herr Geſandter, ha ha ha! 
Polykomikus. 
Und tadelt ihn und faͤllt in daſſelbe Laſter! 
Simonides. 
Laſter! ha ha ha! 
Lyſippus. 
Ha ha ha! Wie kann man nur uͤber Laſter lachen? 
Polykomikus. 
Jeremias! 
Jeremias. 
Sie lachen uͤber alles. 
Lyſippus. 
Sieh, ſieh, Sekretair! — die Eſelsohren! ha ha ha! 
Simonides. 
Wie ehrwuͤrdig! ha ha ha! 
Polykomikus geht ab. 
Jeremias. 
Meine wertheſten Freunde, mein Herr iſt gewiß boͤſe, 
daß er fo ſtill wieder in's Haus geht. Maͤßigen Sic ſich 
ja, ſonſt koͤnnte Ihnen ein Ungluͤck begegnen. 
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Lyſippus. 
Mach mich nicht mit Ungluͤck zu lachen! ha ha ha! 


Polykomikus kommt mit einem ungeheuern Beſen zurück. 


Simonides. 
Was wollt Ihr, Prophet? 

Polykomikus. 
Den Unrath hier, als Euch, von meiner Thuͤre fegen, 
Der meinem Hauſe ſonſt faſt zu beſchwerlich wird: 
Jetzt, denk' ich, ſoll ſich wohl das dumme Lachen legen, 
Auch laßt Ihr's kuͤnftig wohl, daß Maͤnner Ihr vexirt, 
Die, wenn's nah Würde ging, ‚das ganze Reich rc; 

gierten, 

Den Ecepter durch die Bank von ganz Europa führten. 
D Freunde, lernt doc) erft, was Schmuck der Ohren fei! 
Dem Kenner warlidy nur, fteht nur zu fpotten frei; 
Ahr fcheint mie Beide nur zwei junge Dilettanten, 
Die ſich Bid dato noch den Schnabel nicht verbrannten, 
Doc feht: Ihr Bübchen kommt bei mir juft unrecht an, 
Euch zu beftrafen bin ich ftraf8 der rechte Mann. 

Er fängt aus Leibesträiten an zu fegen. Lnfippus und Simonides 
fllegen mit Staub und Land in der Luft umber. 
Lyſippus. 

Gnade! Gnade! 
Simonides. 
Wir fliegen in der Luft. 


Lyſippus. 
Fegen Sie uns nicht aus der Wuͤſte heraus. 


Simonides. 
Das Lachen iſt an uns nur eine Naturmerkwuͤr⸗ 
digkeit. 
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Lyſippus. 
Nicht angeboren. — O ich bin ganz mit Staub 


bedeckt! 
Simonides. 


Dies Lachen entſteht nicht aus vernünftiger Webers 
fegung, — ftellen Sie das Fegen ein. 


Lyſippus. 
Es iſt nichts weniger als ein Pruͤfſtein dee Wahr 
beit, — drum Barmherzigkeit! 


Polykomikus. | 
Nun will id aufhören. Seid Ihr num befchrt? 
Lyſippus. 
Ich habe alle Taſchen voll Staub. 
Polykomikus. 
Seid Ihr nun vernuͤnftige Leute? 
Simonides. | 
Aufzumarten, ich kann nicht aus den Augen fchn. 
Polykomikus. 
Nun ſprecht. 
Lyſippus. 


Das Lachen haben wir auf Ehre erſt hier in der 
Wuͤſte bekommen. 


Polykomikus. 
Warum lach' ich denn nicht? 
Simonides. 
Sie ſind die Luft gewohnt. 
Polykomikus. 
Redet. 
Lyſippus. 


Ach, das Fegen hat mich zu ſehr mitgenommen. 
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Polykomikus. 
So iſt die Spreu nunmehr vom Waizen gereinigt. 
Simonides. 
Ich habe Athem und Stimme verloren. 
Polykomikus. 
Ihr werdet kuͤnftig wieder zur Unzeit Inftig fein, 
tun fammelt Euch und redet. 


Lyſippus. 


Beſter Herr Prophet, wir ſind Abgeſandte des Koͤ⸗ 
igs Gottlieb. 


Polykomikus. 
Wo iſt Eure Vollmacht? 
Lyſippus. 
Sekretair! 
Simonides. 
Hier! Er Aberreicht ein Blatt. 
Jeremias. 


Wie mein Herr die Augen verdreht! das habe ich 
nir wohl vorgeſtellt. 


Polykomikus. 


Wie, Ihr unverſchaͤmten, leichtſinnigen Buben, 
vollt Ihr Euch unterſtehn, mir mein muͤhſeliges Fegen 
o zu vergelten? Sieh, Jeremias, die Frechheit! Er 
berreicht mir ein Blatt der Literaturzeitung, worin 
nein neufles Werk rezenfirt if. — Jeremias, lies; 
H bitte Did um’s Himmeld Willen, ich hätte kei⸗ 
en Witz! 

Jeremias 
ſchlaͤgt die Dände über den Kopf zuſammen. 

Keinen Wis? O das ift ja faft chen fo verrucht. 
ls wenn man fagte, Sie hätten feinen Verſtand. 

x. Band, ) 
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Polykomitus. 

Ich keinen Big? Und, Ihr Bdewichter, das ik 
Eure Vollmacht? 

Lyſippus. 

Schuͤtteln Sie Ihre Ohren nicht ſo ſchrecklich 
gegen mich, — der Sekretair hat den Bock geſchoſſen. 
Simonides. 

Ohne meinen Willen, fuͤrchterlichſter Herr Prophet. 

Lyſippus. 

Wenn er wieder auf das Fegen verfaͤllt, ſo ſind 
wir geliefert! 

Simonides. 

In alle vier Winde hinein. — Allergnaͤdigſter, die 
Bosheit rührt bei meiner Ehre von dem Eulenkdnize 
ber. Der beſah unfre Vollmacht und hat uns das 
ſchlechte Ding da gewiß untergefchoben. Hier ift aber 
die urfprängliche Beglaubigung. 

Polykomikus tie. 

Wir von Gottes Gnaden, Gottlich der Erſte, — 

ja, das laſſ' ich gelten. 
Lpſippus. 
Dem Himmel ſei Dank, daß wir der Gefahr ent⸗ 


ronnen ſind. 
Polykomikus. 


Ich ſehe aus dieſem allergnaͤdigſten Handſchreiben, 
daß man meine Huͤlfe für den jungen Kronprinjen 
erivartet. 

Lyſippus. 
Das ganze Land ſtreckt die Hände nach Ihnen aus. 


Polykomikus. 
Jeremias, ich muß wieder in die Welt hinein. — 





. 
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Da, bewahre den Befen wohl, gieb Acht auf das 
Haus, ftudire indeflen in meinem Namen, halte Dich 
an den Wiflenfchaften fett und fchlafe nicht fo viel. 
Jeremias. 
Kann ich nicht kleinen Rath ertheilen? 
Polykomikus. 

Wenn er dringend iſt, ſonſt nicht. Aber: daun 
nimm auch alle fuͤnf Sinne zuſammen. Wenn es ein 
wichtiger Fall iſt, mußt Du meine Ruͤckkehr erwar⸗ 
ten. Kommen Sie, meine Herren Abgeſandte. 

Er geht mit den Geſandten ab. 
Jeremtas trägt den Beſen In’s Dans, 


Dorus Barten 





Dorus alein. 
Ich dacht’ ed wohl, es läßt der boͤſe Schmid 
Bon einem Tage mich zum andern warten, 
Und niemals braucht” ich noch die Feldgeräthfchaft 
So nöthig, alle Arbeit feiert und 
Die Knechte werden träge, — doch mich duͤnkt, 
Jch Höre ihn! 
De Schmid kömmt. 
Schmid. 
Hier ſind die Sachen, und 
Gewiß viel Arbeit haben ſie gekoſtet. 


Dorus. 
Was jft denn das? 
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Schmid. 
Ab mild crflären mit 
Serland: icht nur, mie fünfllih ich die Egge 
Ir iin Peng geſchmiedet und den Epaten dann 
Irserim akiid hir chen feſtgemacht; 
Ee werdet Ate aub den Karſten nicht vermiſſen, 
&r tik Nur ein, warſich wie ein Kunſtwerk 
Extaciat nuumihr Nie mannichfaltge Arbeit. 
Dorut. 
Set zid ah N urten, vun was habt 
Ne lart ocher, au ala mir sarterben? 
Nr sa ni. Ne Crime sur zu fchärfen, 
Wa Sn sr mem, — af ib’ tan 
 mımae Iris mutig teauhen Feat? 
Sanmid. 
x wu $ waonde! 


Drrzak 
Sat wus vg. 
@rnir 


N Nm 8 ma Surf pomF ritmeane, 
I Win ar Iran nei Erb 
Nr min me Sr zus Nur, ei 
Is alt Em 


N INK num 
erzNn 
war Ir Ice amat TE ce dadurch. 
r NWumnie Nirr I. 
Bafei. N. Guam sr Nat, 
u war UN α 
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Man ınuß auch willen auf die Spur zu fommen, 

Man muß dabei was anders denfen koͤnnen. 

So dent’ ich oft bei Fifh an Wogel, zur 

Vergeltung fällt bei Vogel mir die Kage 

In die Gedanken, alles wird verfnupft. 
Dorus, Ä 

Ihr hättet weifer wohl als Echmid gehandelt, 

Wenn Zhr die Sachen unverfnäpft gelaffen. 
Schmid. 

Da ih nun weiß, daß Ihr auf planen Sian 7 

Beſteht, Toll mir's gewiß nicht mehr begegnen. 

So nehmt fie mit und macht fie ordentlich. 
Schmid. 

Da meint Ihr fimpel, denn fie find doch wohl 

In fchönftee Ordnung, mißbraucht nicht die Wörter, 

| Dorus, 

Wann bringt ZYhr einzeln fie zurüd? 
Schmid, 

Es koſtet 

Nun wieder Arbeit, aber kuͤnft'ge Woche. 

Sie gehn ab. 
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Schmid. 
Ich wills erklaͤren mit 
Verlanb: ſeht nur, wie kuͤnſtiich Ih die &gge 
An den Pflug geſchmiedet und den Epaten dann 
Trophäen gleich hier oben feſtgemacht; 
So werd’t Ihr auch den Karſten nicht vermiffen, 
Er ſteckt Hier hinten, warlich wie ein Kunſtwerk 
Erſcheint nunmehr die mannichfaltge Arbeit. 
Dorus. 
Faft möche ich boſe werden, denn was habt 
Ihr fonft gethan, als alles mir verdorben? 
Befahl ich nicht, die Eifen nur zu fchärfen, 
Was fehlte zu erfegen, — daß ich's dann 
Auf meinen Aedern muthig brauchen könnte? 


Schmid. 
Ihr wollt es brauchen? 

Dorus. 
Nun, was fonft? 

Schmid. 


Ja dann ift meine Kunſt gewiß verſchwendet, 

Die Mühe ganz, durchaus verloren. Echt 

Ich nahm, mas Ihr bei mir beftelltet, dreiſt 

Im allegor ſchen Sinn. 
Dorns. 

So feid Ihr naͤrriſch. 
Schmid. 

Nein, Freund, der Thor verraͤth ſich eben dadurch, 

Wenn cr der Menfchen Worte wörtlih nimmt. 

Es ift nur Einfalt, den Sinn zu begreifen, 

Der offenbar in jeder Rede liegt, 
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Man muß auch willen auf die Spur zu fommen, 

Man muß dabei was anders denfen koͤnnen. 

So den? ich oft bei Fiſch an Vogel, zur 

Vergeltung fällt bei Vogel mir die Kage 

In die Gedanken, alles wird verknüpft. 
Dorus. 

Ihr haͤttet weiſer wohl als Schmid gehandelt, 

Wenn Ihr die Sachen unverknuͤpft gelaſſen. 

| Schmid. 

Da ich nun weiß, daß Ihr auf planen Sinn 

Beſteht, foll mir's gewiß nicht mehr begegnen. 

| Dorus. 

So nehmt fie mit und macht fie ordentlich. 
Schmid. 

Da meint Ihr ſimpel, denn ſie ſind doch wohl 

In ſchoͤnſter Ordnung, mißbraucht nicht die Woͤrter. 

| Doruß, 

Wann bringt hr einzeln fie zurück? 
Schmid. 

Es koſtet 

Nun wieder Arbeit, aber kuͤnft'ge Woche. 


Sie gehn ab. 
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Der Pallaſt. 
Leander, Eurio, Gelinus, 


Curio. 
Der neue Doktor macht auch kein Gluͤck beim 
Prinzen. 
Leander. 
Es iſt nicht moͤglich, da der Prinz ſich fuͤr kluͤger 
hält, - als feine Aerzte. 
Selinus. 
Eine mißliche Krankheit! 
Leander. 
Wenn wir nur erſt den fremden Zauberer hier 
haͤtten, ſo waͤre doch einige Hoffnung. 


Der Hof verſammelt ſich; der König Gottlieb, ſeine 
Gemalin, der alte König treten herein; nach ihnen 
Sicamber, Hinz von Hinzenfeld, die Käthe 
des Reichs, der Arzt und der fremde Doktor, 
Gefolge. — Der König, fo wie die Vornehmſten, fegen fid. 


Gottlieb. 

Wir haben leider wahrgenommen, daß keine Mes 
dizin bei unferm Sohne etwas anfchlagen will, weder 
die einheimifche, noch die fremde Arzneiktunft find im 
Stande, ihn wieder herzuftellen; wir haben und daher 
genöthigt geſehn, zu uͤbernatuͤrlichen Mitteln unfre Zus 
flucht zu nehmen, und erwarten nun mit größter Uns 
geduld den weltberühmten Zauberer. Euch, Doktorc, 
ift es vergönnt, Euch unterthänigft zu benrlauben, 
denn wir können Eure huͤlfloſe Hülfe nunmehr fuͤglich 
entbehren. | 


Die Doktores verbeugen fih und gehn ab. 
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König. 
Ich bin neugierig auf den Zauberer. 
Gottlieb. 
Wie fo, Here Vater? 
König. 
Nun, ich meine nur, wie ce wohl aueſehn wird. 
Gottlieb. 
Wie wird er ausſehn? Wie jeder andre Menſch, 
wie jeder von uns; das Außerordentliche, mein beſter 
Herr Vater, ſteckt in ihm, auf das Aeußere muß man 


nie etwas geben. 
Koͤnig. 


Ich dachte nur von wegen der Eſelsohren. 


Gottlieb. 
Ja, das iſt ein ander Ding, das iſt ſo ein eig⸗ 
nes charakteriſtiſches Merkmal, vielleicht ein Mutter⸗ 
mal oder ſonſt dergleichen. — Aber unſre Gefandten 
bleiben ſehr lange. 
Koͤnigin. 
Wenn ſie ſich nur in der Wuͤſte nicht verlaufen 
haben. 


Lyſippus und Simonides treten lautlachend herein. 


Gottlieb. 
Gefandten, ziemt es fih, mit Lachen vor uns zu 


erfcheinen ? 
Lyſippus. 


Mein gnaͤdigſter König, ha ha hal 
Simonides. 
Mein Allergnaͤdigſter — ha ha ha — 
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Gottlieb. 
Was giebt's denn? 
Leyſippus. 
Ha ha ha, der fuͤrchterliche Zauberer If gegen 


wärtig. 
Gottlieb. 

Kann man denn keinen Hofmann in eine Wäfe 
ſchicken, ohne daß er gleich Sitten aus fremden Lin: 
dern mitbringen muß? 

Selinus. 
Aber die Mode iſt lieblich, ha ha ha. 
Curio. 
Ein ehrwuͤrdiger Gebrauch, ha ha ha. 
Koͤnig. 

Nun wird das fremde Laſter bald am ganzen Hofe 

einreißen. So wetterwendiſch iſt der Verſtand des 


Menſchen. 
Gottlieb. 


Wo bleibt denn der Herr Zauberer? 


Lyſippus. 

Ha ha ha, er iſt ſo groß, daß ihm erſt beide 

Thorfluͤgel muͤſſen aufgemacht werden. 
Gottlieb. 

Lacht nicht Über alles; wollt Ihr den Mann des⸗ 

wegen verfpotten, weil Ihr klein feid? 
Simonides. 

Ha da da, — Ihro Majeftät, wir find gefegt 
und alles, aber, ha ha ha, das Lachen ift uns doc 
nicht vergangen. 
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Polykomikus teitt mit feinem Stabe ein. 
Polykomikus. 
Hier bin ich! 
Gottlieb. 


Das iſt alſo der Zauberer oder Hexenmeiſter. 
Sind Sie's? 


Ja. 


Polykoͤmikus. 


Gottlieb. 

Er ſpricht ſehr verſtaͤndig, er hat ein gewiſſes 
je ne sgai quoi an ſich, das ihn aͤußerſt liebenswuͤr⸗ 
dig macht. — Mein licher Getreuer, Sie möchten 
mal zaubern. — Hol’ doch einer den Prinzen! 

®icamber ab. 
Polykomikus. 


Ich will nicht zaubern, ich bin Beat nicht dazu 
aufgelegt. 


König. 
Er will fih ganz fo wie die Virtuofen bitten laſſen. 
Sottlich. 
Sein Sie doch fo gütig. 
Polykomikus. 
Ich kann nicht zaubern. 
Gottlieb. 
Sie werden uns doch das Vergnuͤgen nicht verſagen. 
Polykomikus. 
Es kann nicht geſchehn. Berwandelt ſich In einen Baum. 
Gottlieb. 
Der Taufend! 
König 


Ein rares Kunſtſtuͤck! 
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Gottlieb. 
Meiner väterlichen Liebe zu Gefallen — 
Polykomikus. 
Nimmermehr. rennt «als Beam. 
Gottlieb. 
Es follten mid auch dieſe Hundert Goldſtuͤcke wicht 


gereuen. 
Polykomikus. 


verwandelt ſich In feine naturliche Geſtalt und nimmt fie. 

Mun, warum haben Sie mir das nicht gleich ges 
fagt, fo hätt? ich mir nicht fo viele unnäge Ri 
gegeben. 


Prinz Zerbino mit Hanswurft, Neſtor, Gr 
camber und Andere. 


Zerbino. 
Mo iſt der Mann, der feine Kunſt an mie vers 


fuchen will? 
Gottlieb. 


Sprich mit mehrerer Ehrerbietung von dieſem 
Manne, mein unglädfeliger Sohn. — Sie nehmen's 
ihm wohl nicht uͤbel, das ſind ſo ſeine Abweſenheiten. 

Polykomikus. 

Kleinigkeit fuͤr mich, der unterdruͤckten Natur nach⸗ 
zuhelfen! — Kommen Sie naͤher, mein junger, lie⸗ 
benswuͤrdiger Prinz. 

Zerbino. 

Da bin ich, aber es ſcheint mir, als waͤre es mit 

der ſogenannten Cur noch im weiten Felde. 
Polykomikus. 
Wie das? 
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Weil Ihr ſelbſt erft von Eurer Unwiſſenheit müßtet 
bergeftellt werden. _ 

Polykomikus. 

Ungemein naſeweiſe Antworten, wie ſie mir ſchon 
je zuweilen in dergleichen Faͤllen vorgekommen ſind. 
Die Krankheit iſt noch gar nicht eine der ſchlimmſten, 
und ich denke, mit einem bischen Hexerei wollen wir 
ſchon den Sieg davon tragen. — Haben Sie guten 
Appetit? 

Zerbino. 


Ihr wollt mir doch wohl nicht von Eurem Heu 
anbieten? 

Polykomikus. 

O junger Mann, kommt nur erſt in mein Alter, 
und lernt die Gaben Gottes gehoͤrig wuͤrdigen. — 
Ich habe nun das Ganze ergruͤndet, feine Krankheit, 
dieſe ſeltſamen Zufaͤlle, alles ruͤhrt vom Satan her, 
das iſt ſo einer von ſeinen verfluchten Streichen. 

Gottlieb. 
Gott behuͤt' uns! — Vom Satan? — 
Alle drängen ſich neugierig um den Zauberer. 
Eurio. 
Bom Satan? 
Selinus. 
Giebt's denn einen Satan? 


Polykomikus. 
Ob's einen giebt? Ich bin mit ihm aufgewachſen; 
wir waren in der Jugend die beſten Freunde. 
Koͤnigin. 
Wie ſieht er denn aus? Wie traͤgt er ſich? 
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Solyfomitus,. 

Ich koͤnate eben nicht fagen, daB fein Geſchmack 
der vorzüglichfie wäre. Was nun fol wildes Bel 
gewöhnlich für einen Gefchmad ” bat: ausſchweiſend, 
phantaſtiſch, barock, eigenfinnig, kurz Außer ab 
sefchmadt. 

Gottlieb. 


Bor allen Dingen, was hat der Kerl für eine 
Religion? 
Polykomikus. 
Gar keine, das iſt es eben, wo ihn der Schuh 


druͤckt. 
Gottlieb. 


Muß das Ding den Freigeiſt ſpielen? Hält er 
Ah alfo zu gar Keiner Gemeine? 
Polykomikus. 
Durchaus nicht, das iſt ja eben die Urſach, warum 
ich allen Umgang mit ihm abgebrochen habe; in ſeiner 
Geſellſchaft geraͤh man in Gefahr, auch unmoraliſch 


zu werden. 
Gottlieb. 


Das glaub' ich, lieber Mann. — Es iſt doch bei 


alledem eine naͤrriſche Einrichtung mit der Welt und 


dem Firmament, und fo weiter, daß wir einen Saltan 


haben müflen. 
Zerbino. 


Ich moͤchte den Mann kennen lernen. 
Gottlieb. 

Beileibe nicht, mein Sohn, wer Pech angreift, 
befudelt IH, das iſt wohl ein fehe wahrer Ausfprad. 
Polykomikus. 

Don dieſem Satan, dieſem boͤſen Feinde rührt 
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dieſe Krankheit her, um mir in der Welt Abbruch zu 
thun, und darum hat man fih an mich, als an den 
rechten Mann, gewendet, um das Uebel zu heben. — 
Aber wir wollen vor allen Dingen den Zauberfegen 
fprehen. Mit fhrhterlichen Geterden, 


Laß dich nicht vom böfen Feind bethören, 
Klug zu fein auf deine eigne Hand, 
Deine Klugheit möchte dich verfehren 
Wie ein wild erglüh’nder Feuerbrand. 
Horhe immer auf der Mehrheit Stimme, ' 

Lebſt du ſtets in goldner Sicherheit, 
Und entflichft des Feindes gift’gem Grimme, 
Des viellöpfigen großen Ihieres Neid. 
Sprich, ift ed denn nicht ungleich bequemer, 
Das zu glauben, was dein Vater glaubt? 
D gewiß, bei weitem angenehmer, 
Daß kein Zweifel dir die Ruhe raubt. 
Eich, es winken die die Blumenpfade, 

Die manch edler Fuß vor dir betrat: 
Schenkt der Himmel nunmehr ſeine Gnade, 
Wird zur Beſſerung wohl baldigſt Rath. 

— — Nun, meine Herren allerſeits, Acht gegeben! — 
Nunmehr wird die merkwürdige Verwandlung des 

Drinzen vor fi) gehn! — Er ſchwenkt den Gtab. 
Gottlieb. 
Nun, mein Sohn, wie befindeft Du Did? 
Zerbino. 
Ich danke der guͤtigen Nachfrage, mein gnaͤdigſter 
Vater, vollkommen wohl, Ihnen gehorſamſt aufzuwarten. 
Gottlieb. 
Worein haben Sie ihn denn eigentlich verwandelt? 


m 


Polykomikus. 
JSehn Sie's denn nicht? An einen hoffnung® 
lpolten jungen Menſchen. 
Gottlieb. 
O dafuͤr bin Ich Ihnen unendlih verbunden. 
Polykomikns. 

Der Zauber des verruchten Satans iſt aber noch 
nicht volltommen gelöft; der Prinz muß reifen, fo 
lange, bis er den guten Gefchmad antrifft, dann if 
ee außer aller Gefahr. 

Gottlieb. 
Das ift Schade, daß wir ihn nun verlieren follen. 
Polykomikus. 

Es iſt nicht anders, das Schickſal hat es einmal 
ſo beſchloſſen. 

Zerbino. 


Laſſen Sie mich, geliebteſter Vater, wenn ich da 
durch meinem Mißgefchil aus dem Wege gehe, fo 
will ich mich ſehr gerne diefer mühfeligen Reife un 
terziehn. 

Gottlieb. 
Willſt Du mich verlaffen, mein lieber Sohn ? 
Zerbino. 

Ich komme dann zuruͤck, mit Kenntniſſen andee 

räftet, um Ihnen in Ihrem Alter defto mehr Freude 


zu machen. 
Gottlieb. 
Ah Du zärtliches Kind! 
Zerbino. 


Glauben Sie mir, daß mein Herz auch bei diefem 
Abfchied von Yhnen leidet; ich habe meinen vormaligen 
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Leichtſinn ganz bei Seite gelegt, und ſehe nun alle 
Dinge aus ihrem wahren Geſichtspunkte an. Wie 
gereut mich der Kummer, den ich Ihnen bisher ver⸗ 
urſacht habe, aber ich will gewiß in der Zukunft alles 
verguͤten! Der ganze Hof weint, 
Selinus, 
Iſt es nicht ein Ungluͤck, daß wir einen fo unges 
mein vortrefflichen Prinzen verlieren follen ? 
Sicamber. 
Der die aufrichtigfte und ungeheucheltfte Anbetung 


verdient ? 
3erbino. 


Ich muß aber vielleicht lange reifen, ehe ich in 
unferm fo verderbten Zeitalter den Geſchmack antreffe. 
D wäre mir ein folches Schickſal doch vor vierzig oder 
funfzig Jahren befchieden gemefen ! 

Leander. | 

Mein gnädigfter Prinz, wielleicht könnten Ihnen 
meine Grundſaͤtze der Kritik als eine Art von 
Wegweiſer dienen; wenn ich alfo fo frei fein darf, fie 
Ihnen Hiermit anzubieten — 

Zerbino. 

Ich nehme ſie mit dem allergroͤßten Danke an 
und werde mich fleißig bemuͤhen, den tiefen Sinn und 
Ihre weltbekannte gruͤndliche Gelehrſamkeit darin zu 


erforſchen. | 
Hansmwurft. 


Darf ih Sie auf Ahrer Reife begleiten, mein 


Prinz? 
3erbino. 
Here Hofrath, es thut mir fehr leid, daß ich nicht 


das Vergnügen haben kann; aber ich habe mich ent 
fchloffen, meine Reiſe ohne Gefellfhaft anzutreten. 
Ich dürfte auch vielleicht außerdem nicht der anges 
nehmfte Gefellfchafter für Sie fein, da ich Ihren auds 
fchweifenden Humor tenne, und &ie gar zu gerne die 
wahre Gruͤndlichkeit verachten, deren ich mich Ehaftis 
mehr befleißigen werde. 
Gottlieb. 

D mein Sohn, ſieh die großen ſchaarenweiſen Fren⸗ 
denthränen, die mie Deiner Vortrefflichkeit halber ans 
den Augen laufen. 

Zerbino. 

Mein Bediente Neftor fol mih auf meiner Dil 
gerfchaft begleiten. 

Leander. 

Er wird aber erſt die Eur überftehn mäffen, denn 

bis dato ift er noch rafend. 
Ä Neſtor. 

Ja, Herr Zaubrer, hier bin ich, ich will mich 
ſchon dazu bequemen, da es bei meinem gnädigen Deren 
fo vortrefflih angefchlagen hat. Helfen Sie mir von 
dem fatalen Rafen ab, Here Zauberer. 


Polykomikus. 
Recht gern. — Er beruͤhrt ihn. Nun geh, Du 
biſt geſund. 
Neſtor. 


O! mie einem doch gleich anders zu Muth if, 
wenn man in einer vernünftigen Haut fledtl Ja, das 
iſt freilich ein anders Weſen. O nun gefchwind was 
zu denken, was zu meinen oder zu urtheilen ber, da 
mit die Talente nicht ungebraucht in mir verderben! 
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Zerbino. 

Nur Geduld, mein licher Neftor, wir werden auf 
unfrer Reife mannichfaltige Gelegenheit Haben, ſcharf⸗ 
ſinnige Beobachtungen anzuſtellen. 

Neſtor. 

Und das wollen wir alles nachher in einer Reiſe⸗ 

beſchreibung drucken laſſen. 
| Zerbino. 

Es kann Rath dazu werden, wenn wir unſer Werk 

recht durchgefeilt haben. 
Gottlieb. 

Herr Vater — lieber Herr Vater, — da es ſo 

probat iſt, wollen Sie nicht auch herantreten? 
König. 

Nimmermehr. 

Polykomikus. 

Giebt's noch mehr zu kuriren? Nur immer heran, 
wer ſonſt noch Luſt hat, es iſt nun Eine Arbeit. 


Gottlieb. 
Mein Herr Schwiegervater, die alte Majeſtaͤt, ihm 
waͤre es vielleicht nicht undienlich. 
Koͤnig. 
Nimmermehr! Nein, ich werde dem Ka nims 
mermehr zu nahe kommen. 
Polytkomikus. 


Kommen Sie nur, es ſoll Ihro Hoheit kein Leids 


widerfahren. 
Gottlieb. 


Kommen, Sie. — Sie machen mich boſe, Herr 
Vater. 
X. Band. 10 
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LU} . 


König. 


Mein! cher foll man mir dad Leben nehmen! — 
Ihr werdet doch nicht Gewalt brauchen? — Wenn ich 
denn durchaus etwas Naͤrriſches thun ſoll, ſo kemm 
her, Zerbino, und ich will Dir meinen Segen geben. 


Zerbino kniet vor ihm nieder. 


Bleib gut, verfiänd’ger ald Du gehft komm wieder, 


Was felten jungen Reifenden begegnet, 

Halt Deine jetz'ge Thorheit nicht für beſſer, 
Als die Du abgelegt. Erbarme Dich 

Des Viehes, überjage nie die Pferde, 

Sei gegen Wirthe höflih, daß Du wen’ger 
Bezahlen moͤgeſt. Niemals fei zu vafch, 
Indem Du aus dem Wagen fteigft, denn fonft 
Stoͤßt Ungluͤck leicht dem Eiler zu. 

Und fomit, licher Enkel, reife gluͤcklich. 


Gottlieb. 


Lebe wohl, mein lichfter, volltommenfter Sohn, 


der Himmel fei Dein Schutz. 


Königin. 
Ich kann Dir vor Zärtlichkeit nichts Gutes 
wuͤnſchen. 
Zerbino. 
Leben Sie wohl, geliebteſte Eltern. 
Neſtor. 


Unſern Hund wollen wir mitnehmen, mein Prinz 


Neftor und Serbino ab, 


Polykomikus. 
Ich muß nur auch wieder nach Hauſe. 


ö— 
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Gottlieb. 
Nehmen Sie doch, großer Mann, mit einem 
Löffel Suppe bei mir vorlieb. 
Polykomikus neigt fi. 
Gottlieb. 
Ueberhaupt wird künftig immer ein Kouvert für 
Sie an meinem Tifhe da fein. 


Sie gehn ab, Dansmurt, der König, Eurio and ©Selk 


6 bleiben. 


Hanswurſt. 

Iſt es nicht ein Jammer, wie geſchwinde ſich der 

Prinz verwandelt hat? 
Koͤnig. 

Ja wohl! was kann doch aus dem Menſchen werden! 
Und weh uns, wenn das Sprichwort wahr ſein ſollte, 
Das ſaget: heute mir und morgen dir! 
Beinahe haͤtte mich mein Sohn gezwungen, 
Vom Eſelsohr'gen mich bekehren zu laſſen. 

Hanswurſt. 

Es iſt Schade um den Prinzen. Ich weiß mich 
uͤberhaupt in alle die Sachen nicht recht zu finden, 
die ich feit einiger Zeit erlebt habe. 

König. 
Ah! wie gefagt: wer weiß, was uns bevorfteht! 
Ein unerbittlich Schickfal lenket ung. 
Hansmwurft. 
Soll ich mal fprechen, wie's um’s Herz mir if? 
König. 
Nie anders, wenn die Götter uns befchägen. 
Hanswurft. 
&o mein’ ich denn, es ift ſowohl nicht Schidfal, 
10* 
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Als Eigenſinn des Dichters, wie er ſich 

Benannt, der ſo ſein ganzes Stuͤck verwandelt, 

Und keinen Menſchen bei geſundem Sinne läge. 

König. 

: Ach, Freund! was rührft Du da für eine Gaite! 

Wie traurig werd’ ich, wenn ich erft bedenke, 

Daß wir nun vollends gar nicht erifliren. 

Der Idealiſt ift fchon ein elend Weſen, 

Doch ift er anzunchmen ſtets gendthigt, 

Daß fein Dafein doch etwas Wahres fel; 

Doh wir, wir find noch weniger als Luft, 

Geburten einer fremden Phantafie, 

Die fie nad) eigenfinn’ger Willkuͤhr lenkt. 

Und freilid fann dann feiner von und wiffen, 

Was jener Federfiel uns noch beſcheert. 

D jammervol Geſchick dramat’fcher Rollen! 
Hanswurſt. 

Zieht's Euch, mein Koͤnig, nicht ſo zu Gemuͤthe. 

Koͤnig. 

Nein, leben, ſprechen, was ein andrer denkt, 

Und abgeſchmackt ſein, nur weil er es will, 

Mit Blei⸗Soldaten ſpielen, nur weil er 

Es fireng befiehlt, — o zeige mir den Sklaven, 

Der in der Kette nicht noch freier if. 
Hanswurft. 

D laß ihn nur; bei allem unfern Unglück 

Sind wir noch glüdlicher, als jener Dichter. 

Was meint Du, wird die Welt zu feinem Stuͤch 

Das nit ein Städ von einem Stuͤck' ift, fagen? 

Wie wird von allen Seiten die Kritik 

Den Aberwig zu ahrlaen trachten, den 


eo 
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Er frech als Unterhaltung vorgefest. 
Schon lange wich ee von der Bahn des Rechten, 
Doch war noch immer ein’ge Hoffnung da; 
Dann trich er auch fein Wefen nur im Dunteln, 
Bis er, ich weiß nicht wie, fo unverfcehämt 
Erwachſen, diefem Stuͤck, dem wildeften 
Bon allen, feinen Namen vorzudruden. 
König. 
Schon recht, ich ſeh' es ſchon, wie wuͤrdige 
Selchrte Männer ihre Achfeln zuden. 
Und wenn fie nun an diefe Stelle fommen 
(Und, o der Lefer Eömmt doch endlich hin 
Und wenn er noch fo lange warten muß,) 
Was muß er vollends dann zu diefer fagen? 
Wird er nicht meinen, daß es doch zu toll fei, 
Wenn man die Tollheit toll zu machen ſtrebe? 
Indeſſen ihm gefchieht ſchon recht, er hat's 
An uns verdient, und es gereut mich nur 
Und fchmerzt mich innig, daß er meine Rolle 
Benugt, mir diefes in den Mund zu legen. 
' Sie gehn ab. 
Eurio. 
Der alte Here wird mit jedem Tage Eindifcher. 
Selinus. 
Ah Habe kein Wort davon verflanden, was die 

Aärrifchen Menſchen hier gefprochen haben. 

©ie gehn ab. 


nme 
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Der Jäger als Chor. 


Mas fol ich für Entfchuldigungen fagen? 

Es hieße nur, die edle Zeit verderben, 

Und dabei möchte mir es leicht gelingen, 

Den edlen gut gefinnten Körern wohl 

Bon neuem einen Anftoß zu erregen: 

Mein, befler jeder forgt nur für fih ſelbſt 

In diefer argen Welt, es hat ein jeder 

Genug an fih zu hüten: wem es Gott 

Einmal verfagte, bieder und gefegt 

Den Kreis der edlen Herzen anzuziehen, 

Sich nie zu Übernehmen, mäßig ftete 

Zu bleiben: der erreicht’8 durch Arbeit nicht. 

Sch fehe ſchon voraus, daß fid dies Stuͤck 

Wohl fchwerlich beflern wird, cs ift fchon viel 
Wenn ed nur nicht verfchlimmert; darum, Theure, 
Wem 08 an Muth gebricht hindurch zu ſchwimmen, 
Wer all die feindlihen Geſchoſſe fürchtet, 

Der thut am beften, jest fih zu entfernen, 

Ich liche wen’ge Lefer, aber tapfte, 

So wie ein Feldherr felbft mit einer großen 

Armee entmutheter Soldaten nidyts beginnt, 

Und gern den Feigling laufen läßt, damit 

Er nur die andern nicht mit Furcht verderbe. 
Drum reicht der Dichter hier durch mich die Han, 
Ich fol fie allen Biedermännern druͤcken, 

Die fih entfernen wollen, denn er bleibt 

Bon jedermann gut Freund. — Doc von mas andern! 
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Er hat mir außerdem auch aufgetragen, 
Euch, wie bisher gefchehn, mit einem Licde 
Ein Spiel zu machen, gönnt mir drum Gehör. 


©ingt: 


Aus den Wolken kommt Gefang, 
Dringt aus tiefem Wald hervor, 
Iſt der Vögel Wechlelchor, - 

Tönet nach der Bergeshang. — | 
Jeden Frühling fingt es wieder, — 
Was verkünden ihre Lieder? 


Sast, was will der Kuckuck fagen, 
Daß er durch die Schatten fchreit, 
Und in ſchoͤnen Sommertagen 
Sein fo fimples Lied erneut? 

Daß er mit Prophetenfchnabel 
Unfre Jahre zahlt, ift Fabel. 


Nach“'gall! ringſt mit füßen Tönen 
An dem Baumbewachsnen Bach, 
Seufzend horchen alle Schönen, 

Echo fpricht dir klagend nad, 
Grüner pranget jede Pflanze, 
Wie umfloffen von dem Glanze. 


Aber wenn nun einer fäme, 
Träte höflich vor dich hin, 
Daß er dich zwar gern vernähme, 
Aber möchteft dich bemuͤhn, 
Was du fingend wollt beginnen, 
Ihm in Profa zu verfinnen. 
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Vol Nachtigall auch Höfich fein, 
Ihm Antwort antzumorten,, 
Kim’ wieder in den Gefang hinein . 
In Moten von allen Eorten, 
Und bligerte mit füßer Gewalt 
Das Lied durch den dunfelgrünen Wald. 


&o Erd’ und Himmel mit Farbengepräng, 
Was wollen fie wohl bedeuten? 
Das bunte Gewimmel von Tongemeng, - 
Was fpricht’s zu vernänftigen Leuten? 
Sf alles nur. leider fein felöft willen da, 
Kraͤht nach unferm Sinne, weder Hund noch Hahn. 


Wielleicht Habt Ihr bemerkt, daß in dem Stuͤcke 
Zu Eurer Luft der Satan ſelbſt erfcheint: — 

Er ift Euch zwar nicht nen, fo gern der Dichter 
Und felber Ex es möchte, fondern leider 

Mur Altagsfpeife, denn es gicht faft nirgend 
Ein’n Helden mehr, der, wenn auch nicht geholt 
Bon diefem Mann, doch wenigſtens mit ihm 
Geſchaͤfte macht. Wie wird man nur allein 

Mit Teufelei von Petersburg verſorgt! 

Der Mann, der dorten Elingt und laͤrmt und ſchellt, 
Teitt ohne ihn in keinem Buche auf, — 

Doc leider hat er nicht das Monopol, 

Denn heuer wird fein Sag aus der Moral 

Mehr ohne Teufel iluftrirt, und fo 

Muß diefer Höfe Schelm felbft Buße pred’gen. 

Er if ein duͤrres, unbrauchbares Feld, 

Zum Menſchheitswohlfahrtsfoͤrdrer umg’arbeitet, 
Was eben ihn am allertiefften kraͤnkt. 
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Wenn fih ein Faß nicht will zum Ziele legen, 
So pflegt der Künftler wohl im Zorn zu fagen, 
Vergebens hämmernd: Ei! da figt der Teufel drin! 
So pflegt man jegt Poeten zu empfehlen: 
Wenn diefed Buch nichts taugt, — fo if 

der Teufel drin — — 
| Drum laßt um Willen Eures alten Freundes 
Euch auch dics wilde Spiel empfohlen fein! — 

Geht ob. 
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Wollt Nachtigall auch Höflich fein, 
Ihm Antwort antzumorten, 
Kam’ wieder in den Gefang hinein 
In Noten von allen Sorten, 
Und bligerte mit füßer Gewalt 
Das Lied durch den dunkelgruͤnen Wald. 


So Erd’ und Himmel mit Farbengepräng, 
Was wollen fie wohl bedeuten ? 
Das bunte Sewimmel von Iongemeng, - 
Was fpricht’d zu vernänftigen Leuten? 
Iſt alles nur: leider fein felbft willen da, 
Kräht nach unferm Sinne weder Hund noch Hahn. 


Dieleicht habt Ihr bemerkt, daß in dem Stuͤcke 
3u Eurer Luft der Satan ſelbſt erfcheint: — 

Er it Euch zwar nicht neu, fo gern der Dichter 
Und felder Er es möchte, fondern leider 

Nur Alltagefpeife, denn es gicht faft nirgend 
Ein’n Helden mehr, der, wenn aud nicht geholt 
Bon diefem Mann, doc wenigftens mit ihm 
Sefhäfte macht. Wie wird man nur allein 

Mit Teufelei von Petersburg verforgt! 

Der Mann, der dorten klingt und lärmt und ſchellt, 
Tritt ohne ihn in feinem Buche auf, — 

Doc leider hat er nicht das Monopol, 

Denn heuer wird kein Sag aus der Moral 

Mehr ohne Teufel illuftrirt, und ff 

Muß diefer Höfe Schelm felbft Buße pred’gen. 

Er ift ein duͤrres, unbrauchbares Feld, 

zum Menfchheitswohlfahrtsfördrer umg’arbeitet, 
Was eben ihn am allertiefften Eräntt. 
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Wenn fih ein Faß nicht will zum Ziele legen, 

So pflegt der Künftlee wohl im Zorn zu fagen, 
Vergebens hämmernd: Ei! da figt der Teufel drin! 
So pflegt man jegt Poeten zu empfehlen: 

Wenn diefes Buch nichts taugt, — fo iſt 

der Teufel drin! — — 

| Drum laßt um Willen Eures alten Freundes 

Euch auch dies wilde Spiel empfohlen fein! — 

Geht ab. 


Bierter Ale 





Alegorifge Sämiede 
EinEpor von Seſellen, in voller Arheit, Indem fle fingen: 
Schlagt nah dem Tat 
Daß der Ambos erklingt, 
Der Funte_jerfnadt 


Wie der Arm fih ſchwingt, — 
Die Arbeit gelingt. 


Wer möchte nicht ſchlagen 
Um nügli zu fein, 

Die Arme dran wagen 
In's Feuer hinein, — 
Seder Anfang if ein. 


Auf! Schmiedegefellen, 

Seid wader im Streit! 

Denn bald wird erhellen 

Die duntelnde Zeit, x 

Wie ihr fo gefcheidt! .- 


Man ann e6 ja wagen, - 
Das Eifen verträgts, 

Und wenn wir's auch ſchlagen, 
Doch nimmermehr ſchlaͤgt's, — 
Und Einer verlegt's! 
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Der Meifter tritt Hinein. 


Meifter. 
Ihr macht Euch um die Menfchheit wohlverdient 
Und feid in Eurem Eifer unermüdlich, 
Eo wie es fi für brave Burfchen ziemt. 


Meter, ein Gefen. 
Was foll denn aus der Arbeit werden, Meifter? 


Meifter. 
Das weiß der Himmel wohl am allecbeften, 
Der dies Metall nah feiner Güte fchuf, 
Und uns die Luft in unfre Seelen legte 
Mit fchnellem Arm fo auf und ab zu haͤmmern. 


Michel, ein andre. | 
»S gefchiht am End’ zu unferm bloßen Spaß? 


Meifter. 
Mit nichten, DBefter! denn 's giebt gar nicht Spaß, 
Der einz’ge Spaß in der Welt ift der, daß jeder 
Herkömmlich glaubt, es gebe irgend Spaß. 
Aus diefem Nichts zieht Wis nun feinen Faden, 
Beginnt dee Scherz ein ungerwebt Gewebe: 
| Die Welt ift gar nicht da, um drin zu feherzen, 
| Die Wahrheit auszugraben, leben wir: 
| @ie findet fi, auch ohne daß wir graben: 
: Auch ohne Finden koͤmmt fie zu und her, 
Auch ohne daß fie koͤmmt, ift fie in ung, 
Und ohne daß fie ift, find wir die Wahrheit, 
Und ohne Wahrheit find wir felber nicht. 


Meter. 
Wo wollt Ihr denn mit alle dem hinaus? 
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Meifter 
Zu zeigen daß Euch nichts fagt was es fagt, 
Daß alles ſich beſtrebt, was auszufprechen, 
Und weder Zahn noch Gaum, noch Kehle findet, 
Mithin Dental: und Guttural-Buchftaben 
Ermangeln und Vofal’ an ſich nichts taugen. 


Dorus kömmt. 


Dorus. 

Ich wollte nur anfragen, ob meine Geräthfchaften 

nunmehr fertig wären. 
Schmid, 

Was kommt dabei heraus, mein Freund, wenn Ihr 
die Dinge auch fo erhaltet, wie Ihr wuͤnſcht? Es wäre 
wohl dienlicher, fie verftändiger anzufehn. 

Dorus. 

Sch verfteh feit einiger Zeit gar nicht mehr, was 

Ihr haben wollt. 
Schmid. 

Ihr kennt die Charis nicht, Euch keunt fie nicht, 

Euch mangelt, Freund, der Schönheit ZaubersLicht, 

Ihr leſt wohl nie in einem guten Buche 

Und macht viel wen’ger mit Euch felbft Verſuche? 
Dorus. 

Ich Halte die Verſuche für Verſuchung. 

Schmid. 

Schon recht, Ihr fangt erträglich an zu ſprechen, 

Doch leidet Ihr noch von den alten Schwächen. 
Dorus. 

Wie fängt man's ao an, um klug zu fein? 





. 
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Schmid. 
Zuerft, daß man fich ſelber dafür hält, 
Dann, daß man keinen andern gelten läßt, 
Uud drittens dann vor allen andern Dingen, 
Daß man gleich vor die rechte Schmiede geht. 


Dorus. 
Und. wo trifft man denn dieſe rechte Schmiede? 


Schmid. 
Ihr ſeht ſie gleich hier vor Euch gegenwaͤrtig, 
Hier tretet ſtracks mit als Geſelle ein, 
So werdet Ihr im Anfang nur ein kleines 
Gehaͤnſelt, was man leichtlich uͤberſteht, 
Dann iſt es Euch ohn Widerſpruch vergoͤnnt 
Nach Herzensluſt das Eiſen ſelbſt zu ſchlagen. 


Dorus. 

Und dann? 
Schmid. 

Dann ſeid Ihr auf dem rechten Wege. 
Dorus. 


Das ſteht mir alles gar nicht an, ſondern ich wollte 
nur meinen Pflug zuruͤck haben. 


Schmid. 
Glaubt Ihr denn, daß es einen Pflug giebt? 
Dorus. 
Wie? 
Schmid. 


Einbildung! Man ſagt zwar: der und der habe das 
Feld der Wiſſenſchaften umgepfluͤgt, damit es neue und 
ſchoͤnere Fruͤchte getragen; aber mein beſter Freund, das 
iſt ja nur allegoriſch zu verſtehn. 
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Dorus. . 
Ihr feid unfinnig! 
Schmid. 
Nun, zum Beiſpiel, was wollt Ihr mit Eurem 
Spaten machen? 
Dorus. 
Graben. 
Schmid. 


a, da kommt Ihr gut an; laßt Euch doch ja nicht 
durch den Ausdrud: „nach der Wahrheit graben,“ vers 
leiten, das ift ja wieder nur allegorifch. Ihr fein. wohl 
gar im Stande, und glaubt an eine Erndte. 

Do rus. 
Was wäre denn dabei für Suͤnde? 


Schmid, 

Alfo, wenn einer Ruhm, oder Unfterblichkeit, oder 
dergleichen eingeerndtet hat, fo meint Ihr, — o es if 
ja albern! Ihr feid aberwigig. 

Dorus. F 

She werdet mich verdräßlich machen. 

Schmid. 

Gleichviel; anfangs geht den Menſchen die Wahrheit 
ſchwer ein, aber man muß ſich dadurch nicht abſchrecken 
laſſen. — Ich will Euch noch ein Erempel aus der Phys 
fit geben. Kennt Ihr den Stein, den man Hollenſtein 
nennt? 


9 Schmid. 
Man hat Euch auch gewiß weiß gemacht, daß er aus 
Silber verfertigt werde. 


Dorus. 
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Dorus. 
Und daraus wird er auch gewiß gemacht. 
Schmid. 

Nun das iſt doch erſtaunlich, daß Ihr auch hier die 
Allegorie nicht gewahr werdet! Geht, Ihr ſeid ein ver⸗ 
lorner Menſch; eine Allegorie, die einen ſo ſchoͤnen, 
edlen, moraliſchen Satz in ſich ſchließt, nicht zu begrei⸗ 
fen! Ihr meint auch wohl, wenn von den gediegenen 
Gedanken in kritiſchen Blaͤttern die Rede iſt, daß die Ge⸗ 
danken alsdann wirklich gediegen ſind? — O geht, es iſt 
unter meiner Wuͤrde, mich mit Euch abzugeben. 


Dorus. 
Aber mein Ackergeraͤth — 


Schmid. 
Eure Dummheit iſt Euch Adler und Pflug genug, - 
was Ihr nun hier einmal buchftäblich nehmen mögt, weil 
das vielleicht unter Millionen Fällen der einzige ift, wo 
ed paßt. 
Doruß. 

Ich muß nur gehn und lieber alles im Stiche laflen, 

um nur nicht gar närrifch zu werden. Geht ab. 


Schmid. | 
Hier, Gefellen, Habt Ihr fo einen ſchlichten, bäuris 
ſchen Verftand gefehn, der fih in kein Ding-zu finden 
weiß? — Jetzt wollen wir wieder an die Arbeit gehn 
und das Eifen fihmieden, weil es heiß iſt. — 
Der Chor wird repetirt. 
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Aufeinem Berge 


Berbine, Neſtor, ber den Gtaltmeifter an durm 
Strice führt, 


Zerbine 
Wir haben fhon mancherlei Gegenden durchreiſt, mein 
getreuer Bedienter Neftor, allein wo follen wir den guten 
Geſchmack antreffen. 
Neforn 
Ich gebe es gänzlich auf, ihn zu finden: immer meht 
vortreffliche Leute fterben ab, andre, die am erſten eine 
Stimme haben könnten, verhalten fih ſtil und ruhig, 
und überhaupt ift es cine Lage der Dinge jegt im der 
‚Welt, bei der ein gutdentender Dilettant verzweifeln 


möchte, 
Zerbino. 


Wir wollen aber darum doch nicht verzweifeln, ſon⸗ 
dern im Gegentheil unfern Muth defto mehr zuſammen 
fallen. Jetzt gereut es mich, daß ich den Herrn Leander 
nicht mit auf meine Reife genommen habe, er Eönnte mir 
von überfchwenglihem Nutzen fein. 

Nefor. i 
Das beſte ift nur, daß wir fein Buch bei und Haben. 
Berbino. 

Du giebſt doch daranf Acht, daß das Zeichen nicht 

heraus fällt, wo wir ſtehn geblieben find? 
Nefor. 

Ei bewahre! da müßten wir ja noch einmal von vorne 
leſen! — Erfege ip nieder. Hier iſt eine gute Auseſicht, 
wie es mie ſcheint. 
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Zerdbino. 
Der Schein ift bei einer Ansfiht überhaupt das 
meifte,, denn wenn man gründlicher geht, fo bleiben oft 
nur wenige Reize übrig. 


Neftor. 
Seltfam ift es doch Überhaupt, daß die Ferne die 
Taͤuſchung in einem fo hohen Grade befärdert. 


3erbino. 
Es fcheint wohl vornehmlih mit daher zu ruͤhren, 
weil mit der Ferne immer eine gewiffe Abweſenheit der 
Nähe verbunden zu fein pflegt. 


Neftor. 

Allerdings läßt ſich dieſer Grund Hören; ih will - 

ihn doch auch fogleih in unfer Taſchenbuch eintragen. 

Zieht ein großes Buch hervor — Jedoch könnte man dabei 
vielleicht noch einige Einſchraͤnkungen machen, 


Zerbino. 

Wenn wir uns an die Ausarbeitung begeben, wollen 
wir ſchon noch geziemend einſchraͤnken; jetzt iſt weder Zeit 
noch Gelegenheit, die Feile gehörig anzuwenden — 
Die Mühle da unten liegt fehr maleriih, und abfeits 
am Ende des Dorfes die Schmiede macht einen unver; 
gleichlichen Proſpekt! | 


Neſtor. 
Wir muͤſſen uns doch auch ein wenig auf die Kunſt 
begeben. 
Zerbino. 
Nicht ein wenig, will ich hoffen! Kaum wird genug 
und ſehr viel genug ſein. 
X. Band. 11 
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Neftor. 
Es will mir doch immer mehr cinleuchten, daß wir 
in der ganzen Welt die kluͤgſten find. 


Zerbino. 
Die wenigen vortrefflichen Maͤnner abgerechnet — 
Neſtor. 
Die jetzt nicht mehr leben; natuͤrlich! 
Zerbino. 
Auch Polykomikus ſcheint mir ein ſehr ſeltner Geiſt. 
Neſtor. 
Allerdings! er hat uns ja auch zuerſt dieſen Schwung 
gegeben. | 
3erbino. 
Daß wir uns bei völliger Gefundheit befinden, if 
fein Werk. 
Meftor. 
Wir hatten aber fchon vorher nnfre Anlagen — 
Zerbino. 
D ja, fonft wäre auch nidyts aus uns geworden. 
Neftor. 


Ich bin nur darauf begierig, wie die Welt gegen uns 
dankbar fein wird. 

Zerbino. 

Man chrt uns doc) fchon allenthalben ziemlich, wohin 
wir nur kommen. 

Neſtor. 

Das iſt aber noch nicht hinlaͤnglich, ich wuͤnſchte 
auch vor einer Monatsſchrift in Kupfer geſtochen zu 
werden. 

Zerbino. 

Dazu iſt ja jetzt neue Hoffnung. 
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Neftor. 

Der Hund ift ein gemeiner Kerl, er nimmt an n nichte 
(utheil; fo wie wir in ein Wirtshaus fommen, ſchnup⸗ 
ert cr fo lange herum, bis er die Küche gefunden hat: 
a ift kein Drang, die intereffanten Menſchen zu fehn, 
der Bemerkungen über die Eigenheiten der Einwohner 


u machen. 
3erbino. 


Ich glaube, man müßte ihm mehr Freiheit laſſen, 
amit fein Gemuͤth fich vercdelte. | 
Meftor. 
O wenn ich ihn nicht noch am Stride hielte, fo liefe 
r uns gar davon. 


Eleon tritt auf. 


Cleon. 
Koͤnnt Ihr mir den Weg weiſen, denn ich bin vier 


remde. 
3erbino. 


Es koͤmmt hiebei, mein guter Wann, vorzüglich 
arauf an, wohin Ihr wollt. 


Cleon. 
Ihr Habt Recht, und ich vergefle immer, daß nicht 
der den Wohnort meiner Lila weiß. 
Soll mein Blick fie bald begrüßen, 
Wie fie in der Hätte fteht, 
Einnend auf und niedergeht — 
Und erſchrickt vor meinen Küflen. 


3erbine 
Ah! wann foll ich Weisheit finden, 


Nach der ich fchon laͤngſt gehartt, 
411” 
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Die feit Wochen mid) genarrt, — 
Diefer Geift foll fie ergründen. 
Cleon. 
Wandr' ich nicht von Oſt nach Weſten? 
Sehnfucht wartet meiner ſchon, 
Liebe horcht auf jeden Ton, — 
Sagt, wo ift der Weg am beften? 
Zerbino. 
Freund, wißt Ihr die edle Quelle, 
Wo Geſchmack im Fels entſpringt, 
O ſo fleh' ich, daß zur Stelle 
Ihr uns Pilgersleute bringt. 
Cleon. 
Hoffend, fuͤrchtend ſchau' ich thalwaͤrts, — 
Iſt ihr Herz noch immer treu, 
Iſt ſie fremder Banden frei? 
Lang' traͤgſt du nicht mehr die Quaal, Herz! 
Zerbino. 
Oft ſuch' ich mit herbem Quaal⸗ſchmerz, 
Denke nun bin ich zur Stell, 
Hier nur fließt der edle Quell, — 
Aber immer warſt du ſchaal, Scherz! 
Cleon. 

Ihr koͤnnt mir alſo keine Antwort geben, und Eun 

Schmerz fcheint größer als der meinige. 
Zerbino. 

Ruht hier mit uns aus, unſre Wege find verſchi— 
den, denn wir kommen jenfeit dem Waffer herüben 
und hr kommt dort von dem Thale herauf. 

Cleon. 
JH vwoolte mich unten ſchon in jener Schmiede zu 


nm . a_ 
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recht fragen, aber man gab mir auch Antworten, die 
ch nicht brauchen konnte. 

| Zerbino. 

So haͤttet Ihr nach der Muͤhle gehn ſollen. 

Cleon. 

Ich habe mich auch den Gang dorthin nicht vers 
wießen laffen, aber die Menfchen hier herum fcheinen 
neine Sprache gar nicht zu verficehn. — Hier ruht fich’e 
zut, und die Ausficht ift lieblich. 

Neftor 

Paſſabel: fie dräct gleihfam, wie Ihr auch fehn 
dnnt, eine mannicdhfaltige Gegend aus, mit Bäumen, 
Haͤuſern, Dörfern und Mühlen verfehn, Wafler, um 
aranf zu fahren, und mit menfchlihen Figuren um 
'cben hinein zu bringen. Wir viere dienen jetzt ebens 


als dazu. 
Cleon. 


Euer Hund wuͤrde noch lebendiger und froͤhlicher ſein, 
venn Ihr ihn von ſeiner Sklaverei befreitet. 


Zerbino. 

Das habe ich auch ſchon geſagt. Ein zartfühlendes 
derz wird gewiß nicht ſeinen Hund und Freund ſo an 
inem Stricke mit ſich fuͤhren; man muß auch fuͤr 
thiere fein empfinden, wenn man den Borfag hat, die 
eiter der Achten Humanität hinaufzuklettern. 


Neſtor. 
Nun ſo will ich ihm denn in Gottes Namen den 
Strick abnehmen. — Sieh, Stallmeiſter, ich behandle 
ich nunmehr als ein vernuͤnftiges Weſen, aber ich rechne 


mc darauf, daß du es erkennen wirft. — 
&o wie Stallmeifter frei IR, rennt er den Verg hinunter. 
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Neſtor. 
Nun da haben wir die unvernänftige Buße! 
Elle Ipm m 
Zerbine 
D weh, er macht von feiner Befreiung elpe una 
fländigen Gebrauch! eilt ebenfaus ned. | 
Cleon. 
Wie ſich nach Norden der Magnet bewegt, 
So wird mein Herz zu Die gezogen, 
Setreu ed Dir, nur Dir entgegenfchlägt, 
Wie fih der Pol nicht rüädt am Himmelsbogen. 
Ihr Lüfte, o ihr bringt mir füße Kunde, 
Du fanfter Bauch, der meine Wange gräßt, 
Mir ift, ih fühl’ den Athem, der dem Wunde 
Dem füßen Glanz der Lippen fanft entfließt. 
D könnt Ahr ihre Gegenwart vermeiden 
Und durch die Blumen, durch Geſtraͤuche ziehn? 
Bethört mißkennt ihr ach! die hoͤchſten Frenden, 
An ihren rothen Wangen zu erglähn, 
Die fchöner als das Purpurblut der Roſen, 
Und holder als der Lilien weiße Pracht ; 
Die Augen, die ihr fonft mit fanftem Kofen 
Ummeht und die End) dankbar angelacht. — 
Ihr ſeid, weil es gebot ihr Silberton, 
Dem Aufenthalt der Seligkeit entflohn, 
Ihr habt die weite Reife machen muͤſſen, 
Um mid Berierten fchön von ihr zu_grüßen: 
Du Abendroth flich golden zu ihr nieder, 
Bring ihre den Dank des treuften Herzens wieder. 
Berbino und Neftor kommen zurdd. 
Zerbino. 
Wir koͤnnen ihn nicht wiederſinden. 
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Neftor. 

Er ift in den Wald hineingelaufen, da mag ihn der 

Henker wieder herausholen ! 
Cleon. 

Er koͤmmt wohl einmal wieder. 

3erbino. 

Ya, wenn wie nidyt den guten Geſchmack fuchen 
müßten: aber wie foll er und denn da nachkommen? 

Cleon. 

Wenn ihn der eine nicht trifft, ſo ſtoͤßt nun vielleicht 
der andre darauf. — Lebt wohl, ich muß meine Reiſe 
fortſetzen. Geht ab. 

Neſtor. 
Ich glaube, der Mann war ein Verliebter. 
Zerbino. 

Ich habe mich verleiten laſſen, ein Duett mit ihm 

zu ſingen, was eigentlich ſehr unnatuͤrlich iſt. 
Neſtor. 

Ja, ich habe mich ſehr daruͤber verwundert; einem 
Verliebten iſt dergleichen Schwaͤrmerei nicht uͤbel zu 
nehmen, aber Ihnen, mein Prinz, hätte ich es nim⸗ 
mermehr zugetraut. 

Z3erbino. 

Es ift aber im runde wenig in der Welt na 

türlich. 
Neftor. 
Natürlich! — denn wo follte die viele Natur her⸗ 


fommen? 
S3erbino. 


Ich halte es für das befte, daß wir uns beide trens 
nen, um den Hund defto eher wieder zu finden. 


N 


106 
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Meſtor. 
I) glaube, wir haben if zum lettenmaie gefehe. 
Zerbine. . 

Wir müflen uns wenigſtens Muͤhe geben. — Nimm 

Du jenen Weg, ich will diefen einſchlagen. . 
Nefor. 

Durch die Zeitungen muß ich aben immer erfafren, 

wo Sie fich aufhalten. . 
Zerbino. 

Allerdings. — Es If ſchon Abend, und biefe Nacht 
denke ich dort in der Mühle zuzubringen; wenn Du 
den Hund alfo heute noch findek, fo trifft Du mich 
dort. — Adieu indeflen. — Geht ab. 

Meſtor. 
So gehn wir nun auf drei verſchledenen Wegen! 
Sedt ad. 


Yallafl. 


Eurio und Gelinus, bie in einem Mintel figem u 
herzlich weinen. . 


Enrio, 
Ah! ach! du großes Leiden! 
Selinus. 
Ungluͤck! — unausſprechliches Unglädt! 


Eurio, 
Wer wird uns tröften koͤnnen? 


Selinus. 
Niemand auf der Welt! ach! ach! 


. 
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Eurio. 
Schluchzen Sie nicht fo fehr, — es greift gewaltig an. 
Selinus. 
Man muß ſich nicht anſehen, wenn man zum Be; 
ften des ganzen Bandes arbeitet. Ad! ach! ach! 


Curio. . | 
Ah! ah! ah! — Ich merke, mein Beſter, daß 
Sie gern Kammerherr werden wollen, aber das gefchicht 
jegt doch nicht. 
Selinus. | 
Sie werden mir doch nimmermehr im Wege ſtehn! 


Curio. 
Man kann nicht willen. Ha! ha! Ha! 


Selinus. Ä 
Sie lachen bei der allgemeinen Landtrauer? — D 
warten Sie, nun bin ich‘ meiner Sache gewiß. 


Curio. 
Ich Habe nicht gelacht, ed war eine gewiſſe kon⸗ 
vulſiviſche Erfchätterung des Zwerchfelld, welche die 
übermäßigen Schmerzen verurfacht haben. 


Selinus. 
Das glaubt ein Narr. — Ach! ach! ach! ach! 


Curio. 
Was aͤchzen Sie denn ſo uͤbermaͤßig: — Aha! der 
König koͤmmt! — Ah! Uhe! Ah! Iha! Uhe! 
Beide. 


O! Aha! Uhe! Ach ah! Ach aah! — Ich kann 
nicht mehr. 
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Gottlieb, die Königin, Gefelge, unter biefem Dans: 
wurft, der alte König, Leandor. 
Gottlieb. 

Gebt Tuch ein wenig zur Ruhe, ihr ‚guten Kinder, 
ich Habe auch meine väterlichen Ihränen, das weißt Ihr 
alle, vergoffen, aber man muß in jeglihem Dinge 
Maaß halten. 

Hanswurſt. 


Aber auch im Maaß halten, mein gnaͤdigſter Koͤnig; 
fie und wir alle thun nichts, als was die Pflicht von 
jedem redlihen Unterthan fordert. . 

Gottlieb. 

Ja, ich glaube wohl, daß jest in meinem Lande 

was Anfehnliches. gemeint wird. 


Hanswurfl. 

Alle Arbeit liegt, die Gewerbe feiern, jedermann 
denkt nur darauf, wie er am bequemften feinem Ecdmerxe 
nachhaͤngen will. 

Gottlieb. 

Wir wollen doch fo gleichfam eine Dentmänge oder 

Medaille fchlagen laſſen, worauf das alles abgebildet iſt. 


Hans wurſt. 
Herr Leander iſt auf dieſen Fall gewiß von der 
Güte, ein paſſende Zeichnung und Inſchrift zu ers 


finden. 
teander. 


Wenn die Schmerzen mein Genie nicht gänzlich 
unterdruͤcken. 
Gottlieb. 
Es werden dody ale Tayı vr Slndın richtig ars 
läutet ? 
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Hanswurf. 


D ja, mein König, es gefchieht regelmäßig, zur alls 
gemeinen Erbauung. 

Selinus. 

Ihro Majeftät, es giebt aber dennoch Leute, fogar 
am Hofe, die fi unterfangen, in ein ausgelaſſenes 
Gelächter auszubrechen. 

Sottlieb. 
Ei der Teufel! dergleichen ift ja flrenge verboten. 
Curio 

Mein gnädigfter König, ed gefällt dem Herrn Seli⸗ 
nus eine Unwahrheit zu fagen, weil er fi) auf die 
Kammerherrnwürde Rechnung machte. Ich bin gewiß, 
teoß einem, über die Abreife des Prinzen im höchften 
Sammer, da faß id) fo chen von den tiefſten Schmer⸗ 
zen befangen, und wußte mich nicht mehr zu laſſen, 
und da mochte mein ungemeines Schluchzen leicht eis 
nen Manne, der kein Achter Kenner vom Weinen: ift, 
wie cin Lachen vortommen. 

Selinus. 

Ich kein Kenner von Weinen? — ungemein ſchloch⸗ 
zend und weinend. Nun uͤberlaſſe ih es den eigenen ho⸗ 
hen Einſichten meiner Majeftät, meine Talente gehörig 
zu würdigen. 

Gottlieb. 

Es war gut, Eurio, was haft Du gegen fein Weis 
nen? — Er, mein Beſter, ift nunmehr Kammerherr. — 
Eurio. 

Mein König, jest eben zicht er mir ein Geſicht. 

Gottlieb. 

Schweig, ich will nichts weiter win. 
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Eurio, 

Geruhen Diefelben nur gätigft, mich ebenfalls weis 
nen zu hören. 

Gottlieb. 

Ich habe jetzt mehr zu thun; ich muß auf die 
Hofſtrauer denken und die Livreen meiner Bedicuten 
arrangiren. ad mit Gefolge. 

Curio. 

Nun Kerr Kammerherr, viel Gluͤck zum meuen 
Amte. 
Selinus. 

Mein Alterbefter, — Sie verzeihen, daß ich mid 
nicht gerade auf Ihren wertheſten Namen befinnen 
kann, — ad Bott! man hat fo gar viel zu denfen! 
mein Gedaͤchtniß laͤuft mir oft von den vielen Merk 
wuͤrdigkeiten über, die ich aufbehalten möchte, und dar: 
unter gehört auch diesmal Ihr Name, — aber Eic 
haben nur über Ihren ergebenſten Diener zu gebieten; 
worin ich Ihnen irgend näglich fein kann, befehlen 
Sie dreift, und Sie werden fehn, wie bereitwillig id) 
bin, alle Ihre Wünfche zu erfüllen. Geht as. 


Eurio, der alte König und Hanswurſt. bleiben. 


Curio. 

So geht es am Hofe, das iſt das Schickſal aller 
Menſchen, die ihr Leben dem Fuͤrſten aufopfern! — 
O Undankbarkeit! 

Alter Koͤnig. 

Sieb Dich yuftieten, denn wenn Du Dich daruͤ⸗ 
ber Argerft, ſo Hat gerade Dem Komm Seuug (ei 
nen höchften Endyet eriät. 
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Hanswurſt. 

Troͤſtet Euch; wer weiß, wo und in welcher Ge⸗ 

gend fuͤr Euch noch ein ſchoͤnes Gluͤck verborgen liegt. 
Curio. 

Wenn Ihro Majeſtaͤt, unſer gnaͤdigſter Gottlieb, 
zuweilen mit unſer einem ſpricht, ſo glaubt man oft, 
das groͤßte Gluͤck koͤnnte einem gar nicht entgehn, — 
und nachher iſt es doch immer nichts. 

Hanswurſt. 
Das iſt ein neuer Styl, der bei Hofe eingefuͤhrt 
iſt, worin ſich jeder Unterthan billigerweiſe ſinden muß. 
Alter Koͤnig. 

Ja, das iſt wahr, zu meinen Zeiten war hier eine 
andre Lebensweiſe, aber mein Schwiegerſohn hat das 
alles abgeaͤndert. Ich habe allen Einfluß auf meinen 
Sohn verloren: doc) ſcheint es mir wahr, daß man 
ſich jetzt zu eifrig in der ganzen Welt einer gewiſſen 
Humanitaͤt beeifert, die am Ende wieder ſehr inhuman 
iſt; die Mode beherrſcht auch Hoͤfe und Regenten, und 
darum prophezeie ich, daß dieſe bei Gelegenheit wieder 
wechſeln wird. 

Curio. 

Mag es kommen, wie es will, wenn ich nur auch 

bald eine gute Verſorgung erhalte! 
Alter Koͤnig. 

Tauſend andre Dinge gehn mir außerdem noch im 
Kopfe herum, ſo daß ich mich oft nicht zu laſſen weiß. 
Hanswurſt. 

Was fehlt Ihnen, beſte Majeſtaͤt? 

Alter Koͤnig. 
Ihr habt doch ohne Zweifel andy won ven \nak 
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“nannten Idealen gehört, von denen in der Welt ſchon 
fo vielfach die Rede gewefen iſt — 
Hanswurf. 
Allerdings. 
Alter König. 

Ich Habe jegt ein Ideal im Kopfe, Das mich meder 
bei Tage noch in der Nacht ruhig fchlafen laͤßt und 
das mich vor der Zeit in die Erde bringen wird, wenn 
nicht baldinöglichft dazu gethan wird. 

Curio. 
ei, um’s Himmels Willen! 
Alter König. 

‘a ja, fo wie jeder Menſch fein deal im Kopfe 
hat, der eine um zu heirathen, der andre um em 
Buch zu fchreiben, der dritte um cin Gemaͤlde zu 
machen, fo trage ich auch das meinige mit mir herum. 

Hansmwurft. 
Reden Sie, befchreiben Eie es, mein wuͤrdigſter 


König. 
Alter König. 


Nun ja, gleich. Da, Curio, fennft die Heiden 
Derfonen, Marimilian und Echaftian ? 
Curio. 
D ja, Ihre Majeftät, ich habe fie oft genug anfı 
fielen mäflen; es find die beiden wuͤrdigen Männer 


aus Blei. 
Alter König. 


Richtig. Seit der Abreife des Prinzen Tiegt cs 
mie unaufhirlih im Siune, mie ich fo gerne dieſen 
Sebaftian irgend einmal Isbruiig WE AL Ku audern 
ordentlichen Menigen amtıeirn wuaRe. 
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Curio. 

Das fheint mir ganz unmdglid). 

Hanswurft. 

Warum unmoͤglich? Warum foll ein Künfller 
nicht ans feiner Imagination cin Bild diefes Herrn 
Sebaftiand haben machen können und zugleich cin 
Mann leben, der dieſem Bilde entfpriht? Es iſt ja 
nichts weiteres, ale eine gewifle Eyınpathie zwifchen 
der Natur und dem Künflleer, der ja auch ein Eohn 
feiner Mutter Natur ift und and) leicht feinen Bruder 
in Blei und Farben abfonterfeien kann, ohne ihn 
jemals gefehn zu haben; nun kommt der dritte Bruder, 
Ihro koͤnigliche Majeftät Hinzu, und wuͤnſcht beide 
Sremplare mit einander vergleichen zu fünnen, weil er 
ahndet, daß diefer Dann zugleid)' Ichendig eriftiren 
muͤſſe. Das finde ich alles ganz natürlich. 


Alter König. 


D Hofrath, Ihr gebt mir Hoffnung und guten 

Math und frifchee Leben. 
Hanswurſt. 

Hat es ſich nicht oftmals zugetragen, daß ein 
Dichter aus ſeiner Imagination eine Schilderung ents 
warf, die die Abrigen Menſchen als unpaflend und 
übertrieben nicht wollten gelten laſſen, und daß ſich 

zwei, drei hundert Jahre nachher ein Subjekt vorfand, 
das, ohne von diefem Dichter und feiner Schilderung 
etwas zu willen, fo genau in dieſelbe hineinwuchs, 
E Daß fie wie gegoffen auf ihn paßte? Das war fonft 
w möglih und gefhahe, und darum woolien wre ae, 
W daß wir auch jest in einem Zeitalter \eken, 1a "em 
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ſich dergleichen anfcheinende Wunderwerke zutragen 


koͤnnen. 
Alter Koͤnig. 


Nun bin ich getroͤſtet und will alſo die Erfuͤllung 
meines Ideals erwarten, ohne über die Verzdgerung 
zu murren. Komm, mein Freund! Sie gehn ar. 


— — — 


In der Mühle, Tagesanbruch. 


Zerbino tritt auf. 


Zerbino. 

Eine Nacht wie dieſe habe ich bisher noch nicht 
erlebt. Keine Minute Ruhe, die Mähle Hat immer 
fort geflappert, und wenn fie dann auch einmal einen 
Augenblick ſtill ſchwieg, fo machte die  verfludte 
Schmiede neben an gleich defto mehr Lärm. Es war 
zufammen cin Concert um des Teufels zu werden! 


Der Müller tritt auf. 


Müller. 
Nun, haben's gut gefchlafen? 
Zerbino. 
Nicht einen Augenblick, die Mühle Hat ja di 
ganze Nacht hindurch gearbeitet. 
Müller. 

Das ift nicht anders; wir find zum Beſten un 
zur Ernährung der Menſchheit unaufhörlich Gefchäftigt. 
Aertine, 

Haben Eie denn aber fo SU wien 
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Möller. 
So viel, daß ich fagen möchte, es giebt bei uns 
gar keine Feiertage. | 
Zerbino. 
Und wo bleibt denn al’ das Mehl? 
Müller. 

Wird weit nnd breit verſchickt. Die Mühle mahlt 
zugleich Graupen, und tüärfifhen Mais und alles 
mögliche. 

Zerbino. 


Da fie fo näglih if, will ich es ihr vergeben, 
daß fie mid im Edylafe geftört hat. 
Müller. | 

Ja, diefe Mühle und die Schmiede neben an find 

wohl die nuͤtzlichſten Inſtitute im ganzen Lande. 
Zerbino. 

Ich Hin ein großer Freund von Technologie und 
Nüglichkeit; feid doch von der Güte, mir den Bau 
und die Einrichtung Eurer Mühle cin wenig zu bes 
fchreiben; ic) denke uͤberdies meine Reife in den 
Druck zu geben, und durch dergleichen Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten würde fie auf eine fonderbare Weife geziert werden. 


Müller. 
Herzlich gern will ich Jhnen darin dieuſtlich fein, — 


doch muß ich Ahnen dazu meine Gefellen herein 
rufen. — Hola! Burfche! tretet mal cinen Augenblid 


herein. 
Mehrere Geſellen kommen. 
Zerbino. 


Eind fie das? Warlich, das find tührige Kede- 
X. Band, 12 
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Müller. 
Beim heiligen Polykomikus! es Find uͤberaus wadıe 
Burfche. 


! 


Zerbino. 
Kennt Ihr den Polykomikus? 


Muͤller. 

Er iſt ja der Schutzpatron aller Muͤhlen und 
Schmieden im ganzen Lande; wir beten alle Morgen 
zu ihın. . 

Zerbino. . 

Das muß ein höchlich zu verchrender Mann fein; 
feht, fo wie ich hier fiehe, habe ich ihm alles zu von 
danken, cr hat mich von einer Krankheit geheilt, die 
unheilbar ſchien. 

Müller. 

Wirtih? Was fehlte Ihnen denn ? 

Zerbino. 


Ich litt an einer großen Verſtandesſchwaͤche, di 
manchınal in ordentliche Raſerei ausartete. 


Müller 

Ei! ci! 

Zerbino. 

Aber dem großen Manne gelang es, mich vl 
zu Euriren; doc) ift immer noch cin Reſt des Uebels i 
nerli) im Kerne meines Kopfes zuruͤckgeblieben, da 
fid) zwar in meinen Reden und Handlungen , wie M 
bemerken werdet, nicht Außert, doch aber mit da 
zeit wieder fein altes Spiel treiben könnte: und Ne 
halb muß ic) jet a Kein Kia und den guten Cr 
ſchmack au ſahen, wm wen ihn ana 
dann it ten NO wie ya ulitäken. 


179 
Müller. 

Ei das trifft ſich ja recht gluͤcklich! denn eben jegt 
ſtehn Eie mit Ihren beiden angenehmen Füßen in der. 
Mitte des guten Geſchmacks. 

Zerbine. . 

Wie das? — 

Möller. 

Diefe Mühle ift ja chen das, was Sie fchon fo 
lange gefucht haben. 


Zerbino. 
Wirklich? 
Muͤller. 
Wirklich und in der That! 
Zerbino. 


Ein groͤßeres Gluͤck haͤtte mir gar nicht begegnen 
koͤnnen. 

Müller. 

Freilich, — und dieſe Gefellen da find die verch: 
rungewürdigen Mitarbeiter ! 

Zerbino. 

Ich ſchaͤtze mich unendlich gluͤcklich, Sie, meine 
Herren, fo unverhoffter Weiſe kennen zu lernen, ce 
Hätte mir nichts Angenehmerd begegnen können, und 
ich bin um fo mehr erfreut, da id) auf diefen unvor: 
hergeſehenen Zufall gar nicht gerechnet hatte. 

Er umarmt einen nady dem andern. 
Müller. 

Ah, mein Werthefterl Sie fprechen beinah, ale 
wenn Eie zu uns gehörten. Cie ſehn andy wealtt: 
Daftig_ ſchon fo aus. 
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"Bersine. “ 
Es iR ſchon eine. alte--Wemetung, : cha An, 
wieder erneuere, daß Die Wihlier abfirten. 
—RR 
Da, wir find die mo Brädergemeinde, aber kin 
feimlidjer Orden, fondern wir zeiten nafer Dandmet 
ſehr öffentlich. 
. Berbine, 


Sie wollten fo gut fein, mir etwas von der Eos 

Aruftion Ihrer Mäple zu fagen. 
Miller 

Bon Kerzen gern. 
Die Hauptfach, fehn Sie, IR der große Bad, 
Den andre die Fontäne nennen wollen, — 
Sehn Sie ihm guͤtigſt mit den Augen nach, — 
Der thut den ganzen Tag nun nichts als rein. 
Er fließt fo Mar, — nur 3 und flammt, we 


IR, feinem Weſen nad, 3 und Liehe, 

Fällt von dem werihen Berg und IR mir denen, 

Denn feine Kraft erregt mir das Getziche. 
Zerbino. 

Er iſt in der That ſehr klar, ich Tann auf un 
Grunde jeden Kiefel ſehn, fein @andeorm Rn 
verborgen und dabei fheint-er feinen Mangel am MB 
fer zu haben. 

Möller. 


Und ah! wie heillam LE der Trank der Durke, 
Kein fo gefundes Waller wer wen nr, 
Man figiett eb ion oN Ylvong wen er ne, 


- 
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Ein fremdes Land von uns fein Wafler leiht, 
In jedem Tropfen wirft die Suͤßigkeit. 


Zerbino. 

Es if erftaunlih, fo muͤſſen Sie ſic nur ja in 
Acht nehmen, daß Ihnen dieſe Quelle nicht einmal 
abgeleitet wird. 

Muͤller. 

Es iſt Tag und Nacht meine Sorge; glauben Sie 
mir, dadurch find ſchon manche Kalender entſtanden. 
Zerbino. 

Ich glaub' es, es iſt jetzt leider eine Zeit, wo 
jedermann ſeine Kalender machen muß. — Aber Ihre 
werthen Geſellen? 

Maͤller. 
So nuͤtzlich, wie der Quell, iſt nicht ein einz'ger, 
Doch warlich, iſt drum keiner zu verachten, 
Sie nutzen in der Muͤhle Tag und Nacht, 
Und wo es Arbeit gilt, ſind alle ruͤhrig. 
Doch voran von der Einrichtung der Muͤhle: 
Es iſt ein ſchoͤnes, großes Ding um's Mahlen, 
Denn ohne Muͤhle waͤre niemals Mehl, 
Und mehllos waͤren wir anch ohne Nahrung, 
Was ſollten wir mit jenen Cruditaͤten, 
Den großen, ungeheuren Stuͤcken machen, 
Die uns die ſogenannten Alten ließen? 
Zerbino. 

Das iſt ſehr wahr, wenn wir uns daran begnuͤgen 
muͤßten, ſo koͤnnte es uns gar begegnen, ſelber ge⸗ 
wiſſermaßen alt zu werden. 

Muͤller. 
Beuwren Sie, wie al’ die groben Dinge, 
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Don Vaterland und Heldenmuth und Tugend 
Hier oben in den Trog gefchättet werden: 

Nun fängt das Mahlen an mit allen Steinen, 
Kier unten fehn Sie nun behende Tugend, 

Fin niedlich Vaterland und andre Helden, 

Mebft Liche, Wehmuth, Großmuth, Aufopfrung, 
So fein gemahlen, delikat erfcheinen ! 


Zerbino. 
Eine ganz umvergleidhliche Einrichtung! O ich bitte, 
ſehn Sie doc) die Häuslichkeit, die Bürgertugend, die 
Menge von fo überaus zarten Familicnverhäftniffen! 


Müller. 

Sie glauben gar nicht, welche Kraft die Muͤhle 
Selbſt an den größten Dingen, an den bhärıflen 
Beweift, denn wenn man oben felbft Homer, 
Ja Sophokles, von dem man, meinen follte, 
Daß er am wenigften gefonnen fei 
Gemahlt zu werden, nur hineinfhmeißt, — immer 

Geraͤth's, und ſchmackhaft koͤmmt er hier heraus. 


Zerbino. 

Da find Sie alfo Ihrer Sache fehr gewiß? Des, 
mein Freund, iſt die wahre Art, ein Handwerk in 
eine Kunft zu verwandeln, und es fann kommen, af 
Eie felbit mit der Zeit die engliſchen Fabriken uͤber 
treffen. 

Muͤller. 
Ja, aber ſollten Sie's, mein Beſter, denken, 
Daß ſelbſt in unſrer Zeit es Leute giebt, 
Die, wenn man ſie genießen ſoll, mit Eifer 
Gemahlen werden woͤſen? 





183 


Zerbino. 
Das if doch bei den Fortfchritten unfere Jahr⸗ 
underts ganz etwas Entfegliches ! 


Müller. 

Die glauben nicht, wie viele fchöne Kleye 

Jh zum Erempel nur dem Berlichingen 

zu danken und dem Werther; damals war 

Fin Mahlen, daß die ganze Mühle knackte. 

So giebt's ein Engliſch ungeſchlachtes Ding, 

Der mir noch lange vorhält, viele Leute 

Fährt und niemals ganz zerrieben wird; 

Da fehn Sie mir nur die Hiftorien an, 

die er Gottlob fchon angerichtet hat, 

Borunter vor dem Kleinen Rathenow 

der große Churfürft nur die fchlechifte iſt, 

denn alle andern find noch luſtiger: 

dies ſaubre Städ hat nur den einz'gen Fehler, 

Jaß es ein wenig gar zu fein gerichen. 
3erbino. 

Wie ic) gehört habe, will man ja ordentlich ans 

ingen, diefen Engländer ungemahlen zu verſtehn. 
Müller. 

ja das find Leute, dic mir graucs Haar 

regen, fie find gegen unfer Handwerk, 

‚nd eigentlich die wahren Antimüller, 

doch ſpuͤr' ich nocd) bie dato keinen Mangel 

im Handel, denn die meiften find für uns. 
3erbino. 

Es wäre Schade, wenn der Verlauf itte, Ihre 
Kuͤhlknappen wuͤrden auch niemals wieder cin fo gutes 
nterkommen finden. 


lacht, und die Milchbrote und Gemmelein, . 
ans gebaden werden, find fo zart, daß gewiß eliie 
Dugend noch dem Magen nicht beſchwerich fallen, 
Müller. 
Der Große da iſt auch ein guter Burſche, 
Mur leider lange nicht fo ſchoͤn folide, 
Das macht, er hat die Welt etwas gefche, 
Und darum koͤmmt's ihm hier, fo wie man wehl 
Zu fagen pflegt, nod immer fpanifh vor. 
Der Große 
Ich made ein tüchtiges, Eräftiges Mehl — — 
Möller. 
Schon gut, denn wenn er einmal erſt vom ſich 
Zu veden anfängt, findet er Ein Ende. 
Da If} ein andrer noch, der oft den Bach 
Werrammt, ein water, fehr geübter Burſche. 
Du! Hier — 0! komm dod her, Familienmeßt, 
Ein niemals noch verftoßnes Eſſen, (Fuͤrſten 
Und Bürger laben ſich gleich ſehr daran) 
IR feine Sache; keiner glaubt von ihm, 
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Daß er an dem Geſchmack ein Sochverräther, 

Er ift wohl nur ein fchuldlofer Verbrecher. _ 
Zerbino. 

Mer ift denn jener mit dem klugen Bid? 
Müller. 

Der Mann if für uns al’ ein großes Gluͤck, 

Es giebt der Kerls, unbändig wie die Tollen, 

Die mit Gewalt nicht in den Mahlfadl wollen, 

So könnt Ihr Alerandern Euch nicht denken, 

Wir mußten Attila’n den Kopf verrenken, 

Themiſtokles kam in den Kaften ein, 

Am Leib zerfchlagen, mit gebrochnem Bein: 

Henn derlci Volk ſich ungeberdig flellt, 

Daß alle wir fie nicht bezwingen koͤnnen, 

Iſt kein Mann fo geſchickt auf weiter Welt 

Eie feftzubinden und zu fefleln fchnel: 

Weshalb wir ihn auch nur den Fehler nennen. 

Der Segler. 

Ya, ich bezwinge fie fo ziemlich ; wenn ich einen fols 
chen Welteroberer in etlichen Bänden eingefaßt habe, fo 
ift er fo matt, daß man gar kein Lehen mehr in ihm 
verfpürt. 

Müller. 


Nun koͤnnt' ih Euch noch einen andern zeigen, 
Der nur gewöhnlich Maißner heißt, doch diefer 
Iſt jego wenig in der Arbeit mehr, 

Wie jener dort, der mit dem Kopfe fchlentert; 
Sie waren ehmals rüftige Gefellen, 

Der eine, der den Mais gemahlen, diefer, 

Der Graupen und auch deutfche Gruͤtze machte, 
Der hat fchon lange in Apoll geruht, 
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Und diefer iſt in der Geſchichte feßhaft. 

Ich will noch wen’ges von mir felber fprechen, 
Dann woll'n wir alle an die Arbeit gehn. 

Mein Mehl bewahrt” ich meift in braunem Papier, 
Worin es fih gut hält, es ift ein plattce 
Unfchädliches und ganz gefundes Eſſen, 

Denn mich zu rühmen wäre unbefcheiden, 

Ich fege mich gern unter Englands Sterne. 


Serbino. 
Beſcheidenheit ift nicht übel. — Aber was if denn 
das da? 
Müller. 


Hier fammelt fih die allergröpfte Kleye, 

Die wohl nun fchon feit ein’gen Jahren liegt, 
Doc findet dies auch immer feine Freunde, 

Ich nenn’s Archiv der Zeit und des Geſchmacks. 
Bemerken Eie, wie auch durch diefen Püfter 
So fhöne Gruͤtze ausgebeutelt wird, 

Ein Eſſen, das uns niemals in den Kopf ſteigt. 


Zerbino. 
Aber, mein Beſter, mein innerlicher Zuſtand wird 
noch um nichts beſſer, ich ſchließe daraus — 
Muͤller. 


Doch wohl nicht, daß Sie ſich nicht innerhalb dr 
guten Geſchmacks befunden ? 


3erbino. 
Ohngefaͤhr dergleichen. 
Müller. 
Mein Freund, Sie werden grob. 
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"Serbine 
Es thut mir leid, aber ich muß weiter reifen. 
Seht ab. 
Müller. 


Geſellen! An die Arbeit! — 
Ale gehn wieder an die irbeit, die Muͤhle koͤnmt wieder in den Bang. 


Bor einem Birthshauſe. 





Stallmeifter tritt auf. 
Stallmeifter. | 

Ich Bin lange herumgetrabt und bin nun fo müte, 
daß ich mich gendthige fehe, einzukehren. Wenn Ih es 
nur dahin bringen könnte, mich als einen ordentlichen 
Reiſenden anzuftellen, damit die Leute auf keinen Vers 
dacht verfielen! — Die Knechtfchaft, in der ich lebte, 
ward mir endlich gar zu unerträglich, und darum habe ic) 
ihr auch) ein Ende gemacht. Meine beiden Herrn hielten 
fi) für gar zu Elug und traktirten mich beinah wie einen 
Hund; wenn fie durch die reisende Natur gingen, führte 
mid) der DBediente Meftor wie - einen Verbrecher am 
Stride; auf mich wurde gar nicht geachtet, wenn ic) 
mich noch einmal umfchn, oder im Wirthshauſe bleiben 
wollte, — weshalb ich nun auch den Zuftand der reis 
heit ergriffen habe, und als mein eigner Here durch die 
Dörfer wandre. — Ih muß nur anklopfen. 


Der Gaftwirch koͤmmt. 


Wirth. 
Mer Elopft noch fo fpät an? 
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Stallmeſter. 


Ein wandernder Handwerkegeſtle, der um el NMacht⸗ 
quartier bittet. 


Bike 
Ha, fo kommt nur herein — Wo fr She denn her? 


Stallmeiſter. 
Micht weit von hier, ich bin ein Landeöfind. 


Birth. 

Nehmt Euch in Acht, dab Euch die Werber nicht 
wegnehmen, es wird hier herum ein ‚neues BRegiment 
errichtet. 

Stallmeiſter. 

Drum laßt mich nur geſchwinde ein, die Macht fing 

überdies an, kalt zu werben. Geht hinein, 





Stube in ber GSqhenke. 


Wirth, Stallmeiſter. 


| Wirth. 
Mu, fegt Euch, Landemann, Ihr muͤßt wohl wäre 
fein ? 
Stallmeiſter. 
Car ſehr; ich bin den ganzen Tag gewandert. 


Wirth. 
Nu, ruht aus. — Was giebt's denn gut's Neues in 
der Welt? 
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Stallmeiſter. 
Das wißt Ihr wohl, daß es der guten Nenigkeiten 
immer nicht viele giebt. 
Wirth. 
Das iſt ſehr wahr, erſtaunlich wahr, Ihr habt Ver⸗ 
ſtand, Landsmann. 
Stallmeiſter. 
Den muß man wohl kriegen, wenn man ſchon ſo 
früh in der Welt herumgeſtoßen iſt, wie’s mir ging. 


Wirth. 
Raucht Ihr Tabea? 
Stallmeiſter. 
Nein. 
Wirth. 


Schade! Ich habe ſonſt gute Conterbande im Hauſe, 
die ich Euch um ein Billiges ablaſſen wollte. Ich treibe 
nebenher einen kleinen Handel. Ihr glaubt nicht, wie 
ſchwer es dem Menſchen gemacht wird, ſich redlich durch 
die Welt zu bringen. 

Stallmeiſter. 

Ja wohl, ja wohl; ſo wie Ihr mich hier ſeht, habe 
ich etliche Jahr, weil ich nicht anders ankommen konnte, 
als Hund dienen muͤſſen. 

Wirth. 

Ei das iſt doch erſtaunlich! 


Stallmeiſter. 

Ja, was hilft's? Bauer wollte ich nicht werden⸗ 
die Tabacksfermen waren aufgehoben, da, ohne Con⸗ 
nerionen,, wie id war, mußte ich mich ſchon darein fins 
den, Hund zu werden. 
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Wirth, 

Wär’ ich doch darauf verfallen, als ich vor acht ab 
ren aus Defperation unter die Soldaten ging! Der ge 
meine Wann ift in unfern Zeiten uͤbel dran. 

Stallmeifter. 

&agt mal, wißt Ihr bier heram was vom gutem 
Geſchmack? 

Wirth. 

Nein, wir ſind froh, wenn wir nur uͤberhanpt was 
zu eſſen haben, da bekuͤmmern wir uns um den Geſchmack 
nicht fonderlich. 

Stallmeifter. 
Ich meine, mein Belter, den geiftigen, moralifchen. 


Wirth. 

Vielleicht das Noths und Huͤlfsbuͤchlein? da habe ich 
aber Eeinen Geſchmack an finden können. Es ift nicht 
zur Hülfe, ja kaum zur Noth zu gebrauchen. Mir ſcheint 
der Eulenſpiegel, den ic) da hinten liegen habe, ein gan; 
andres Werk. 

Stallmeifter. 

Ihr feid in der Aufklaͤrung zuräd, wie c8 mir fcheint. 
Ihr müßt willen, daß die Menfchheit bisher noch folche 
Bücher gar nicht befeflen hat, weil fie dazu noch nicht 
reif gewefen. 

Wirth. 


Ya? 

Stallmeifter. 

Allerdings: für den Landmann, für den Bürger: 
ftand fangen fih num erft an, die Federn in Bewegung 
zu feßen. 

Wirth. 
Ihr arbeitet wohl ſelbſt dergleichen Sachen ? 


191 





Stallmeifter 
Bis dato noch nicht, weil ich dazu noch nicht wuͤrdig 
gewefen bin, aber ich will mich mächftens in die Lehre bes 
geben, weil ich überdies jet außer Dienft bin. 


Wirth. 
Aber glaubt Ihr denn, daß das was nuͤtzt? 


Stallmeifter. 

Es muß nugen, da wird nicht lange gefragt: der 
Nutzen und alles muß ſich nad) den Leuten bequemen, die 
in dem Fache arbeiten. 

Wirth. 

Da find auch die Zeitungen, wenn Ihr fie left. 

©Stallmeifter. | 

D ja, nur her damit, jegt ift eine intereflante Epoche. 
— Hier ift ja eine furiofe Nachricht: Ein Spighund, 
mit gelben Ohren und Füßen, Namens Stallmeifter, hat 
fi) verlaufen, wer von diefem Vagabunden im Zeitungs, 
komptoire Nachricht geben kann, erhält fünf Thaler zur 
Belohnung. Ihm ſelbſt aber, wenn ihm dies Blatt zu 
Gefihte kommen follte, wird gemeldet, daß er ſich, ohne 
irgend eine Strafe zu fürchten, zu feinen Angehörigen 
zuruͤckbegeben könne. — Ya, es ift erftaunlich, es laufen 
jest viele Hunde weg. — Bhrfid. Daß ich doch ein 
Narr wäre! Ich Hin froh, daB ich fo von ihnen gefoms 
men bin und wenn Sie midy wieder haben wollen, fo 
£önnen fie mich eben fo gut auffuchen. — Herr Wirth, 
Ahr feid ja eingefchlafen. — 

Wirth. 


Ya. — 
Stallmeifter. 
Wollt Ihr mir eine Schlafftelle anweifen ? 
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Wirth. 
Ich weiß für Euch Feine andre, als die Ofenbank dert. 
© tallmeifter. 
Nun, die iſt mir gerade recht erwaͤuſcht. — Gut 
Nacht alfo! — Weide sehn in Bette. 


RU 7] 


Baı 


Der Waldbruder, Helikangus. 


Der Waldbruder. 
Mic treff' ich Euch an diefer Stelle wieder ? 
Helikanus. 
Es treibt mich mein Gemuͤth durch dieſe Waͤlder 
Im Irren auf und ab, bald bin ich hier, 
Bald wandl' ich meinen Weg zuruͤck, und immer 
Verwirr' ich mich nur tiefer in den Zweifeln. 
Waldbruder. 
So geht es uns, wenn wir auf Rath nicht achten, 
Des Freundes Stimme nicht vernehmen wollen. 
Dein irrer Sinn, er wuͤrde ſchnell geheilt, 
Wenn Du Dich der Natur und der Betrachtung 
Der Wunderwerke Gottes widmen wollteſt. 
Helitanus. 
Es iſt nicht mehr in mir der alte Schmerz, 
Der mich zuerſt in dieſen Wald gefuͤhrt, 
Ein neues Feuer brennt in meinem Herzen. 
Waldbruder. 
So hat die eine Thorheit wohl bei Dir 
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Die andere geheilt: ſo geht's dem Menſchen! 
Er glaubt ſich oft von jeder Macht verlaſſen, 
Daß Erd' und Himmel auf ihn zuͤrnen und 
Die Thorheit nimmt ihn in den Mutterarm, 
Bereitet ihm den liebevollſten Troſt. 
Helikanus. 
Du kennſt die Menſchheit weder, weder mich, 
Zu eilig biſt Du immer, Rath zu geben, 
Urtheil zu faͤllen. 
Waldbruder. 
Nun, ſo rede endlich. 
Helikanus. 
Als ich Dich hier an dieſer Stelle ließ, 
Da eilt' ich fort und kam in eine Gegend, 
Auf die des Himmels Wonne ſich geſenkt, 
Die ſuͤßeſten Geſaͤnge wohnten dort, 
Ich fand die Heimath meines Herzens endlich. 


| MWaldbruder. 
Mas war es denn, das Dich fo hoch entzuͤckte? 
Helitanus. 
Du lächelt wohl, wenn ic) ein Diädchen ſage? 
Waldbruder. 
Ich hatte dieſe Antwort ſchon vermuthet. 
Helikanus. 
Ihr faßt es nicht, wenn ich ſie Euch beſchreibe. 
Waldbruder. 
Erſpare Dir, ich bitte Dich, das Schildern! 
Helitanus. 


Und daß ſie mich nicht liebt! ach! daß ſie kaum, 
Wie ich ſie liebe, zu bemerken ſcheint! 
X. Band. 13 
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Waldbruder. 
Und mo, mein Sohn, it Deine erfte Liebe? 
Ja, fo ift ftets der Jugend Unbeftand 


Helitanus. 

Sprih nicht, mein Freund, wann Du nicht fühle 
kannſt, 

Was helfen Deine Worte? Glaubſt Du mich mit 
diefen, 


Mit Iuftgewebten Banden, von der Echönpeit, 

Die mid magnetifh Eräftig an ſich zicht, 

An die das Edyickfal mich geſchmiedet hat, 

Und die mid ewig fefthält, — los zu reißen? 
Waldbhruder. 

Die Worte find als Worte ohne Kraft, 

Und dennoch fünnen fie den Sinn beherrfchen, 

Die Leidenfchaft empdren und befänftgen , 

Wann fie der Mund mit jener Kraft gebraucht, 

Die, wie die Zeichen eines Zaubermeifters, 

Urkräftig ftets auf Herz und Seele wirken. 
Helikanus. 

Unmoͤglich kann ihr Bild dem treuen Herzen, 

Noch Menſchenkraft, noch Zauberſpruch entreißen. 


Waldbruder. 
Und warum wuͤthete ſo heftig juͤngſt 
In Deiner Bruſt die wilde Leidenſchaft? 
Helikanus. 
Das iſt es eben, daß ich mich nicht faſſe, — 
Bald zittert ſie hinweg vor jenem Bilde, 
Das ehmals wie mein Schickſal mich beherrſchte. 
Ich frage oft der Felſen taube Steine, 
Die klaren, rieſelnden Gewaͤſſer, was 
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h foll beginnen, Echo fpricht in Spiben, 
e unvernehmlich find, die Quelle murmelt 
r altes Lied nur unverdroffen fort, 
d keines giebt Erleicht’rung meinen Schmerzen ! 


O alte Heimath füß! 

Wo find’ ich wieder dich? 
Welch ein Quaal iſt dies? 
Warum verfolgft du mich? 
Warum ertödteft mich? 


D ferner Liebesſchein, 

Glimmſt wieder nach mir her? 
Coll dies mein Gläde fein? 
Mir fällt das Leid zu fchwer, — 
Wer denkt wohl meiner, wer? 


Bald ſuch' ich Linderung 

Bei dir, o Thränenguß; 
Dene dann, es ift genung, 
Dann den?’ ih ihren Kuß 
Und daß ih wandern muß, — 


Und nener Schmerz befällt, 

Die arme treue Bruſt, 

Die Lieb’ gefangen hält 

Und nicht mehr kennt die Luſt — 
Mir alles ift vergällt. 


Waldbruder. 
yr fangt das Lied mit rährend fhöner Stimme, 
och, wenn ich rathen ſoll, folgt meinem Beifpiel: 
ls mich die Welt und jedes Gluͤck verſtieß, 
43° 


u, 
Als Hoffnung Hinter Bergen mir verfchmund,, 
Ergab ich mich der Einlamkeit und mir. 
‚Hier leb' ich froh die aiten Tage ab, 
Bann das Geweheindßt, ganz unbefkmmert, 
Ich lebe innerlich, da am mich ſtarb 
Was äußerlich mein Lehen war, die Gattin, 
Dee Sohn, der mie noch unvergeßlich if; > 
Beſchaue jetzt des Himmels große Wunder, 
Und rauke mich, ohnmaͤchtig wie ich bin, 
Wie eine zarte Pflanze, durch den Trieb 
Im Innern nach den hohen Lüften auf. 


Bann das Abendroth die Halne 
Mit den Abfchiedsflammen kuͤßt, — 
Bann im praͤchtgen Morgenfcheine 
Lerchenklang die Sonne gräßt, — 


O dann werf ich Jubellieder 
Ju's Lobpreifen der Natur, 
Echo fpricht die Töne wieder, 
Alles preißt den Eigen nur, 


"Mit den Quellen geht mein Grüßen, 
Und das taube Herz in mie 

Kat dem Gott erwachen muͤſſen, 
Der uns ſchirmet für und für. 


Meereswogen laut erfingen, 

In den Wäldern wohnt manch Schall; 
Und wir follten nicht befingen 

Da die Freude überall? 


Helitanus. 
Lebt wohl, denm Ihe begreift .mein Leiden nicht 1 
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Waldbruder. 
ebt wohl, Euch mangelt noch des Geiftes Licht! 
Beide von verfihledenen Selten ab. 





Die Büfe 


XRX 


Jeremias, der aus dem zenſter bes Eetfen feht. 


Jeremias. 

Mein Herr Polykomikus fuͤhrt ein ſehr beſchwerliches 
nd langweiliges Amt, das kann ich nun wohl aus Erfah⸗ 
ung fagen; da koͤmmt Volk von allen Altern und Stäns 
en, um fih bei mie über taufend Nichtewärdigkeiten 
Rathe zu erholen, und da muß man ihnen morälifche 
Intworten geben und vernünftig fprechen, und dabei fo 
nausfprechlic dumm fein, daß ein ehrlicher Menfch dars 
ber in Verzweiflung fallen möchte. 

Es verfammeln fi) nach und nach mehrere Leute. 
Jeremias. 

Wollt Ihr ſchon wieder Rath haben. 

Die Leute. J 

Ja, denn deſſen kann man niemals genug bekommen. 

| Jeremias. 

Ihr ſeid aber ennuyant. 

Die Leute. 
Dazu ſind wir geſchaffen. 
Jeremias. 
Aber warum koͤnnt Ihr Euch nicht ſelber rathen? 








Die Leute. 

Das wäre ganz was Neues! 

Jeremlas. 

Die Nuͤtzlichkeit, zu der ich jegt genutzt werd: 
mir etwas zu weit. — Mein Here iR nicht zu Ha 
iR noch vom Hofe nicht zuruͤckgekommen, wohl 
ihn verfchrieben hatte: 

Die Leute 

Das iſt einerlei, wir müflen unfern gehörige 
haben. 

Jere mias. 

Wißt Ihr was, meine Freunde? Damit id 
von uns zu befchiveren habe, wollen wir das 9 
ein wenig mit dem Angenehmen verbinden. 

Die Leute. 

Das kann uns gleich fein. 


Jeremias. 

Nun, da werden wir bald gute Freunde 
Hört, meine Beften, ich denke wie errichten hier 
Felfen fo ganz für ung ein Heines moralifches und 
heitöfchwächenverbeflerndes Theater! 


Die leute 
In Gottes Namen, macht's aber lieber gie 
Nationaltheater, 
Jeremias. 
Warum? 
Die Leute. 
Warum? das wiſſen wir auch nicht, aber es 
beſſer zu ſein. 
Jeremias. 
Nun, wie Ihr es wollt. Alſo, damit wi 
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Nationaltheater einrichten, werd’ ich bier den großen 

Befen nehmen, die Bühne ſauber abfegen und dabei will 

ich bei diefer feierlichen Gelegenheit einen rührenden Pro: 
logus halten, der Euch gewiß allen gefallen foll. 

Peter. 

Fangt nur an, und macht dann, daß ich durch Euer 

und der Kunſt Huͤlfe ein bischen beſſer werde, denn ich 
| muß Eud) fagen, ic) bin ein ganz verruchter Kerl! 


Jeremias. 

Sogleich werd' ich die Ehre haben, meine gehorſamſte 
Aufwartung mit allen Sorten von Moralien zu machen. 
Er nimmt den Beſen und fegt das Fenſter im Felſen ganz rein. 

Jun, meine wertheften Heren, wohl aufgefchaut, 
Damit Ihr Euch alle gut erbaut, 

Und Euren ganzen Lebenswandel beflert, 

Wonach Eud) allen der Mund doch wäflert. 

Hier fommt es nicht, Euch zu beluſt'gen, an, 

Weil das jedweder Arlequin kann, 

Aber mit Vernunft und wehmäth’ger Rührung erluftiren, 
Das id was den edlen Poeten muß zieren, 

Und darnad) wollen wir Sinnen, Trachten und Dichten, 


Mit allen Leibeskräften richten. — 
Geht ab, 


Peter. 
Nun wird's kommen, Freund Caspar, daß wir 
Beide ganz andre Menſchen werden. 


Caspar. 
Es thut noth. 
Einige Andre. 
Schweigt ſtill! ſtoͤrt uns nicht, daß wir Acht geben 
koͤnnen. 





300 
U U) 


Dee Marionetten treten nf, in Ziuiguhem 
Königin 


Königia. 
. het er mit vom men fg! 
| König 
- Ah! thenerfieg Semal, Du glaub nicht, „was mas 


wagt, 
. Wenn man ven Bürger: zwingt, dem Feind zum 
n, 
Den fie mit dräu’nder Fahn' vor Ihren Mauern fee. 
Sie find jegt gar wicht mehr zum Kriege gu ge 
brauchen, 
Sie trinfen ewig Bier und wollen Tobak vauchen, 


Und heißt es denn einmal: Ihr Patrioten, "raus! 

Beſchuͤtzt das Baterland! ift keiner je zu Haus. 
Königin. 

So find wir ja wohl ſchon auf diefe Art verloren? 
König. 

Zum mind’ften, wenn nicht todt, doch immer fer 


Wie mancher König wird in unfrer Zelt emtfegt, 
Woran der Pöbel oft ſich überdies ergögt, 

Bom Thron zu fleigen Ift mir aber nicht gegeben, 
Ey’ opfe’ ih, Vaterland, dir gerne Blut und Leben! 


Ein Bote 


Bote. 
Mein König, Immer mehr koͤmmt uns der Feind aufı 
Leib, 
Es flächtet jedermann mit Geld und Kind und Meit, 
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Und tellerwärts verfriecht fih mannhaft der Soldat, 
In Summa, Feindesfurcht erreicht nen hohen Grad. 
Was follen wir bei fö bewandten Sachen thun? 


| König. 
So lang ih König bin, könnt Ihr noch ſicher ruhn. 
Bote. 
Allein das hat ja wohl zum Iängften nun gewährt? 
König. 
Schau zu, mein Sohn, fo zieh’ ich hier mein gutes 
Schwert, 
Damit will Ih mich ſchnell, wo die Feind’ am dick 
fen ſtehn, | 
Hinftürzen und beſieg'n, oder flerbend untergehn! 
Königin. * 


Welch edler Koͤnigsmuth in dieſer hohen Bruſt! 

Ihn anzuſehen nur iſt warlich Goͤtterluſt. 

Ich muß doch auch hinaus und ſehen wie es faͤllt, 
Und wie im Kriege ſich mein edler Gatte Hält, 

Und flärzt er nieder, ah! Adieu fo Thron als Reich! 
Dann find wir alle wohl hier diefem Schlingel gleich. 


Bote Seht ab. 

ote. 

Ja ſchimpft nur, weil Ihr ſchon in letzten Zuͤgen 
liegt, - 


Es ift kein Zweifel mehr, daB uns der Feind beflegt, 

Ich kenn' des Königs Muth, der iſt nicht fehe weit 
der, 

Auch trägt er wohl an ihm nicht fonderlichen ſchwer. — 

Da hör ich fchon des Feind's Gejauchz' und Jubel⸗ 
ſchrein, 
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Sie werden von ter Stadt fchon richtig Meiffer fein, 
Nun die erft hier find, ſeh' ich’s fchon mit halbem 


Blick, 
Wie man die Hand umkehrt, find wir "ne Republik. 
Geht ab. 
Caspar. 
Herr Jeremias! 
Jeremias, 


mit dem Kopfe durchſehend. 
Rufen Sie, meine Herren? 
Caspar. 
O ja, das Ding da gefaͤllt uns gar nicht. 
Jeremias. 

Das thut mir unmäßig leid, — liegt's etwa an 
den Marionetten ? 

Caspar. 

Nein, die meinen’s ganz gut und greifen ſich auch 
an, — aber das Ding felbft if niche den Teufel 
werth. 

Jeremias. 

Ei, wie ſo? 

Caspar. 

Das iſt uns allen zu unnatuͤrlich, dag ſich die 
MWorte immer reimen und zufammenpaffen, wenn ein 


feine Sefinnungen von fih giebt. 


Jeremias. 
Sie ſind alſo fuͤr die Natuͤrlichkeit portirt? 
Caspar. 
Natuͤrlich! 
Jeremias. 


Ja, wenn das iſt, fo muͤſſen wir ſchon eine gan; 
andre Seite heraus ehren. 
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Caspar. 
Gerade darum wollten wir bitten. 
Jeremias. 
Gleich, meine Herren; wir wollen uns alfo fuͤr's 
Erfte in die bürgerliche Tragddie begeben, aber id) 


fürchte, daß ed Ihnen darin auch nicht fonderlich ges 
fallen wird. 


Zwei anbre Marlonetten, Mann und Frau, treten auf. 


Mann. 

In welchem Elende befindet fih nun unfre arme, 
unglüdlihe Vaterſtadt! Und in weichem Jammer wir 
vor allen andern Menfchen } 

Frau. 
War ed nicht Deine Schub, Dein Verbrechen, 
das uns in diefen Jammer geftürzt hat? 
Mann. 
O ſchweig! 
Frau. 

Nein, denn Ih will reden, weil Ih muß. — 
Du wagſt es noch zu Magen? Du, der ſich zuerſt mit 
dem Feinde einließ, der zuerft den Vorſchlag that, ihm 
die Thore zu eröffnen? Sieh nun hier auf dem 
Markte die Leichen Deiner Brüder, ſieh diefe rauchens 
den Häufer, die zerftörten Tempel, und dann fage 
Dir: alles dies ift mein Wert! 


Mann. 
Weib! Du mahft mich rafend! 
Frau. 


Nein, Du erwachft jegt von Deiner Naferei, Du 
erſchrickſt jegt vor dem Elende, das Du erregt haft, 
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es fällt Dich wie ein Sturmwind an, und Wergweiſ⸗ 
lung, Selbſtmord wird alled endigen, 
Mann. 

Boran follft Du fterben, dann ich, Die will ih 
heutend in die Unterwelt hinab folgen, zu der Du mir 
den Weg zeigen folifl. — Er ſchwinat feinen Dolch, du 

Braun entflieht, er verfolge fie. 

Mehrere Zuſchauſer drängen fih in ber Wuſte Hinzu, 
unter biefn auh Satan. 
Jeremias, beworgukend. 

Nicht wahr? das iſt auch nichts Rechts? 

Michel 
Nicht ſonderlich. 
Satan. 

Lichen Leute, es iſt nicht rührend genug, Ihr vers 
ftcht den Henker von dramatifcher Kunft, und darım 
wißt Ihr auch nicht, wo diefer Darſtellung der Schuh 


drückt. 
Die Leute. 


Das iſt auch wahr. Ihr feid gewiß ein Kenner. — 

Wir wollen's rührender haben! 
Jeremias. 

Gut, ich hab's gleich gedacht, darum wollen wir 

noch eine Note niedriger angeben. 
Satan. 

Die Sache, Herr Schauſpieldirektor, iſt, daß Sie 

ein bischen mehr ins Natürliche verfallen muͤſſen. 


Eesti, Jeremias. 
ogleich! 
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Zwei andre Marionetten treten auf, ein Bater mit 
feinem Sobne ' 


Vater. 
Und Er iſt wieder erſt gegen Morgen zu Hauſe 
gekommen? 
Sohn gebt ſchweigend auf und ab. 
Bater. | 


Antwort will ih Haben. — Mun? ob Er bald 
reden will? | 
Sohn. 
Herr Bater — 
Bater. 


Ah Hin fein Bater nicht, am wenigſten fein 
Here Bater! Er unterftcht fih, Boſewicht, ein fühs 
lendes väterlihes Herz, das Sorgen und Gram die 
ganze Naht hindurch zernagt haben, mit: Herr 
Bater, anzureden? 

Sohn. 
Es mar ja fo Höfe nicht gemeint. 


Vater. 

O wenn ich auch davon überzeugt fein müßte, fo 
hätten ſich jegt unfre vier Augen zum leßtenmale ges 
ſehn! Ich würde Ihn Falten, herziofen, nichtswürs 
digen, undeutihen Schuft zum Haufe hinauswerfen | 

Sohn. 
Ereifern Ste ſich doch nicht fo. 
Bater. 
Ich will mich ereifern! fieht Er, ich will mid 


durchaus creifeen! Ich bin voller Eifer! euer und 
Flamme. 
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Sohn. 

Aber fchonen Eie doch, mir zu Liebe, Ihrer Ge 
fundheit, Ihrer theuren Gefandheit. Iſt es nicht ge 
nug, daß ih fo früh ſchon meine Mutter habe ver: 
lieren müflen, wollen &ie mie auch noch den Batır 
rauben ? 

Vater umerme ihn gerähtt. 

Nein, mein lieber Sohn, er fol Dir nicht ge 
raubt werden. — Ach! du traute, verewigte Gathe: 
rin! — D, mein Sohn, Hei ihrem Andenken be 
fhwöre ih Dich, gieb Deihe thörichte Liebe, Deine 
unnösen vornehmen Freundfchaften auf, und made 
Deinem Vater in feinem Alter freutige Stunden. 
Wenn Du mich gerne hier Bei Dir fichft, fo beweiſe es 
mir durch Deine Veränderung. Eich, die jeßige Neth 
Deined Baterlandes, die Feinde, die in die Stadt ein⸗ 
gedrungen find, fehreiben fo ftarfe Eontributionen anf, 
achten göttlihe und menfchliche Rechte fo wenig, daß 
wir bald durchaus verarmt fein werden. — D bebenk 
Deine eigne Wohlfahrt, mein Sohn, denn von ber 
meinigen Tann bei diefen grauen Haaren nicht mehr 
die Rede fein. Geht weinend ab. 


Sohn. 


Mein Vater ift ein edler Mann, ganz nad) ir 
alten biedern deutfchen Sitte, rauh und auffahrend, 
aber innerlich im Kerne ganz vortrefflid. — Ach! und 
dennoch kann ich feinem guten Rathe keine Folge leis 
fin! — Liebe! du allmächtige Liebe bift es, die die 
fefteften Bande der Natur zertrennt. 


Biele Zuſchaner weinen, der Sohn wit abgehn, Jeremiat 
fängt ihn mir den Dänden auf, indem er wieder bervergudt. 
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Jeremias. 

Meine Herren, Sie ſind ebenfalls geruͤhrt, und 
dieſer harte hoͤlzerne Boͤſewicht will doch nicht in ſich 
gehn, ſollen wir das erdulden? 

| Sohn. 

Das. Schidfal, das unerbittlihe Schickſal hat mich 
gewaltig ergriffen. — O gütiges Geſchick, laß mich 
doc) wenigftens meine Rolle zu Ende fpielen, fo wirft 
du ſehn, wie ich im fünften Akte noch ein ganz ans 
drer Menſch werde. 

Jeremias. 

So? im fuͤnften Akt? Ei ſcharmant! Das gaͤbe 
für alle armen Suͤnder ein treffliches Beifpiell Alle 
verlaffen fih auf den fünften Alt, und nichts in der 
Melt verdirbt deshalb dic Meenfchen fo fehr, als eben 
diefer fünfte Akt, weswegen man ihn lieber gar, als 
einen Eittenftdrer, gänzlich abſchaffen follte. 

Sohn. 

Aber wie niedlih ic) nachher werde, foll dir, o ers 

habnes Schickſal, felber Freude machen. 
Jeremias. 

Nein, gleich hier auf der Stelle aͤndre Dich um, 

oder Du biſt augenblicklich des Todes. 
Sohn. 

Wie ſoll ich mich denn ſo ſchell aͤndern? Habt 
Ihr, Schickſal, denn gar keine Kritik ſtudirt? Das 
waͤre ja anſtoͤßig, unnatuͤrlich, und wenn ich alſo in 
der Moral was gut machte, ſo ſchoͤſſe ich dafuͤr in 
der ſogenannten Aeſthetik einen deſto aͤrgern Bock. 

Jeremias. 
Der Kerl hat Liſt und Ueberredungsgabe, aber wir 
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wollen uns dadurch nicht Hintergehn laſſen. — Hinm⸗ 
tee mit Die, vom Theater! Du unmoralifcyer Flegei! 
Er ſchmeißt Ihn vom Belfen In Die WüRe Hinuuter,, die Zu: 
ſchauer lachen. 


Sohn. 

O Menſchheit! lachſt du, wenn du ſiehſt, wie ein grew 
ſam unerbittliches Schickſal mit einem Mitbruder ſpielt 
Caspar. 

Ja, wir muͤſſen über den Purzelbaum lachen, ix 
Sie da von oben gemacht haben. 

Sohn. 

Lachen? Es iſt fuͤrchterlich, dies Geſtaͤndniß hör 
zu muͤſſen! O Menſchheit, ſo will ich dich denn alſo 
verlaſſen, wenn du keine Thraͤnen mehr für einen Un 
glücklichen haft, in eine Wuͤſte will ich ziehn — 

Meter und Uue laden. 
Sie ftehn ja fhon mitten in einer Wäfte, 
Sohn. 

Nun fo will ih aus Verzweiflung nach der Etatt 
gchn, auf den erften Feuerheerd fpringen, ven ih 
antreffe, mich felbft in das Feuer fegen und zu Aſche 
verbrennen! Geht wüthend ab. 

Jeremias. 
Im Grunde iſt es doch gut, daß wir ihn los ſind, 
denn er kam mir ebenfalls langweilig vor. 
Caspar. 
Es ging noch ſo mit. 
Satan. 
Wobei er ale Schu auf den fünften Akt ſchob. 
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Jeremias. 


Er war doch immer ein undankbarer Sohn, wenn 
wir ihn beim Lichte beſehn, und darum iſt es gut, 
daß wir ihn fortgeſchafft haben. — Aber was fangen 
wir nun an?. Er iſt In der Desperation in die weite 
Welt hineingegangen, und wir muͤſſen auf einen nenen 
Zeitvertreib denken. — Nunmehr fol etwas recht 
Wunderbares kommen, aber damit ed mir nicht fo 
fauer wird mit den Fäden, nehmt Ihr's wohl nicht 
übel, wenn Ihr manchmal meine Fäufte ein bischen 
gewahr werdet ? | 

Die Leute. 

Nein, gar nicht. 


Jeremias. 
Es laͤuft ja uͤberdies ganz auf eins hinaus. 


Muſik; es zeigt ſich eine bremende Stadt, König und 
Königin als Gefangene im Triumph aufgeführt, Bra⸗ 
marbas als Sieger voran auf einem ſchwarzen Pferde. 


Chor. 
Es ift und gelungen 
Mit Schickſals Sefhid: 
Der Maͤcht'ge liegt bezwungen, 
Drum wird befungen 
Des Feldherrn Süd. 


Bramarbas. 

Bringt die Gefangenen in die Gefängniffe, dann 
wollen wir ſehn, was mit ihnen anzufangen iſt. — 
Aber wo ift Artemiflus, der uns diefe Stadt zuerſt 
verricth ? 

x. Band. 14 


Ein Soldat. 
Man ſagt, daß er in voller SBerzweiflung dark 
die Gaſſen rennt. 

Bramarbas. 

So ſcheint ihn alſo feine That zu reuen? Moe 
man ihn antrifft, ſchleype man ihn ebenfalls in's Ge 
fängniß. 

Soldat. 


Ganz wohl, Ihto Mafkt. are, 


Theou weit auf. 


Theon. 

D. wo finde ich meinen Sohn? Meinen Gehe, 
dem ich noch heute fo gute Lehren ga6? Er Ri 
und davon! 

Bramarbas. 


Tröfet Euch, unglüdfeliger Bater. 
Theon. 
Ih will. nichts von Tre hoͤren. 


Drei Genien erſcheinen. 


Die Genien. 

Jegt zittre, Boͤſewicht, 

Es naht der große Maunn, 

Der alles kann, 

Du kennſt ihn nicht: 

Bei diefem Licht! 

Bängt er zu zaubern an, 

So is um di gethan! 
Bramarvar. . 

Nun, Kinder, wad ment Ar nt 
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Polpkomikus tritt auf mit einem großen Befolge von 

Marionetten, die ihm die Schleppe tragen; indem erfcheinen 

in dee Wüſte Polyfomitus, Lyfippus und Sim os 
nides. 


Polykomikuns. 
Nein, in der That, meine werthgeſchaͤtzte Herren, 
nun keinen Schritt weiter — 
Lyſippus. 
Wie bitten unterthaͤnigſt — 
Polykomikus. | 
Ganz gehorfamfter! Allein ich fann meine geringe 
Wohnung allbereits mit den Augen erreichen, infoms 
modiren Sie fi alfo nicht "mehr. — Aber was 
werde ich denn da gewahr? 
Polykomikus. Merionette, 
SH Hin der große Zauberer, genannt 
Kerr Polykomikus im ganzen Land, 
Ich kann, wenn’s mir gefällt, den Teufel ſelbſt zitiren, 
Die ſchwarze Kunft an der Sonnenfcheibe probiren, 
Weshalb auch mancher vor mir zitiert, 
Weil ich gar manchem das Leben fchon verbittert. 


Lyſippus. 
Herr Prophet, was ſoll dieſe Vorſtellung bedeuten? 
Polykomikus. 
Hochverrath, ſonder Zweifel. 
Caspar. 


Das gefaͤllt uns, die Art von Schauſpielen ge⸗ 
faͤllt uns. 
Polykomitkns. 
Gefällt Euch, Ihr unkritiſchen Ker or Yu 

A_” 
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fönliche Satyre anf angefehene Leute, von meinem us 

dankbaren Bedienten Euch vor die Augen: gefhhe! 

D du hoͤchſt verbiendeter Poͤbel! 
Polykomikus. Merionette, 

An wen faht Ihr fo ſchoͤne lange Ohren ? 

Es fcheint, das Schickſal hat mich auserkohren, 

In großen Ihaten die Welt In Erflaunen zu ſetzen, 

Oder mind'ſtens fie durch Lachen zu ergößen. 


Alle Leute in der Wüfte den, Polytomitus tritt 
enträftet hervor. 
Polykomikus. 
Jeremias! | 
Yeremias, 
den Kopf vorſtoßend. 
Here Prophet? 
Dolylomiktus. 
Was treibt Du für unverfchämte Gaufelpoffen? 
Jeremias. 
Ich Hilde die Menfchheit nach allen meinen Kräften. 
Polykomikus. 
Du die Menſchheit Hilden? O Du Blinpfchleide! 
da gehören mehr Känfte zu. 
Die Leute. 
Er bildet und aber in der That; wir mäflen doch 
wohl fühlen, da es Aber unfre eigne Haut hergeht. 
Polykomitkus. 
Ich ſage Sud), ve tomm ws Du dünen, denn 
er ift ſelber umgrbitıe, 


| 
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Teremias wirft ihm Marionetten und Wuſik an den Kopf 
und erſcheint mit einem Beſen. 


Polykomikus. 
Wie? Du wagſt es, mir ſo unter die Augen zu 


treten? 
Satan. 


Und was hat er daran zu wagen? 


Polykomikus. 
Und Du, unſauberer Geſelle, unterſtehſt Dich 
noch, mit einem einzigen Fuße dieſe Wuͤſte zu be⸗ 


treten ? 
Die Leute. 


Er ift der wahre Kenner, und jener iſt der Dichter. 
Polykomikus. 
Ihr irrt! ich bin der Kenner! 
Satan. 
Ich bin es! 
Jeremias. 


Er iſt es, und ich bin der Dichter! und außerdem 
verſtehe ich auch das Rathgeben am beſten! 


Polykomikus. 
Himmel und Erde! Schlaat nach ihm mit feinem Stabe. 
Satan. 
Ci Du verſtockter Boͤſewicht! mußt Du Dich der: 
gleichen unterftchn ? 
| Jeremias. 
Laßt nur, Gevatter, hab' ich doch hier Gottlob 
den Beſen! — Er fegt Ihn mit alter Gewalt. 
Polykomikus. 
Ah! unausſprechlich ſchweres, ſchweces Leiten, 
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Daß ich nach allen meinen ſchoͤnen Freuden 
Das graufame Fegen felber muß erleiden! 
Une Zaſchauner, auch Enfippus und Gimonides Inden. 


Chor. 
Ihm geſchieht ſchon Recht. 
Polykomikus. 
Halt endlich doch mit Deinem Fegen inne, 
Der Beſen geht mir ja durch alle Sinne! 
Jeremias. 

Nun iſt es genug. — Da habt Ihr Enren Beſen, 
und zugleich kuͤndige ich Euch meine Dienſte auf. — 
Kommt, Herr Satan! Geht mit Guten ab. 

Chor. 

Ihm ift Recht geſchehn. — 

Auch die Zuſchauer zerftreuen ſich. 
Polykomikus. 


So etwas iſt mir bis dahin noch niemalen begegnet. 
Nimmt den Beſen und geht gedankenvoln in die Hoͤhle. 


Der Vorhang faͤut. 
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Der Jaͤger als Chor. | 





J 


Dis hieher hat der Dichter fein Stuͤck geführt, 
Doch bleibt ihm noch das Groͤßeſte zuruͤck. 
Ertragt die Laune gütig, die ihn trägt, 

Und tragt nicht Bitterkeit hinein, die ſchwerlich 
Dies Stuͤck vertragen dürfte. — Nun erfcheinen 
Die Schatten mächtiger Heroen bald, 

Die wohl dem Dichter zürnen mögen, daß 

Er fie in diefem wilden Spiele aufführt, 

Es wagt mit ſchwacher Zunge ihnen nachzuſprechen. 
Vielleicht begänftiget den Dichter mehr 

Die luſt'ge Thorheit, als die Poeſie: 
Darum, daß Sie nicht zärnen, wollen wir 
Sie bitten im andädytigen Gebet: 


Du in deinen Heiligthumen, 
Hohe Goͤttin, Poefie, 
Wann Du unter großen Blumen 
Wandelſt in des Morgens Fruͤh, 


Wann du aller Lieder denkeſt, 
Die dein erſter Liebling ſang, 
Ihn zu ſehn die Schritte lenkeſt 
Nah dem dunkeln Buchengang, — 





Wink du ihm die Blicke ſchenken, 
Die du deinen Prieſtern gab? . 
Ihn mit deinem Lächeln traͤnken, 

Daß du feinen Geiſt erlabſt? 


D wie wuͤrd er In dem Meere 
Deiner Liche ‚nen erber’n! 
"Aus dem zahlenlofen Heere 
Zu der Wonne auserkohr'n! 


Wilt den Menfchen du beweheen, 
Flüchtet jedes Leid zuräd, 
Muß in Freude fih verkehren, 
Du nur bit der Erden Süd! 
. te. 
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Fünfter AEn. 


Stallmeifter mit einem Bündel auf dem Rüden. 


©tallmeifter. 

Das muß wahr fein, daß man auf Reifen feinen Vers 
ſtand ganz ungeheuer erweitert; nur finde ich es ſchlimm, 
daß man an feinen Bemerkungen nachher fo ſchwer zu 
tragen hat, denn die Manuſtripte, die ich mit mir führe, 
koſten mic) manchen Schmweißtropfen. x fegt ſich nieder, 
Es ift eine fehr unartige Gewohnheit, daß ich die Zunge 
fo herausſtrecke, wenn ich echauffiet bin, aber alle meine 
Bildung und Bemähung hilft nichts dagegen. 


Jeremias tritt auf. 


Jeremias. 
Wo find' ich nun gleich einen Herrn wieder, der mir 
mit ſeiner Dummheit ſo vielen Spaß macht? 
©tallmeifter. 
Was ift das für ein Kerl? 
Jeremias. 
Wer ſitzt denn da und ſchoͤpft mit fo großer Anſtren⸗ 
gung frifche Luft? 
Stallmeifter. 
Er ficht fat aus, wie ein Landftreiher. 
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Jeremias. 
Guten Tag, Freund; wo ſoll denn die Reife hin 


gehn? 
Gtallmeifter. 

Ich betrachte mir die Welt und reife zu meinem dig: 
nen Vergnägen im Lande umher. 

Jeremias. 
Und was hat Er denn davon für Vergnuͤgen? 
Stallmeiſter. 

Mannichfaltig, denn bald werden meine Kenntnik 
erweitert, bald wird mein Herz durch die Pracht der Na: 
tur auf eine gelinde Art erwärmt, dann beobachte ich wies 
der die Menfchen und ihre Gefinnungen, dann kehre ih 
mal in den Wirthehäufern ein, in Summa, das Reifen 
macht mie taufendfältigen Spaß. 


Jeremias für fid. 
Ich glaube gar, der Kerl ift ein Hund. — Ni 
tig ! das ift ja eine intereffante Bekanntſchaft. — Braucht 
Ihr vielleicht einen Bedienten ? 


Stallmeifter. 
Ich könnte ihn gut genug brauchen, aber ob er mid 
brauchen könnte, das ift eine andre Frage. 


Jeremias. 

Da Ihr ſolche Geſinnungen führt, will ich Euch gan: 
ohne Lohn dienen, denn mir ift es nur um einen Herrn 
zu thun. 

Stallmeifter. 

Auf die Art bin ich zufrieden. — Könnt Jh 
ſchreiben? 

Arremias, 

Ich bin ſeoß cn Shamtiltt. 
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Stallmeiſter. 
Das trifft ſich gut, ſo koͤnnt Ihr mir immer die Un⸗ 
terabtheilungen in meinen Werken ausarbeiten. 


Jeremias. 
Mit Freuden. Sie umarmen ih. Was ſchreibt Ihr 


denn ? 
Stallmeifter. 


So ein bischen für die Menfchheit; es geht alles 
fo ein Hein wenig in's Große, jetzt forge ich für das 
Gefinde. | 

Jeremias. 

Das thut Noth. 

Stallmeiſter. 

Auch dieſe Menſchenklaſſe muß gebildet werden. Die 
Kindererziehung iſt eigentlich meine Hauptſtaͤrke, und uͤber 
den Unterricht der Jugend habe ich am allermeiſten nach⸗ 


gedacht. 
Jeremias. 
Wir beiden großen Maͤnner muͤſſen noch in der Welt 
unſer Gluͤck machen. 


Stallmeiſter. 
Das waͤre recht meine Sache, denn ich bin nur aus 
einem niedrigen Stande. 


Jeremias. 
Wie heißen Sie denn? 
Stallmeiſter. 
Stallmeiſter. 
Jeremias. 


Ein ſchoͤner und gleichſam allegoriſcher Name, wenn 
Sie die Menfchheit noch zureiten wollen. 





220 D, 


EXRXRXV 


Stöiiineiken er 
Wie heißt Er denn? 
Jeremias. 
Jeremias, und bin von meiner Geburt am Baker 


geweſen. .. 
Stallmeiſter. 
Alſo Er Hat nicht ſtudirt? 
Jeremias. 
Niemals, außer unter der Anleitung des Poelyleni 
kus. ch kann mich aber In alle erdenklichen Thiere vn 


wandeln. 
©tallmeifter. - 


D das iſt ſchoͤn, damit fol er mie die Herzen gemis 
nen Helfen. 


Jeremlas. 
Und durch die Herzen das Geld. 
Stallmeiſter. 
Natuͤrlich, denn in unſerm Zeitalter if Coeur 
Trumpf. — Sie gehn Urm in rm ab, 





Polykomikus in feiner Höhle 





Polykomikus. 
Ich weiß nicht, was ich nun beginnen ſoll, 
Ich werde noch vor langer Weile toll, 
Es muß ein boͤſes Schickſal mit mir walten, 
Mir will jegt keine Freunde Stand mehr halten: 
Wenn ich nun andy nady alter Laune koandle 
Und mid) zum Spaß in Fra ut Kat voraus, 
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So friert mich mitten im Feuer, im Wafler ift mir 
heiß, 

Als Baum ih mid vor den Sperlingen nicht zu laflen 
weiß, 

Als harter Feld, wenn der Nordwind über mich weht, 

Verlier' ich vollends meine Humanitaͤt: 

Keine Bücher, meine eigne, wollen mich nicht erbauen 

Und kein Hund läßt fid) in diefer Wüfte fchauen, 

Da forfcht nun keiner weder früh noch fpat 

Nach meinem fonft gefchästen guten Rath. 

O warlich, wär’ ich nicht geſchmuͤckt mit fo vielen Jahren, 

Ich ging noch heute unter die Hufaren. 

O Menfchheit! undanktbare Race! wer, fprich frei, , 

Trug doch zuerft zu Deinen Gluͤcke bei? 

Ich will mich an den Hof begeben, 

Vieleicht erneuert fi) dort mein Leben. 


Stallmeifter tritt auf. 


Stallmeifter. 
Hab' ich das unausfprechliche Gluͤck, den weltberähms 
ten Herrn Polykomikus vor mir zu fehn? 


Polykomikus. 
Allerdings! Es ſteht ja auch draußen an meiner Klin⸗ 
gel angeſchrieben, damit die Leute mich gleich finden koͤn⸗ 
nen, wenn ſie des Nachts zu mir kommen. 


Stallmeiſter. 
O ſo bin ich ja begluͤckt, und dreifach begluͤckt, und 
ich moͤchte mich vor Freuden kreuzigen und ſegnen, wie 
man zu ſagen pflegt. 


Polykomikus. 
Sagt es lieber nicht, denn das ik cine Aerotort, 
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wodurch Ihr mir fonft verdächtig würdet, uud Ihr fcheint 

übrigens ein fehr verftändiger und intereffanter Mann 

zu fein. > 
Stallmeifler. 

Ich thue wenigftens mein Moͤglichſtes, und menn 4 
nachher doch nicht geräth, fo liegt die Schuld am Eid: 
El und nicht an mir. 

Polytomitus. 

Braucht Ihr guten Rath? 

Stallmeiſter. 

Unendlich vielen, denn ich bin ein junger Wenn, der 
nunmehr in die Welt einzutreten gedenft,, um zu wife \ 
und auf ſich wirken zu laſſen. 

Polykomitue. 

Ihr ſeht ſchon ziemlich alt und uͤberaus gefegt aus. 

©tallmeifter. 
Das liegt in unferer Familie. 
Polykomikus. 

Ihr wollt doch ordentlich näglich fein? 
Staltmeifter. 

Ueber die Maaßen, und eben deswegen komme ich ja 


Ihnen. 
Polykomikus. 
Nun, fo kommt in meine Studierſtube, da kdanca 
wir beffer mit einander fprechen. 


Stallmeiſter. 
Mit Freuden und Enten wid wein ditternder Fab 
und Hopfended KHery hied Halalyanı wircue. 
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Kommt, denn Ihr fangt an, mir ſehr lieb zu werden. 
Deide gehn ab, 





Wald. 


D'orus, Lila. 
Dorus. 


Wir ſtehn hier wieder an der alten Eiche, 
Du ſchauſt nun wieder durch den gruͤnen Wald 
Und immer noch kehrt Cleon nicht zuruͤck. 


Lila. 
Bom Berge ſchau' ih nur nach ihm, 
Es fließt und Elagt der klare Bach, 
‘ch fehe feinen Wellen nad), 
Ich weine, wenn die Voͤgel ziehn. 
Die Bäume bluͤhn, 
Die Rofen glühn 
Und winterlicher nur mein Herz, 
Vom Verlangen, 
Befangen, 
Zerriſſen von der Trennung Schmerz. 


Dorus. 
Er kehrt bald aus den Bergen wieder, 
Von ihm erzaͤhlen des Baches Wogen, 
Er kommt von Wellen heimgezogen, 
Der Fruͤhling hat Dich nicht betrogen, 
Er ſtreut dann ſeine Bluͤthen nieder 
Und balde 





Dann eint die VBeträbten 
Ein himmliſch belohnend⸗ entzädender Kuß. 
Lila. 

Und immer vergebens 

Die Echnfuht ihn ruft: 

Ihr fernen Geftade, 

O dunkele Kluft, 

Ihr feſſelt des Lebens 

Alleinige Freud’, 

O bringet geſchwinde 

Ihr guͤtigen Winde 

Den Liebſten den ſehnenden Armen noch Heut! 


Dorus. 
Bertraue der Zeit, 
Sie bringet die Bluͤthen, 
Sie reifet die Trauben, 
Drum faſſe den Glauben, 
Es wandeln die Stunden 
Hinauf und hinunter. 
Er kehret zuruͤck, 
Bald ſeid Ihr verbunden, 
O herrliches Gluͤck! 


Lila. 
O Sonne mit deiner Morgenroͤthe, 
Mit deinem lieblichen Abendglanze, 
Du Mond mit dem freundlichen Schimmer, 
Ihr Sterne mit lieblichem Funkeln, 
Geſellig entzuͤndet 





Euch alle zumal, 

Ihr Wolken verfchwindet, 
Damit er ihn findet, 

Den Weg durch das Thal. 


D Naht mit deinen düftern Schatten, 
Du im Hohlweg lauernde Finfterniß, 
Irrlichterſchein, verführend Feuer, 
Negenfchauer, durch den Himmel ſlatternd, 
Entflieht! 

Geſtirnt und hell 

Sei der Weg, den er zieht, 
Mit Lichtern erbluͤht 

Die Nacht um ihn ſchnell. 


O ungetrener Weg, der ſeinen Schritt 
Nur ſtets nach ferner fremder Gegend lenkt, 
Du nimmſt mein Herz nach andern Fluren mit, 
Wie ſich ſein Fuß in ferne Thale ſenkt: 
Ihr Blumen, die ihr freundlich nach ihm blicket, 
Entgegen ihm mit bunten Sternen nicket, 
Und den Geliebten fern von mir entzuͤcket: 
O wie ich Euch beneide, 
Wie ich eiferſuͤchtig bin, 
Es wuͤnſcht mein tiefgeſtoͤrter Sinn 
Sich zur Freude 
Daß Euch ein zuͤrnender Sturm zerknicket. 


Dorus. 

Mag wohl, daß Er die ſchoͤnſten pfluͤcket, 
Die blauſten von dem Stengel bricht, 
Gedenkend deiner Augen Licht; 

Eid) finnend nach der Roſe buͤcket 
X. Band, 15 
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Weil fie von Deinen Lippen Weil, _.. 
Und alle Die zum Strauße fickt, 


Lila 
Blumen, freundliche Kinder, vergeht mir, 
Ihr zarten, flächtigen Bilder der Liebe, 
Die des Frühlings Finger 
Zum Troſt der Liebenden aus Balter Erde ſteckt 
Und fein and lieblich mit bedeutungsvollem Schm 
bemalt: 
D vergeht! und treibt ihn fort, 
Richter alle Eure Fäden, 
Ale rothen, blauen Sterne, 
Wie die Zeiger auf der Uhr, 
Wie die Nadel auf dem Compaß 
Sich nur nad) dem Pole neigt, 
Mur nach diefer Gegend her. 


Dorus. 
Nun kehre wieder mit mir nach der Huͤtte, 
Die kurze Zeit wird auch voruͤbergehn, 
Dann iſt er ja auf immer, ewig Dein. 
Helikanns tritt auf. 
| Helilanus. 
Moher? — Wohin? 
Zerftäcter Sinn, 
Mas beainnft du? 
Worauf finnft du? . 
Wird das Gluͤck fi niemals wenden? 
Soll niemals diefes Leiden enden ? 
- Wann ih zum Himmel aufwärts ſchaue 
Und mir begegnet der Sonnenſchein, 
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Und ich mie ſelbſt vertraue 
Und Hoffe gluͤcklich zu fein: 
So fire’ id) die Hände 
u Dem fernen, ewig fernen Gluͤck entgegen, 
Ich flehe, daß ein Gott es fende, 


R 
Ihn fende niederthauend den Segen: 
R Ich hoffe ihn auf wundervollen Wegen, — 
b 
Und immer wieder 
Fliehen zum Boden die Augen nieder | ji 


Mein Herz innerlich drängt, 

Die Bruft fi) fehnfuchtsvoll verengt, 
Es treibt mich weiter, weiter, 
IH ſehe um mich, 
Ich zittre, ich wanke, 
Wohin feß’ ic) den Schritt? 
Ad! nirgends heiter! — 


D Cleora, fteige aus der Nacht, 

Die fid) Fürmend um mein Herz herzieht, 

Daß mit Zittern jeder Schein entflicht; 

Kommt ihr erften Licbesgefühle in flammernder Pracht, 
Erinnerung alter Zeit, du voriger Stolz, erwacht! 
Bringt mit Euch all das Schnen, 

Die ſchweren, brennenden Thränen, 

Die Verfhmähung, das kalte Verhöhnen, 

Du Leidenfchaft, du Liebe, komme und facht 

Das vorge Feuer, daß es glüht, 

Und immer rafcher, immer wilder 

Eid) drängen Bilder auf Bilder, 

Die Verzweiflung mich endlich erfaffe 

Und dies mühfelige Leben endigen laſſe! 


13 * 
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Wie raufcht durch den Wald 
Der Herbftwind fo kalt? 
Bon den raufchenden Blättern 
Zur Erde zittern 
Gedanken des Ungluͤcks 
Und Bilder von Leiden. — 


Wie mich die Schnfucht oft ergreift 
Ind mit mie durd) das Land der dunfelften Traͤu 
ſtreift, 
Wie ich mir wuͤnſche fern von den Leiden 
Und Lebensfreuden, 
Zu ſchlafen, vom gruͤnenden Huͤgel befangen, 
Unbeſucht von Wunſch und Verlangen, 
Ueber mir wechſelnd Geſtirne und Mond, 
Die Sonne aufſteigend und nieder, 
Ich von ihren Strahlen verſchont, 
Taub fuͤr alle Fruͤhlingslieder. 


Wunderbar im Wechſeln der Geſtalten 
Wirkte dann geſchaͤftig die Natur, 
Sich freuend neu zu verwandeln die alten, 
Mit ihrem Eigenthume geizig hauszuhalten 
Schmuͤckte ſie mit mir die gruͤnende Flur. 
Mein liebendes Herz erwuͤchſe in Roſen, 
Und triebe und aͤngſtete ſich nach dem Lichte. 
Es ſpielten um ihn Sommerluͤfte mit Koſen, 
Es ſtuͤnde ein neues Zeichen der Liebe, 
Ein redendes Denkmal dem Gefallenen, 
Ein lieblich Grabmal neuer Liebe, 
Bei dem fie Eide ſchwuͤren und brachen. 
Mein Blut ergöffe ſich in dunkelrothen Blumen, 
Alfes Regen 








Und treibende Beivegen 

Drängte ſich mit Ungeſtuͤm zur freien Luft hinaus, 

In Pflanzen umgewandelt: 

Nur fie, nur fie zu fehn, zu fühlen, zu vernehmen. 
Sie gienge auch vielleicht voruͤber 

Und ruͤhrte mid) mit zarter leifee Hand, 

Berwundert über die ſchnelle Beweglichkeit der Blätter, 
Die, ohne daß fie es wüßte, 

Bor Freude erbebten und erftarrten. — 

Und id) follte dann von neuem 

Die Verfhmähung und den Hohn erdulden? 
Mieder nur mein Ungluͤck fehn 

Und in Neid und Schmerzen vergehn ? 

Meine Blätter welfend um mich ſtreuen 

Und im Leben mein Leben nur bereuen ? 


Nein! ich entfliehe, 

Entziehe 

Mich nimmermehr 2: 

Bon Zaubergewalten 

Allkraͤftig gehalten, 

Gehoͤr' id) im Leben, im Tode nur Die! 
Wie ſoll ich mich retten 

Und flüchten von hier? 

Es reißen mich Ketten 

zu Dir! zu Dir! — 


Seht ab. 
Eleon tritt auf. 
Cleon. 
Auf und nieder ſteigen in mir die Gedanken, 
Weiß mich nicht zu faſſen, 


Ich fuͤhle mich zittern, die Schritte ſchwanken, 
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Bon aller Kraft verlaflen. 

Iſt e8 ein boͤſer Geift, der mich durch die Irre treibt? 
immer noch) bin ich auf der Reife, 

Mein Ziel mie immer noch ferner gerückt. 

Dft glaubt ich denfelben Boden zu betreten, 

Die Steäuche und Gebäfche all zu kennen, 

Und dann fühl’ ich mich wieder fo fremd 

So einfam. — 


Dftmals durch den grünen Wald 
Eine liebe Stimme fallt, 
Meinen Namen ruft cs, 
Ah! mich fällt fo plögli dann 
Uebergroße Freude an; 
Iſt es die Gelichte? 


Wieder glaub’ ich fie zu fehn 
Vor mir durch) die Bäfche gehn: 
D mein Herz, wie treibt es! 
Aber dann verraufcht im Wind 
Das Gebilde fo gefchiwind ; 
Muͤde ftch ich finnend. 


Wenn der Bach vom Felfen fpringt , 
Mein’ ih daß es mir gelingt, 
Und ih bin nicht fAumig: 
Stolz fieht mich der Felfen an, 
Und ich fchau ihn wieder an 
Eben auch nicht freundlich. 


Blumen, die am Wege blühn , 
Ech’ ih Ihren Namen ziehn, 
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Jeder Baum raufcht Pils; 

Was habt ihr damit gethan? 
Bringt mich auf die rechte Bahn ! 
Keine Kunft ift Necken. 


Aber alles macht mich irre’, 
Immer dummer vom Gewirr . 
Sch’ ih kaum den Weg mehr: 
Werd’ ich aber vor Ihr fichn, 
Will ich um fo Earer fehn, 
Oder gar erblinden. 
Geht ab. 
Der Waldbruder tritt auf, 
Waldbruder. 
Du eitles Streben menſchlicher Gedanken, 
Das fonft fo gern den irren Buſen fuͤllte, 
Bie biſt Du mir auf immer nun entflohn ? 


O holde Einfamteit, 
O füßer Waldfchatten, 
Ihr grüne Wiefen, flile Matten, 
Bei euch nur wohnt die Herzensfreudigkeit. 


Ahr Heinen Voͤgelein 
Sollt immer meine Geſpielen fein, 
Ziehende Schmetterlinge, 
Sind meiner Freundfchaft nicht zu geringe. 


Unbefangen 
Zieht ihr des Himmels blaue Luft, 
Der Blumen Duft 
In euch mit fehnendem Verlangen. 
Ihr baut euch euer kleines Haus, 
Haucht in den Zweigen Gefänge aus 
Bon HimmelsRuhe rings umfangen. 
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Weit! weit! 
Liegt du Welt hinab, 
Ein fernes Grab 
D holde Einfamteit! 
D füße Herzensfreudigkeit. 


Kommt Ihe Beengten, 
Herzbedrängten , 
Entfliehet, entreißt euch der Quaal, 
Es beut die gute Natur 
Der freundliche Himmel, 
Den hohen gewoͤlbten Saal, 
Mit Wolken gedeckt, die gruͤne Flur: 
Entflieht dem Getämmel! 


O Holde Einfamteit! 
O füße Freudigkeit! 
Seh: 
Eleon Emmt zuräd, 


Cleon. 
Sind denn die Haine, 

Alle die Eichen, 
Mit den Geſtraͤuchen, 
Nur mich zu irren, 
Mehr zu verwirren 
Geboren allhie? 
Müpdere Beine. 
Gab es noch nie, 


Nirgend noch Spuren 
Don einem Wege, 
Nirgend von Fluren, 
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Nur dichter Gehege 
Bon Bäumen und Sträuchen 
Und dunfelen Eichen. 


Wo find’ ich nur heute, 
Vernünftige Leute? 
Der Tag wird verfchwinden 
Und keiner mich finden! 


Dr Waldbruder köümmt, 


Waldbruder, 
O füße Einſamkeit! 
Cleon. 
Iſt das naͤchſte Dorf noch weit? 
Waldbruder. 
Du holde Freudigkeit! 
Cleon. 


Wo find' ich nur heut 
Vernuͤnftige Leut? 
Waldbruder. 
Was ſucht Ihr doch mit wildem Treiben, 
Niemals erhaſcht Ihr ſo das Gluͤck: 
Es liebt den ſtillen heitern Blick. 
Cleon. 
Weiſt mir den Weg aus dem Walde zuruͤck. 
Waldbruder. 
Drum muͤßt Ihr in dem Walde bleiben. 


Cleon. 


Mir ſchwaͤnken die Sinnen, — 
Ich muß von hinnen, 
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Es warten ja mein 
Die Freunde daheim. 
W aldbru der. 
Die kleinen Voͤgelein 
Sie ſollen Deine Freunde ſein. 


Helikanus tritt auf, 


Delitanus. 
O fchwere forgenvolle Bruſt, 
Hegſt du noch flets die eitle Luſt 
Die leeren Tage fortzufpinnen, 
Stets zu verlieren, nie zu gewinnen ? 
Cleon. 
Koͤnnt Ihr mich aus dem Walde bringen? 
Waldbruder. 
Die bunten Geſellen ſingen 
In den Zweigen fo Tag wie Macht. 
Helikanus. 
Was hat Euch denn hieher gebracht? 
Cleon. 
Ein ſchlimmer Stern ſchien uͤber die Huͤgel 
Und lockte von friedlichee Heimath mich fort, 
Mich lenkte das Unglück mit ehernem Zügel, 
Ich eilte vergebens von Ort zu Ort, 
Bon Hügel zu Hügel. 


Derweilen fehnt ſich die Liebſte daheim, 
Zuräd zieht zur Lichften mich Schnen; 
IH finde keinen Weg weder groß noch klein, 
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Das Schickſol achtet nicht Bitten, nicht Thränen, 
Nicht die Liebfte daheim. 
Helikanus. 
O eitle Liebesluſt! 
O wahnerfuͤllte Bruſt! 


Cleon. 


Koͤnnt Ihr mich ohne Singen 
Aus dieſem Walde bringen? 


Helikanus. 
Wer das Leben hoͤher achtet, 
Als ein ruhmbekraͤnztes Grab, 
Iſt im Tode ſchon verſchmachtet, 
Er iſt ſelbſt ſein eignes Grab. 


Waldbruder. 


O ſuͤße Einſamkeit! 
O edle Waldherrlichkeit! 
Cleon. 

Mich gereut 
Nur die Zeit, 
Die ich verſchwende, 
Ohne Ende 
Ihr Geſang; 
Mir wird bang. 
Lieber gehn 
Tagelang, 
Naͤchtelang, 
Als hier ſtehn 


Im Geſang. 
Alle gehn ab. 
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Gin Chor von wandernden Handwerksgeſellen tritt auf. 


Chor. 


Die Welt ift groß und breit, 
Und doch lebt fih’8 fo enge darinne, 
Doc trifft es fat keiner nach feinem Sinne, 
Denn allewege wohnt Haß und Neid: 
Doch bleibt mir mein Schäglein getren, 
So fühl? idy mich frank und frei. 


Ad! wie wird man geplagt und gefchoren, 
Heute fo und morgen wicder fo, 
Man wird feines Lebens nicht froh 
Und ift nur zur Plage geboren: 
Doch bleibt mie mein Schäglein getreu, 
So fühl ih mid) franf und frei. 


Dody weiß es nie recht wohinaug,. 
Heut ift es fo und morgen wieder fo, 
Bald will es weinen und bald ift es froh, 
Einmal geht's aus, dann bleibt es zu Kauf, 
Bald iſt's gebildet und bald ift ce roh: — 
Dod) bleibt mie mein Schäglein getreu, 
So fühl ih mich franf und frei. 


Jeremias tritt auf. 
Jeremias. 
Hier find’ ich ja unverhofft recht luſtige Geſellſchaf 


Befellen. 
Was foll man in der Noth anders thun, a 


Iuftig fein? 
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Jeremias. 
So ſeid Ihr alſo in Noth, meine werthen Herren? 
Geſellen. 

Was ſonſt? der Himmel weiß, wie es mit uns 
noch werden ſoll. 

Jeremias. 

Wenn ich fragen darf, wer oder was iſt denn 
Euer Schaͤtzlein, deſſen Lob Ihr ſo laut herausſingt? 
Erſter Geſell. 

Ach das iſt ein wetterwendiſches Ding, ein launen⸗ 
haftiges Weſen, das nimmermehr weiß, was es will, 
und zum Ueberfluß ziemlich publique iſt. 

Jeremias. 

Ei, wie das? 

Erſter Geſell. 

Es iſt keinem recht getreu, bald liebt cs dieſen, 
bald zieht es jenen vor, bald verlangt es wieder nach 
einem andern. 

Jeremias. 

Und Ihr alle ſeid in eine und dieſelbige Creatur 
verliebt? 

Erſter Geſell. 

Natuͤrlich, denn mit einem Wort, unſer Schatz 
iſt das ſogenannte Publikum. 


Jeremias. 

Ei, der Tauſend! Doch, mit Erlaubniß, daß ich 
weiter frage, mit wem hab' ich eigentlich die Ehre, 
mich gegenwaͤrtig zu unterhalten? 

Erſter Geſell. | 
Wir find dermalen auf der Wanderfchaft, fonft 
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aber unferm eigentlichen Charaftee nach große Männer; 
was man fo ordindre große Männer nennt. 


Jeremias. 


Ich verſtehe vollkommen, was Sie meinen; die 
Zeit, die Mode bringt es einmal fo mit ſich, daß ma 
auch diefe Echwachheit mit macht. Indeſſen wird dech 
auch zuweilen aus großen Männern noch was Recht 
liches, wenn fie ſich nur erſt die wilden Hörner dei 
Genie's abgeftoßen haben, wie man im Sprichwort ;s 
fagen pflegt. — Darf ich mir nicht die Namen von it 
Werthgeſchaͤtzten allerfeits ausbitten? ich pflege mir germ 
alles Merkwürdige, das mir aufftößt, zu notiren, um 
habe das fchon von meinem dritten Jahre an fo ge 
halten. 


Erfter Sefell. 
Sind Sie auch vielleicht von der Bande? 


Jeremias. 


Habe nicht die Ehre, aber ein Überfchmwenglidt 
Dilettant von allem Großen und Schönen; wenn id 
fo gleichfam einen neuen Fortfihritt Der Meenfchheit ge 
wahr werde, fo läuft mie vor Freude das Waſſer im 
Munde zufammen, und nicht felten überfällt mid's 
fo, daß ich mic) genöthigt fehe, einen Strom vor 
Sreudenthränen zu vergießen. 


Erfter Geſell. 


Und auch mid, drängr’s, Did), bicdere Eeele, a 
mein deutfches Herz zu fihließen. O du guter deutſche 
Boten, welche Thatkraft, welche edle Mannichfaltigkei 
bringft du doch immer noch hervor! 
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Jeremias. 
O mein Beſter, die Guͤte Gottes laͤßt ſich durch⸗ 
aus keine Graͤnzen vorſchreiben. Aber Ihr Name? 


Erſter Geſell. 


Ihnen zu dienen mit dem edlen altdeutſchen Namen 
Veit, meinem Gewerbe nach ein Weber. Aber ach! 
mein neuſtes Schickſal iſt — Nackt und bloß! 


Jeremias. 


Ah wie Sie mich dauern! Aber ich habe ges 
glaubt, daß Sie fih fehr gut fländen, id) meinte 
immer, es koͤnne Ihnen nicht fehlen, einen Humpen 
nach dem andern auszulecren. 


Erfter Sefelt. 

Das find, mein Befler, Sagen der Vorzeit. 
Alles ift vergänglich, jener dort hat mir den meiften 
Schaden gethan. 

Zweiter Geſell. 

Sa, er fol warlih an den Spieß fein Lebelang 
denken. Ich komme in aller Unfehuld daher und treffe 
mein allerliebftes Publikum in feine Narrheiten vernarrt; 
mein Chrenmwerther, wenn ich den guten Gefchmad 
retten wollte, mußte ich mich feine Unkoſten und Eeine 
Mühe verdriegen laſſen; Millionen Gefpenfter und 
Hexen, Lufts und Waflergeifter habe ich dahinter her 
ſchicken muͤſſen, um nur feine Humpen und Qurniere 
und altdeutfche Bligs Wurzel: Wörter nebft ihren ety⸗ 
mologifchen Erklärungen zu verdrängen. 


Jeremias. 


Ich glaube Ihnen, denn auf einen groben Klotz 
gehoͤrt in der That ein grober Keil. 
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Zweiter Geſell. 

Nicht wahr? Es it mie denn auch, mit Get 
Huͤlfe, fo ziemlich gelungen. Ja, wo nichts heifm 
will, da muß der Epieß drein fchlagen. Akt, 
a propos, wollen Sie fid) vielleicht bei mir vermiv 
then? Ich brauche jetzt gerade einen Kettenträger. 

Jeremias. 

Ich bedaure, daß ich nicht fo gluͤcklich fein kan, 
denn ich bin ſchon in Dienften bei einem andern wit 
digen Herrn. 

Zweiter Geſell. 

Könnten fonft aud ein Elements-Regent werde, 
ich brauche auch dazu ein Model. Wenn ih mih 
recht befinne, fo gemahnen Sie mich faft wie W 
Petermaͤnnchen, dazu mößten Sie fi unvergleich 
lich ſchicken. 

Dritter Gefelt. 

Kommen Sie zu mir, Beſter, bin ein brav Kal, 
werden bei mir in cinem Krautsträftigen Dialog 4 
fhrieben, follen wohl gar der Enge Alte werde, 
wenn’s Gluͤck will, oder koͤnnen mie auch als Säge: 
mädchen, oder Harfnermädchen dienen, muͤſſen akt 
dazu eine ertra edle Seele im Leibe fpären. 

Jeremias. 

Wie geſagt, id bin ſchon anderweitig verſorgt. 

Sonft, wer ift der Herr eigentlich ? 
Dritter Geſell. 

Ein Hauptdeutfcher, ein Driginalfchriftfteller, eis 
Teufelsferl, bin ungemein im Gemeinen, fo Eräftiy 
lih im Darſtellen, daß nur die Stuͤcke fo davon fi: 
gen, daß die Merven krachen — 
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Erfter Geſell. 
Nun fehn Sie, Kerr unbekannter. Dilettant, ders 


sd gleichen Leute haben mir beim bentfchen Publikum im 
w Lichte geftanden. 


Jeremias. 
Mit wem hab' ich denn hier die Ehre zu ſprechen? 
Vierter Geſell. 
Mit einem Schalke. 
Jeremias. 
Der Profeſſon nach cin Schalt? 
Bierter Sefell. 
Allerdings. 
Jeremias. 
Ei, da muß man ſich ja wohl vor Ihnen in Acht 
nehmen? 


Vierter Geſell. 
Es kann nicht ſchaden, denn ich habe mich (ht 
auf die Satire gelegt. 
Jeremias. 
Aus was fuͤr Gruͤnden? 
Vierter Geſell. 
Aus zwei hauptſaͤchlichen: erſtens, weil in allen 
Lehrbuͤchern und auch anderswo die Klage gefuͤhrt wird, 
daß die Deutſchen die Satire noch am wenigſten ans 


gebaut Hätten. 
Jeremias. 


Die Satire waͤchſt vielleicht am liebſten wild, und 
hat ſich unvermerkt die Deutſchen angebaut. 
| Vierter Sefell. 
Laffen Sie mich weiter reden, und zweitens reimt 
X. Band, 16 
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ſich mein Name gar herrüch auf Schale; un wa 
wollte nicht gern fchafkhaft ſein .. 
Jeremlas. 
E fo ſeh' ich ja alſo koͤrperllch den Mann we 
mie, in. dem ſich nach einer Weiland⸗ Tradition ai 
oder neun feine und erhabene Geiſter verkörpert haben 


follen. 
Vierter Geſell. 

Aufzuwarten. 

Jeremias. 

Welche lateiniſche, griechiſche und engliſche Aut 
waren es doch gleich, die ſich ſammt und ſenders i 
Ihnen verkörpert haben? 

Vierter Geſell. 

Sch weiß es fo eigentlich ſelbſt nicht, denn va iqͥ 
fie innerlich beſitze, kuͤmmern fie mich äußerlich nit 
ſonderlich. 

Jeremias. 

Sie wurden ein wenig eilig fo durch die Vanl 
aufgehafcht, daB Sie fih gewiß felber verwunden 
haben. Spuͤren Sie aber von bdiefen heterogene 
Geiftern nicht einige Beklemmungen ? 


Bierter Geſell. 

&o wenig, als 06 ich keinen einzigen in mir hätt. 
Seit ih mein Privilegium habe, treibe ich mit der 
größten Gelaffenheit meinen Wig vor mir Her. 

Ä Jeremias. 
Und Sie werden nie von ihm getrieben? 
Bierter Geſell. 
o nein, ich beſitze mich. 
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Jeremias. 
Wie reich! Wie edle Geſinnung! ." 
Vierter Sefelt. 

Haben Sie nicht viclleicht etwas gefchrieben, das 
ich nachahmen könnte? Es fehlt mir an Stoff zu 
meinem künftigen Taſchenbuche. 

Jeremias. 

Ah nein, ich ſchreibe gar nichts, außer die Nechs 

nungen für meinen Deren. 
Vierter Geſell. 

Theilen Sie mir diefe immer gefälligft mit, viels 
leicht daß ich doch aud meine Rechnung dabei finde; 
Sie glauben gar nicht, wie herrlichen Stoff ich oft in 
Büchern erfinde, auf die kein andrer kommen würde, 
Vielleicht fchildre ich, wenn Sie ein paar Wochen mit 
mir umgehn wollten, das Leben eines Bedienten recht 


nach der Natur. 
Jeremias. 


Ein andermal. — Sie arbeiten jetzt den Swift um? 
Vierter Geſell. 
Ja, er iſt ſchon angekuͤndigt und alſo im Netz. 
Jeremias. 
Sein Sie nur dabei nicht zu ſehr ſwift. 
Vierter Geſell. 

Sorgen Sie nicht, man ſoll ihn vielleicht kaum 
wieder kennen. Unter uns, er wehrt ſich manchmal 
mit allen Vieren und handthiert, daß es zum Erbar⸗ 
men iſt; aber ich denke, wir wollen ihn ſchon mit 
einem guten Lexikon zwingen. 

Jeremias. 


Leſen Sie den Shakſpeare? 
16 * 





244 





Vierter Gefelt. 


Zumweilen. 
Jeremias. 


Im Antonius ſteht eine ſchoͤne Stelle: 


Sometime, we [ee a cloud that’s dragonifh; 
A vapour, fometime, like a bear, or lion, 
A tower’d citadel, a pendant rock, 
A forked mountain, or blue promontory 
With trees upon’t, that nod unto the world, 
And mock our eyes with air. — — — — 
That, which is now a horle, even with ı 

thought, 

The rack dislimns; and makes it indiftinct, 
As water is in water... - 


Vierter Geſell. 
Eine ſchoͤne Stelle. 
Jeremilas. | 
Ich will fie Ihnen jetzt ritvas frei- überfegen, kon 
ich weiß, daß Sie die freien "Üeberfigumgeerr Heben. 
Dft fehn wir weiß Papier, nennt ſich ſatiriſch, 
Iſt Luftgeſtalt, doch thut's wie Loͤw' und Bär, 
Heißt Helden, Menſchen, heilge Graͤber, und 
Die leere Luftgeſtalt erfcheint der Welt j 
Und giebt vor Leſern fih ein Air. — 
Die Taſchenbuͤcher mit den Pferden vorn 
Bald werden fie ohn’ Spur auf immer ſchwinden: 
Sei auf Autorität nicht gar zu keck ein Praffer, 
Wie Land fcheint manches dir, und ift nur Waſſer 
in Waſſer. 
Vierter Gefell. 
Schr unfreundfchaftlich gedacht und uͤberaus vermegen. 
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Jeremias. 
Meine Herren, ich rathe Ihnen allerſeits, ſich 
sach der Mühle dorthin zu verfuͤgen; ich zweifle gar 
nicht, daß Sie dort ein gutes Unterfoinmen finden 


verden. 
Alle 


Wir muͤſſen's verfuchen. - 


Bleibt mir mein Schaͤtzlein getren, 
So ſahr ich mich fra alb"fleh. : 
Ba Ein mus mann." “ 
: a Eee 7 PR PR = Een | 
Ben und —— 


—E au. 
— wandelt durch die Matten, 


Blumen unter ſeinem Fuß, 
Daͤmmernd grün des Waldes Schatten, 
Nachtigall giebt ihren Gruß. 


Ruͤckgezogen alle Gäfte, 
Lerchen in dem Himmelblau, 
Wald begeht die frohen Fefle, 
Voͤglein fingen, raufhen Weſte, 
Duften Blumen auf der Au. 

Ach wie füß und holdes Schnen, 
Nimmſt gefangen meine Brufl, 

: Leiden find ihr unbewußt, 
Wohlbewußt die Freudenthraͤnen. 


Aus der Ferne kommt ein Grüßen, 
Gaſflich kehrt es bei mir cin, 
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Wohlbekannt mir ift der Schein, 
Liebe laͤßt ihn nicderfließen:: 
Rothe Lippen, euer Küffen 

Sol nun meine Andacht fein. 


Neſtor tömmt. 


Neſtor. 

Nirgend weder Prinz, noch Hund, noch Geſchmet 
D du verderbted Zeitalter! Wie kann die Welt nur f 
fertig werden! Nur an Schuh und Etiefeln, die ih de 
Menſchheit zn gefallen mir ablaufe, iſt jetzt ſchon ein 
anfehnlihe Rechnung zuſammen gekommen. Sch ik 
es auf alle Arten verfucht, aber es will in einer einzas 
gelingen; die Menſchheit ift zu unverſchaͤmt zuruͤck gegw 
gen. Der Prinz wird in feiner Krankheit fterben, ul 
wir werden zehn Jahr unndg herumirren, — ich bin M 
Poſſen fatt und müde. Da ift an feine fchöne Ruhe, a 
fein häusliches Gluͤck, an feine ausgewählte Lektuͤr F 
denken, wenn man als Treibjäger für den guten Ge 
ſchmack angeftellt it. — D du angenchmes Landicht, 
wie geläftet mich nach dir, im Schooß einer wohlee 
genen Familie, am Bufen der Freundfchaft und Kick, 
an der Seite des Hamburger Correfpondenten mit feinn 
Beilagen, wie würde ih da meine mir zukfommenk 
Wonne und Ecligfeit genießen! Aber das find, ich merk 
es ſchon, Träume einer Äberfpannten idealifirenden Par 
tafie, die ſich niemals realifiren werden! — Warlich, da 
geht ein Echäfer, oder was es fonft für eine Creatur fein 
mag. — Ich bin nicht für die Schäfer, fic haben das 
mit der Revolution gemein, daß fie gar zu fchlimme 
Folgen veranlaßt haben, denn alle die übertrichenen 
Idyllen und laͤndlichen Gemälde und Unwahrſchein 
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lichkeiten find. durch die Echäfer entſtanden, umd haben 
immer cine Art von Entfhuldigung für fih, daß es 
denn dod am Ende wirklich in der Welt einige Schaͤ⸗ 
fer giebt. 

Schäfer. 
Ber ift wohl jener Unzufricdne dort? 
Er ſchaut nach allen Seiten um, vielleicht 
Werlor er feinen Weg und wünfcht zu fragen, 


s Um aus der Irre ſich zurecht zu finden. 


—u En ED TE 7 oO ur 


Neftor. 

Ich weiß nit, — es wird mir hier fo fonderbar zu 
Muthe, — mir ift es, als hinge ein neuer Simmel über 
mir, als wehten hier andre Lüfte, — kaum, daß Ich 
mich enthalten kann, ein Lied zu fingen. 


Schäfer. 
Er ift nicht aus der hiefgen Gegend, wohl 
Iſt das aus feinem Gang, aus feinen wilden 
Gcherden zu vermerken. Mördlich fcheint er 
Und ungeftalt und roh, auf allen Fall 
Kein Echäfer, denn der Umgang mit den Heerden, 
Die fromm und zahm, macht auch den Hirten faͤnftlich. 


Neftor. 
Ich fürchte, mein Seel, meinen Verſtand von neuem 


zu verlieren. Aber was in aller Welt ficht mich denn 


bier an? 
Schäfer. 
Vergoͤnnt die Frage, feid Ihr wohl ein Schäfer? 
Meftor. 


AH! Sieh dal — Ein Schäfer? Nun ja, das 
fehlte mir noch. Wie koͤnnt Ihr Euch fo was unters 
ſtehn! — Nein, mein Freund, ich bin, Gott fei Dank, 
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ein Nelfender, der fih, wenn er erft wieder zu Kai 
figt, zum Range eines Neifebefchreibers empor fiwz 


gen wird. | 
Schäfer. 
&o feid Ihr glädlih, daß Ihr Erd’ und Menſche 
In mancherlei Geftalt betrachten möge. 
| Meftor. 
Sie find auch gluͤcklich, daß Sie mich betradın 


koͤnnen. 
Schäfer. 
Wollt Ihr den feltnen Garten wohl befuchen ? 
Neftor. 
Wie it mir denn? — Schon vorher merkt ich 
was: — | 
Wollt Ihr den feltmen Garten wohl Hefude’ 
Ihr fprecht ja wohl gar in fogenannten Jamben? 
Schäfer. 
Nicht anders, 
Neftor. 
So müßt Ihr toll, fo müßt Ihr naͤrriſch fein, 
Denn das ift gänzlich gegen die Natur! 
Wo bin ich denn, ich Armer, bingerathen ? 
Es fehlt nur noch, daß ich auf andre treffe, 
Die im Geſang die Leidenfchaft ausdruͤcken, 
&o hätten wir die Oper gar entfchuldigt. 


Schäfer. 
Beliebt zu merken, daß Ihr felbft nicht anders 
Als nur im Vers gefonnen feid zu fprechen. 
Neſtor. 
Ich weiß recht gut, ich bin ſchon halb beſeſſen, 
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Ich fühlt” es wohl, die Luft iſt ungeſund 
Und voll Schimären, Narrenpoefie. | 


Schäfer. 
Wie könnt Ihr Euch darüber doch verwundern, 
Da hier ganz nahe der allerholdfeligfte Garten 
| pri taufend Blumen , duftenden Bäumen liegt, 
Den Poefie mit ihren Getreuen bewohnt, 


Neſtor. 
Ei, was Ihr ſagt! Ich glaub' es nimmermehr: 
Ein Bedlam mags wohl ſein, ein Narrenhaus, 
Ein Invalidenſtift, Phantaſtenkram, 
Neumodſche Dichterei und Atheismus, 
Was mir allhier in meine Naſe beißt. 


Schaͤfer. 
Hein, bei der Heiligkeit des Firmaments — 


Neftor. 
Ein ſchoͤner Schwur! der Naferei ganz würdig! 


Schäfer. 
In diefem Paradiefe wohnt die Göttin 
Und hält in Blumen und Farben ihre Haushaltung, 
Bon einem Himmel des Eingenden Wohllauts bedeckt. 


Neſtor. 
Schon gut! und da das Aergſte es nun erheiſcht, 
So will ich bei Gott, die aͤrgſten Mittel brauchen! 
Er zieht ein Buch heraus. 

Der Verfaſſer dieſes Werks, mein edler Freund, 
Gab mir dies Buͤchlein mit, im Fall der Noth, 
Wenn mich Phantaſterei, wenn mich Wis ergriffe, 
Wenn ich nicht bei mir ſelber, dies zu leſen. 


— 
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Mir find fo Tan’ wie Segel ſchen zeociſſen, 
Ich fräge mich auf meinen Nochanfer ‚jeger 
Er riet en ne nechher Driumen , abe Em 


Ha hal Nun brauch' ich nur Aser Euch und alle Ei: 
Poeſie zu lachen. Das nenn’ ich mir eing Kerfiäriiek 
Proſe! Ich Habe faft nur ein wenig daran geraden, 
und fchon ift der ganze Schwindel weg, gerade wie me 
auch am trocknen Brode riechen muß, wenn einem der 
Senf die Nafe zu fehr begeiſter. Geht Ihr wohl, ie 
Berfe find wie weggeblafen. 
| Schaͤfer. 
Es ſcheint gewiß ein kraͤft'ger Taliſmann. 
Neſtor. 

Nun erzaͤhlt, was Ihr Luſt habt, und es ſol mih 

nicht ſonderlich ruͤhren. 


Schaͤfer. 

Dieſer Hain verdeckt den lieblichen Eingang, 
In dem der Voͤglein ſuͤße Stimmen 
Das ſehnende Herz gewaltig locken, 
Den Weg nach dem Garten mit Geſaͤngen zeigen. 
Wundervoll, wundervoll, 
Toͤnt's und rauſcht es von dort heruͤber, 
Der taumelnde Sinn wird ſtaunend 


Und wie mit glaͤnzenden Ketten umwunden 


Hin, hin zur glanzreichſten Welt gezogen. 


Am Eingang dort ſind wunderbare Zeichen, 
Die keiner gleich beim erſten Blick verſtand, 
Bald ſcheinen ſie den Diugen wohl zu gleichen, 
Die wir in fruͤher Kindheit ſchon gekannt, 
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Dann iſt's, als 06 Erinnrung will erbleichen 
Und das Verftändniß ift uns abgewandt: 
So kämpfend jede Ahndung feftzuhalten 
Beſchaut man ftill die magifchen Geftalten. 


Nicht lange, fich, fo Klingt von felbft das Thor, 


Bernehinli wandelt her ein Beifterwehen, 
Alffeitig drängen Blumen ſich hervor, 

Im grünen Glanz fieht man die Bäume fichen‘, 
Ehrfurcht gebeut dem Blick ein edles Chor, 

Die Dichter find’s, die durch den Garten gehen, 
Man fieht fie ſtill in holder Eintracht ziehen, 
Du fürchteft fie, doch magft du nicht entfliehen. 


Betritt den Garten, größre Wunder fchauen 
Holdfelig ernft, auf dih, o Wandrer, hin, 
Gewalt'ge Lilien in der Luft, der lauen, 

Und Töne wohnen in dem Kelche drin’, 

Es fingt, kaum wirft du felber die vertrauen, 

So Baum wie Blume feflelt deinen Sinn, 

Die Farbe klingt, die Form ertönt, jedwede 

Hat nach der Form und Farbe, Zung’ und Rede, 


Was neidifch fonft der Götter Schluß getrennet, 
Hat Göttin Phantafie allhier vereint, 
&o daß der Klang hier feine Farbe Eennet, 
Durch jedes Blatt die füße Stimme fcheint, 
Eich Farbe, Duft, Gefang, Geſchwiſter nennet. 
Umſchlungen all find alle nur Ein Freund, 
In fel’ger Poefie fo feſt verbändet, 
Daß jeder in dem Freund fich felber findet. 


wi 
N\ 
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Und fo wie Farb’ und Blume andres Elingen 
Nach feiner Art in eignen Melodien, 
Daß Glanz und Glanz und Ton zufammen dringen 
Und brüderlih in einem Wohllaut bluͤhn, 
So fieht man auch, wenn die Poecten fingen, 
ar manches Lied im Schimmer fröhlich zichn: 
Jedwedes fliegt in Farben feiner Weiſe 
Ein Luftbild in dem goldenen Geleiſe. 


Kein ESterblicher kann all die Freuden fagen, 
Die Wohnung in dem fel’gen Zirk genommen, 
Kein Eterblicher vermöchte fie zu tragen 5 
Begiüct, wer in der Nähe nur gekommen ! 

Ad) jeder möchte gern die Reife wagen, 

Doch wen’ge nur find durch den Strom geſchwomme 
Der ohrbetaͤubend durch die Welt hin tobet 

Und nur die Welt mit jeder Welle lobet. 


Drum halten fie, in Weltgeſchaͤft verſunken, 
Fuͤr Fabel nur des Gartens ſchoͤne Kunde, 
Sie laſſen gluͤcklich ſich zu ſein bedunken, 
Erhaſchen ſie die gegenwaͤrt'ge Stunde; 
Nur wen'ge haben von der Luſt getrunken, 
Nur wen'ge flehten drum mit reinem Munde: 
Sie ſtiegen goͤttlich zu den Goͤttlichkeiten, 
Selbſt Welt erkennt die Hochgebenedeiten. 


Denn Stroͤme fließen von den Seligkeiten 
Hinab in alle weite weite Welt, 
Jedwedes Herz kann ſie in's Innre leiten 
Daß es in ſich die Luſt gefangen haͤlt. 
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Mur wenigen gelingt’s in feltnen Zeiten, 

In denen fih die Gottheit ſelbſt gefällt, 

Die Welt erfiaunt wenn fie die Sprache führen, 
Und Herz und Sinn mit hoher Kraft regieren. 


Neſtor. 
So? 

Schaͤfer. 
Wann die Nacht herabſinkt 
Und Mondſchein ſich ausſtreckt, | 
Sn im Garten oft ein feltfamlich Seflimmer 
Bon tanfend: and tauſend wechſelnden Farben; 
Durchſichtig find. die Buin 
Und ihre Geiſter ſteigen· h aus, 
Und wiegen fi und häpfen ſichtbarlich in den Kelchen, 
Schmude Geiſterchen hängen in den Bäumen 
Und neden die antwortende Nachtigall, 
Um alle Blätter rennen Lichter, 
Durch das wantende Gras fchweifen Sterne, 
Die Töne entzänden ſich inniglicher, berzlicher, 


Die Dufit umarımt brünftiger 
Die mit Träumen gaukelnde Natur. 


Dann ſchwebt aus goldnen Himmelswolken 
MWallend, bebend, 
Schimmer ftrahlend, 
Segen thauend, 
Wonne fingend, u 
Die Liebe die Liebe zu den ek Blumen herab. 


Wenn: ih dan manchmal worüber 
Dem Garten gehe, 
Die hohen, Sänger ſchaue, 
Die in des Mondes Kühle wandeln, 
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Und blicke mit irrendem Auge 
In das blendende Farben⸗ und Glanzgetuͤmmel, 
Das ſich mir entgegen ſchuͤttet: 
Klingen im Ohr die vollen wechfelnden Töne, 
Kann ich mid) felbft nicht begreifen, 
Halte nur alles für Traum, 
Wuͤnſche ein Dichter zu fein. 
Neſtor. 
Gar recht, vollends wenn Ihr noch Hinzufegt, eis 
ſchlechter. — Gehabt Euch wohl, Herr Raſender. 


Geht eh 
Schäfer. 
Schr mannichfaltig iſt des Menfchen Sinn, 
Und viel fehr unterfhiedene Gemüther 
Eind auf dem weiten Frdenrund verbreitet, 
Ihm fehlt die innere Mufit des Herzens, 
Der Wohllaut geht vorüber feinem Ohr, 
Es ſteht vielleicht die Frage felbft noch frei, 
Ob er den Takt zu fchlagen wohl verfteht. 
Seht ab. 
Eleora tritt auf. 


Cleora. 

Ich ſuche dich und zittre dich zu finden: 
Wohin, zu welcher Kluft biſt du entflohn? 
So manche Tage, Nächte ſuch' ich ſchon, 
Ich nenne deinen Namen Luft und Winden. 


Bald ſoll mein Tod dir meine Treu verkuͤnden, 
Denn Wind und Quell und Baum ſpricht mir nu 
Hohn, 
Sie raufhen, wo ih bin, mit finfterm Ton 
Und ſchelten alle zuͤrnend meine Sünden. 
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Ah Treuſter, Liebfter, mußt ich dich verlafien? 
Du meinteft wohl das Härtefte zu. dulden 
Als dir erlofch der Gegenliebe Schein ; 


Du ftardft, mich weiht zum ärmeren Genoffen 
Das Ungläd, denn für mein fo ſchwer Verſchulden 
Iſt mir verfagt, von Dir verftoßen fein. 

. Sie ſeht ſich auf den Boden nieder, 

Ah! wie fühl’ ich mich verloren! 
Warum fchweif’ ich noch durch diefe Welt? 
Was foll mir dies verhaßte Tageslicht, 
Was gehn mich die Blicke biefer Blumen an? 
Ich Schuldvolle 
Darf nicht wagen zum Licht, 

Zur Kinderunſchuld diefer bunten Pflanzen 
Das Auge aufzuheben. 

Das flatternde Haar raufcht Iosgebunden 
Vom Winde getrieben durch das Gras, 
Meine Ihränen negen den Boden, 

Meine aufgehobnen Hände flehen 
Mein voriges Gluͤck vom Himmel herab. 


v— 


Könnten Ihränen dich verföhnen, 
Möchte Reue dich vermögen: 
Daß fie zu mir nieder zögen 
Alles Gluͤck, die vor’gen Gaben, 
immer wollt’ ich fie verhöhnen. 


Aber nie wird Kühlung laben 
Den, der feine Bäume fällt; 

Ihm erſtirbt das gräne Zelt; 

Wer fein Haus fich ſelbſt verwuͤſtet, 
Mie kann der ſich wohl gehaben. 
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Ach! wie umfängt 

Mid Seligkeit Unde! 

Bas mid bedrängt, 

Das Herz mir verengt 

Entführten geſchwinde 

Mitleidige Winde. 

Es heben ſich heiter 

Die Augen empor, 

Die Zluren find weiter, 

Es kommen wie Blumen We Ereuden herver. 


Wie bin ich In der Gotter Schutz gekommen, 
Das fie auf mich die Ruhe freundlich gießen? 
Die Laft ift mir vom Buſen weggenommen ; 
Wie Quellen, die von Bergen niederfliegen, 
Verfiegend fterben, find fie weggeſchwommen 
Die Sorgen, die mein armes Herz zerriſſen. 
Vom ſchoͤnſten Trofte fühl ich mich umgeben, 
Ich Hin verföhnt mit Tod und auch mit Lehen. 


Wie Sturm und Regen oft die Felder fehläg, 
Daß alle Pflanzen ſich zur Erde beugen, 
Das Laub am Baum erzitternd ſich bewegt 
Und Thränen fih an Gras und Blumen zeigen, 
Doch alles fih mit neuem Leben regt,- 
Wenn endlih nun des Himmels Stuͤrme —— 
So geht ein Tagesglanz durch meinen Kummer, 
Mein Leiden floh, cin leichter Morgenſchlummer. 


Nur Traumgeftalt Hielt meinen Sinn gefangen, 
Ich bin den fchwarzen Schatten nun entronnen, 
Zum neuen Leben fühl” ich neu Verlangen, 

Zum neuen Spiel, von Traͤummen nur begonnen. 
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Die Parzen fch’ ich in den Wolken hangen, 
Die Zukunft wird von ihnen ernſt gefponnen; 
Ahr Sötter, feid für das Geſchenk gepriefen ! 
Ihr ſchenktet Ruh, habt gaſtlich euch bewieſen. 
Geht ab. 


Der Garten. 


Neſtor tritt auf. 


Neſtor. 


Hab' ich in meinem Leben ſo was geſehn! Was 
das hier fuͤr eine Einrichtung iſt! Kein Garten, ſon⸗ 
dern eine Wildniß. Ich glaube, wenn ich mich lange 
hier aufhielte, koͤnnte ich in der That unſinnig werden. 
Und warum nicht? Iſt es wohl andern ehrbaren Leu⸗ 
ten aus wohlfeilern Urſachen begegnet. — Blumen, 
ſo hoch, wie kleine Baͤume, Lilien, die hoͤher ſind 
als ih, mit einem Blumenſtern, den man nicht ums 
fpannen kann, große Roſen an Roſen, zwifchen hims 
melhohen Eichen, Baumgaͤngen, die fo hoch find, daß 
der Blick fie kaum erreichen kann, — und alles in 
ſolchem Ueberfluß, alles fo gedrängt an einander, daß 
der ganze Garten wie ein einziger dicht geflochtner 
Blumenkranz ausficht. Und alles brummt und fingt, 
und bat ordentlih Einfälle! Ich möchte manchmal 
lahen, wenn ich nicht um meinen Verſtand fo fehr 
beforgt fein müßte. 

Der Wald, 
Der frifhe Morgenwind 
Durch unfre Zweige geht, 
X. Band. a 
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Ruͤhrt jedes Blatt geſchwind, 

Wenn cr fo wohlgemuth durch alle Achte wech. 

Ruͤhr dich, o Menſchenkind, 

Was ſoll die Bangigkeit? 

Wirf ab dein kleines Leid, 

Komm, komm in unſern Schatten grün, 

Wirf alle Sorgen hin, 

Erſchließ dein Herz der Freudigkeit. 
Neftor. 

Iſt das nun nicht eine ganz verfluchte Art zu res 
fhen? Ich habe doch nun, fo lange ich denken kam, 
fhon manden Wald gefehn, aber dergleichen ik mt 
noch nicht arrivirt. 

Der Wald. 

Wir rähren mit Zweigen 

An den Himmel hinein, 

Und fpüren fo eigen 

Den glänzenden Schein: 

Mit Fingern, mit Zweigen, mit Aeſten, 
Durchrauſcht von fpielenden Weſten, 

Durchſungen von Voͤgelein, 

Freun wir und friſch bis in die Wurzeln hincin. 

Wir raufchen, wir flüftern, wir wogen, 

Geſchirmt vom Blauen Himmelsbogen, 

Bon freundlihen Luͤften durchzogen. 

Fruͤhlingsglanz! 

Fruͤhlingsglanz! 

Sei gegruͤßt, ſei gegruͤßt von Abend zu Morgen, 

Von Morgen zu Abend: 

Komm, Wenſch, ſei frei von Sorgen 

In unſerm Schatten, der bruͤderlich labend. — 
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Neſtor. 
Sei frei von Sorgen! Chen Euer verammtes 
Geſchwaͤtz, das beinahe an das Vernuͤnftige graͤnzt, 
macht mir die meiften Sorgen. — Das Tote ift, 
wenn fie nun alle zufammen muflciren und zwitfchern ; 
wenn es nicht um die Merkwuͤrdigkeit wäre, fo wär’ 
ich fchon.längft wieder weggelaufen. 


Der Wald. 

Jeder fein rigen, 

Birken, Tannen, Eichen, 

Stehn wir durchfammen verwirtt, 

Doch keiner den andern irrt, 

Der ſtreckt die Zweig’ in die Weite, - 
Ruͤhrt ſchirmend das Gras mit der Hand, 
Der fteht zum Himmel gewandt, 

Führt jeder ein Raufchen, fein eigen, 

Und ſchuͤttelt ſich frifh in den Zweigen; 
Doch fließe der mannichfalt'ge Klang, 

Sn Einen brüderliden Chorgefang. 
So auch die Menfchen mitfammen 

Die verfchieden von Einem nur flammen, 
Jeder rührt fih in feinen Zweigen, 

Doch alle ſtreben zum Licht zu fleigen, 
Wenn fich auch viele gegen die Erde neigen, 
Sie alle Brüder fein, 

Verſchiedenheit ift nur Schein, 

Sie raufchen verworren durch einander hinein, 
Wird dem Kiugen ein einziger Chorgefang fein. 


Neſtor. 
Sieh da, ſich da, predigt meiner Seel die Tole⸗ 


ranz trotz dem Beſten unter uns. Nur ein bischen 
17 * 
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tonfufe, Ideen und Epradhe:-eimds verworren; 
gend aber möchte man doch des Teufcce Darkber we 
a Roten. 
SR Du kommen, um zu lichen, 
So nimm unfte Bluͤthe wahr, 
Wir find roͤthend ſtehn geblieben, 
Prangen In dem Früßlingsjahr. 
Als ein Zeichen find die Buͤſche 
Mit den Roſen überfireut, 
Daß die Liebe fich erfrifche, 
Emwig jung fi fletö erneut. 
Wir find Lippen,. rothe Kuͤſſe, 
Rother Wangen fanfte Gluth, 
Wir bedeuten Liebesmuth, ' 
Wir bezeichnen, wie fo füße 
Herz und Herz zufammenneigt, 
Liebesgunft aus Lippen fleigt. 
Neſtor. 
Ich wette, daß in dieſer Roſe feine ©pur 
ächter Moralitaͤt zu finden if. 
Kofen. 
Küffe find verfchänte Rofen, 
Der Geliebten Bluͤthezeit, 
Und ihe ſuͤßes, füßes Koſen 
Iſt der Wuͤnſche ſchoͤn Geleit, 
Wie die Roſe Kuß bedeut't, 
So bedeut't der edle Kuß 
Selbſt der Liebe herrlichſten Genuß. 
Neſtor. 
IH hab's gleich gedacht, daß fo etwas fer 
tommen würde. 
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Roſen. 
Liebe iſt es, die die Roͤthe 
Allerwege angefacht, 
Liebend kommt die Morgenroͤthe, 
Roth ſteigt nieder jede Nacht; 
Roſen ‚find verſchaͤmte Roͤthe, 
Sind die Ahndung, ſind der Kuß; 
In Granaten flammt die Roͤthe, 
Brennt in Purpurs voller Pracht, 
Deuten uns den innigſten Genuß. 
Neſtor. 
Immer daſſelbe! Immer daſſelbe! 
Lilien. 
Wende Dich zu unſern weißen Sternen, 
Mondſchein ſind ſie in der Sonne, 
Ahndung unbelannter Wonne, 
Freud' und Leid, doch in der Ferne, 
Nur Erinnrung, man hegt ſie gerne. 
| Neftor. 
Das iſt fehr unverſtaͤndlich. 
Lilien. 
Unfer Lieben, unfer Dichten, 
Liche, dichte Daͤmmrung nur, 
Ernſt und freundlich zeigen wir die Spur, 
Blumenandacht, 
Stille Nacht, 
Wen'ge Herzen, die ſich zu uns richten. 
Neſtor. 
Das glaub' ich ungeſchworen. Welche ſeltſame 
ieden! Drum hab' ich auch immer nicht gewußt, 
»arum mir die Lilien fo abfonderlich vorgelommen find. 





Neſtor. 


Ich bin wohl ein rechter Mare, daß ip mid = 
dieſen Creaturen unterhalte. 


Die Gebuſche. 
Komm! komm! 
Das Blaͤttergeraͤuſch, 
Es lockt Dich, 
Unſer Glanz, 
Unſer friſches Gruͤn; 
Wir lieben Dich, 
Trag' und Dein Herz entgegen, 
Was verfhmählt Da uns? 
Alles kann nit Wald fein, 
Alles kann nicht Blume fein, 
Muß aud Kinder geben. 


Neftor 


So? Eine fhöne Entſchuldigung. Und ald Ba 
und Blum’ wärt Ihr auch was Rechts! 


Der Wald. 


Wandf im Grünen, 
Willſt Du die Blumen verfichn, 
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Mußt Du erſt den Wald durchgehn. 
Iſt Dir erfchienen 
Der Einn des Grünen, 
Dann magft Du die Blumen verfichn. 


Neſtor. 


Nun ſeht nur die Unverſchaͤmtheit! 


Der Wald. 
Grun if das erſte Geheimniß, 
In das die Natur Dich weiht, 
Gruͤn ſchmuͤckt rings die Welt, 
Ein lebendiger Odem, 

Ein lieblich Element, 

Das alles froh umgießt. 

Gruͤne bedeutet Lebensmuth, 
Den Muth der frohen Unſchuld, 
Den Muth zur Poeſie. 

Gruͤn ſind alle Blumenknospen 
Und die Blaͤtter um die Blumen, 
Dann entſpringt der Farbenglanz 
Aus dem muͤtterlichen Gruͤn. 


Die Tulipanen. 
Wer mag von Farben ſprechen, 
Wenn wir zugegen find? Ä 
Keine andre Blum’ gewinnt, 
Besinnen wir zu fprechen. . 
Was fol. Blumenandacht, 
Was der Kuß bedeuten? 
Wir prangen in der kuͤhnſten Pracht, 
Kein andrer wag’s mit uns zu flreiten, 
Wir glänzen daher in vollſter Macht, 
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Vramchen nichts anders zu bedeuten 
As daß in uns der Schein vom tanfend Im 
menden Farben lacht, 

Sichn wir in Beeten zuſammen, 

Und geht der Wind durch und Blumen hin, 

So wanten und zucken unzählige Flammen 

Und bienden, verwirren dem fröhlichen Sinn. 

Käpn die Blätter ſich formiren, 

Gold und Roth und Blau fie zieren, 

Glanz: Pokal, aus deffen Blinken, 

Sonne, Licht und Bienen trinken. 

No im Verbluͤhen mit Farben wir prangen, 

Daß in voller Majeftät 

Die Tulpe mit ausgefpreiteten Flügeln et: 

Wozu die Schnfucht, wozu Verlangen? 
Neftor. 

Ih merke, die Tulpe ſplelt den Freigeiſt untr 


den "Blumen » und macht gewiffermaßen Saticen uf 
die Lilien, 


Beilden. 
In der Stille 
Bor Blättern, den grünen, 
In ferner Hülle 
Wir Blumen dienen. 
Wagen's nicht, uns aufrecht zu ſtellen, 
Fuͤrchten die Sonnenblide, die heilen. 
Gras unfre Geſchwiſter, 
Ueber uns Bufchgefläfter: 
Im einfamen Thal 
Gedelhn wir zumal. 
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Vergißmeinnicht. 

Wir Bluͤmlein 

Am Bad, 

Mit blauem Schein 

Müffen gar Meine fein, 

Locken die Augen doch nad. 

Wir fehen 

Uns helle 

In der Welle 

An Ecen. 

Unſchuldige Kindleln 

Mit ſuͤßem blauen Schein; 

Möchten wir größer fein! 
Feldblumen. 

Du gehft vorüber, 

D Lieber! 

Und ſiehſt nicht, 

Faͤhlſt nicht, 

Wie fchön das gräne Gras, 

Wie erfrifhend und kuͤhl und naß, 

Und dazwifchen die goldenen Sterne; 

Mußt Du denn ſtets nach der Ferne? 
Vogelgeſang. 

Wir luſtigen Buͤrger In grüner Stadt 

Nauſchen und ſchwaͤrmen, 

Singen und laͤrmen 

Vom Morgen zum Abend, und ſtets find wir fatt. 

Die Bäume mit Schatten, 

Zur Wohnung beftellt, 

Zur Nahrung die Matten, 

Die freie, weite Welt, — 





Wie und das fin!’ . » 
Gefaͤut! 
O herrliche Welt! 
Das Hicamel 

Sie alle umfchließ’ ich wit 7 

Sie alle tränf ich an meinen Brften 

Mit Lüften, 

Ich fende die kuͤhlenden — 

Ich ſchaue tief auf fie hinun 

Sie alle ſchauen hoch za mir daher, 

Alle macht mein klarer Anblid muxier, 

Die herrliche Blaͤue im unergruͤndlichen Meer. 

Wolken kommen, Welten ziehe, 

Wolken fliehn, 

Treiben in meinem Gebiete hin mb Ger; 

Sind dem größeren Blick des Waldes Blätter, 

Der Blumen Pusp überfliegt der Glan; 

Des Abends und des Worgenroth’s Heramfgegegt 

Der tühn gefpannte Regenkchen, 

Im golduen Abendmeer die tauſend Zlamımenwegn 

Im furchtbaren Wetter, 

Der Wollen Tan, 
Der Blige züdender Glan. — 
Neſtor. 

Es geht zu weit, — ich vergeffe mich Felt; — 
immer und ewig allein zu ſtehn, und doch ein mul 
hoͤrliches GSeihwäg anhören zu muͤſſen, das iR} 
tot. — Wer koͤmmt denn da? Ein Beh, va 
Anſcheine nah. Sie if ſchoͤn gewachfen, «ai 
doch zu geoß, gar zu groß. Das fcheint hier der d 


gemeine Fehler. 
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Die Soͤttin tritt herein. 
Goͤttin. 

Wer biſt Du? 

Neſtor. 

Ich? Aufzuwarten, ein Reiſender, im gegenwaͤrti⸗ 
gen Augenblicke halb unſinnig, weil ich nicht weiß, ob 
ich verrathen oder verkauft bin. 

Goͤttin. 
Geſaͤllt es Dir ſo wenig im Garten der Poeſie? 
Neſtor. 

Mit Eurer Erlaubniß, daß ich ein wenig zweifeln 
darf. Poeſie? Der Garten der Poeſie? Hm! Ihr wollt 
meinen Geſchmack und geſunden Menſchenverſtand wohl 
nur ein wenig auf die Probe ſtellen. 

Goͤttin. 

Wie das? 

Neftor. 

Die Poefie müßte nad) meinem Beduͤnken, nach 
meinen ſchwachen Einfichten wohl eine etwas andere Ges 
alt Haben. Das ift ja gleihfam bier wie in einem 
Narrenhauſe. 

Goͤttin. 
Ergoͤtzen Euch denn dieſe Blumen nicht? 
Neſtor. 
Nein wahrhaftig nicht, denn ich ſehe zu gut ein, daß 
es gar keine Blumen ſind. | 
Goͤttin. 
Wie koͤnnt Ihr dieſen irr'gen Glauben hegen? 
Neſtor. 
Weil ich in meinem Leben ſchon gar zu viele Blumen 


geſehn habe. Ja wenn ich nicht die erſtaunliche Erfah⸗ 
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rung hätte, fo koͤnnte ich mir vieleicht cher cine Ra 
drehen laffen. Meine Eltern haben ja felbft einen Ge 
ten bintee dem Kaufe gehabt, und da hab’ ich de 
Blumen felber oft gepflanzt und an die Stoͤcke gebunda 
Böttin. 
Wofür erkennt Ihr aber diefe Pflanzen? 
Neſtor. 

Ich erkenne fie für Narren, denn etwas anden 
koͤnnen fie auch wohl ſchwerlich fein, ehrliche Bla 
find fie wenigftens nit. Seht fie Doch nur an, fie für 
nen ja wahre Ungeheuer. Mein, ich muß die Che 
haben Euch zu fagen, das Wefentlihe an einer Blume # 
eine gewiſſe Kleinheit und Niedlihkeit. Und dann nid 
ſolche übertricbene Menge; ich mag fonft wohl Bluma, 
und fic geben uns eine gewiſſe Erquidung und Erziſ 
lichkeit, aber das muß fich mit diefen Dingen in Sa 
fen halten, und bei Leibe nicht fo in's Ercentrifche gehe. 

Göttin. 
Ihr vergeßt, daß dies die wahren Blumen find, 
Die Bluͤth', die in Bluͤthe ſteht; die Erde 
Kennt nur den fhwachen Schatten Diefer Herrlichkeit. 
Neſtor. 

Nunja, das iſt die rechte Höhe, fo machen es dik 
Adealiften immer; wenn man an ihre Sirngefpinnft 
nicht glauben will, fo wollen fie einem gar weiß made, 
daß dies die rechte und wahre Art fei, wie cigentlib 
alles übrige in der Welt fein muͤſſe. Und wenn id 
auch alles andre vertragen koͤnnte, fo ift mir das ewig 
Eingen und Sprechen diefer Dinge dußerft fatal. 

Göttin. 
Haben Euch die Blumen fonft nie angefungen ? 
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Meftor. . 
Ha! Ha! für wen ſeht Ihr mich denn an? Die 


ui Blumen follten gut angefommen fein, die fich dergleis 
a hen Ungezogenheiten unterfangen hätten. 


m m... u u 


um au u. 


Bättin. 
Was macht Ihr aber Agentlich in der Welt? 
Neſtor. 
Ich ſtelle einen Maͤrtirer vor, ich gehe fuͤr die allge⸗ 
‚meine Wohlfahrt zu Grunde. Ich bin auf Ber Reife, 
und mein Prinz kann nicht cher feine vollſtaͤndige Ge⸗ 


ſundheit erhalten, bis wir den guten Geſchmack anges 


groffen haben. 
Goͤttin. 
Was nennt Ihr den guten Geſchmack? 
Neſtor. 

Ich will es Euch ſchon anvertrauen, weil Ihr mir 
ziemlich lehrbegierig ſcheint. Seht, der Geſchmack, — 
als wenn ich ſagen wollte, ein Gedicht, — nun 
muͤßt Ihr aber recht begreifen, denn ich ſtrenge mich 
pur ſo an, um Euch die Sache recht klar und deutlich 
zu machen, — alſo, wenn Ihr Euch ein klaſſiſches 
vollendetes Gedicht denkt, — klaſſiſch naͤmlich, was, — 
nun, das ergiebt ſich von ſelbſt, — oder ſo ein Epi⸗ 
gramm, ein Heldengedicht, eine Tragoͤdie, worin alle 
Regeln obſervirt, niemals verwandelt — 

Goͤttin. 

Ich verſtehe Euch nicht; meint Ihr viele übers 
haupt die Kunft? 

Meftor. 

Nun ja, ed wird ohngefähr fo zutreffen. Wenn 
Ihr die Klaſſiker gelefen hättet, da wuͤrdet Ihr mic) 





k 
" a 


ſchon cher verſtehn. Haͤtt ih . m r wiine Bi 
füge der Krull bei wir! " 
Shtitie.: 
Laßt fich den Krauken ieih Ficher verfügen, 
In diefem fel’gen Aufenthalte wird 
Er gleich von allen Uebeln ih er 
Befinden, denn hier wohnt Die Poeſſe. 
Neſtor. 

Hieher? Bahrhaftig, das fehlte . ah 
die alte Naſerei zuruͤck zu verfallen. Ihr habt m 
Vorſtellungen von Euch und Eurem- Garten, Ih fi 
ja auch nicht einmal einen einzigen Dichter. Ä 

Goͤttin. 
Dort wandeln fie im dunkeln Gange, jetzt 
Sch ih, wie fie die Schritte zu uns lenken. 
Die Dichter treten herein. 
Neſtor. 
Sind das nun wirklich und in der That Dichter? 
Göttin. 
Unndthig ſcheinſt Du zweifelhaft zu fein. 
Nefor. 

Man muß fih ein bischen mit dergleichen Vchum 
tungen in Acht nehmen. Seht nur, wie fie uni 
find, fie kümmern fi gar nicht um mich, und I 
bin ich hier fremde. 

Göttin. 
Sie Haben Did noch nicht bemerkt, 
Nefor. 

Noch eins, ich werde ja in Eurem Garten 4 

feine Raupen gewahr, und doch iſt jetzt die Zeit. 
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Goͤttin. 
"ein Ungeziefer naht dem heil’gen Wohnſitz. 


Neſtor. 
ef Stun das ift noch von allen Dingen das unnatuͤr⸗ 
lichſte und unwahrſcheinlichſte. Mein, das wird Euch 
nimmermehr ein einziger Menfch glauben; fcht, meine 
me liche Frau, ein folder Garten ift bisher noch gar nicht 
erhört gewefen. Da kommen die Dichter auf uns zu, 
hrs will ich Ihnen doch, mit Eurer Erlaubniß, ein 
zuwenig auf den Zahn fühlen. 


Rs Göttin. 
wZyHe feid von feltner Munterkeit des Geiftes. 
Neſtor. 
⸗ Wie heißt denn der finſtre alte Murrkopf hier? 
3 Goͤttin. 
Weſcheidner ſprich, es iſt der große Dante. 
Nefor. 


Dante? Dante? Ach jegt befinn’ ich mich, er hat 
Fo eine Comddie, gleihfam ein Gedicht über die Hölle 
gefchrieben. 
Dante. 


Gleichſam ein Gediht? Wer bit Du, daß Du 

s alfo fprihft? 

mũ Neſtor. 

J Nu, nur nicht ſo boͤſe, ich bin ein Freund von Dir 
und von Euch allen, denn ich liebe die Dichtkunſt und 
Bringe oft meine muͤßigen Stunden mit Euren Schnurr⸗ 
pfeifereien hin. 

Dante. 
Schaurpfei — wie war das Werk, dad Du fo eben 

y nannteft? 







Ereifert Euch nicht fo, a 
heit zu fagen, fo habe ich Eu 
2 Daı 
Und kommt da ber und fpt 
Die göttliche Komödie Sc 
Ein ſchaͤndliches, barbarifd 
Der frommen Zunge abzıl 
Nef 
Seid ftille, Sag’ ich Euch, 
haft ſprechen. Seid Ihr de 
Dichter gewefen? 

4 Dan 

Arioſt! Petrarcal ! 
Neſt 
Nun, nun, die Zeiten | 
geaͤndert, damals, ja dama 
su (wer zu leſen, und aud) ı 





| 
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Dante 

Damals! was meinft Du damit, Wurm? 
: Neftor 

Ein hisiger Kopf! — Nun damals will ich nur 
agen, war cs crflaunlich leicht ein Dichter zu fein,. 
weil, wie ich gelefen habe, vor Euch in neuerer Zeit 
ben feine Pocten eriftiet hatten ; darum müßt Ihr nur 
Suer Gluͤck anerkennen, denn im Grunde wäre doch 
eder andre damals eben fo wie Ihr berühmt und bes 
wundert worden. | 

Dante 
Es hätte alfo nur an Dir gelegen, 
HMur an der Zeit, die Did an's Licht geworfen 
An jenem früheren Jahrhundert, und 
Du. hätteft auch wie ich die Welt erſtaunt? 
Neftor. 

Natuͤrlich, ja was nod) mehr ift, ich denke es for 
kar in unferm Zeitalter, wo es doc) taufendmal ſchwe⸗ 
‘er ift, dahin zu bringen. Erft fang’ ich fo ſachte, fachte 
mie Abhandlungen fir Dionatsfchriften an, in denen ich 
meinen aufgeklärten Kopf entdede und irgend einen 
Schwaͤrmer oder Pietiften ganz artig und fanber in feiner 
Bloͤße darftclie, dann ſchreib' ich gegen Sefpenfter, dann 
sinen Roman gegen Euch und alles was mir nicht in 
sen Kopf will, dann af’ ich mir merken, daß mir im 
Brunde gar nichts in der Welt recht ift, bis ih am 
Ende immer höher, immer höher fomme, amfange zu 
umoriren und zu ennupiren was man nur leiften kann, 
zis mich die Leute endlih aus Langerweile fir den 
erſten Dienfchen in der Welt halten. — Aber derglei⸗ 
Hen Zeug, wie Eure fogenannte Komddie, hätte ich 

X. Band, 18 





274 





doch auch meiner Seele nit in jenem unaufgefläce 
Zeitalter gefchrieben. Hölle und Paradies! Und alki 
fo umftändlih, wie ic mir babe fagen Iaffen. Zi! 
fhamt Euch, ein alter erwachfener Mann, und fol 
Kinderpoffen in den Tag hinein zu dichten. 
Dante 
Die Gottheit Hat es mir alfo verliehn, 
Bom milden Himmel wurde mir vergönnt, 
Ein kühner Sänger mein prophetifch Lied 
Zur Slorie der katholifchen Religion . 
In reinefter Begeifterung zu fprechen. 
Neftor. 
Tu, das ift es ja chen, wovon wir reden. Die 
tatholifhe Religion, das Ift mir, und uns übrigen wc 
nünftigen Leuten gerade der Stein des Anftoßes. 


Dante. 
Was denkt's Gewuͤrm bei diefem Ausdruck denn? 


Neſtor. 

Verflucht hitzig vor der Stirn! — Was man fh 
dabei denken foll, weiß bei und jedes Kind, daher d 
aud) ein Sprichwort, fogar bei den gemeinen Leuten, ge 
worden ift, daß wenn man etwas recht Tolles, LUnver: 
nünftiges, oder auch Langmeiliges hört, man zu fagen 
pflegt: Ei, darüber könnte man Fatholifch werden. 

Dante wendet fih unwikig von ihm, und gebt in den Deis 
zuruͤck. 
Neſtor. 


Die Dichter find ein verfluchtes Volk. Nichts ai 
Undank, wenn man fih für ihre Werke intereſſirt! 
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Arioft. 
Der Proteftant proteftirt ja gegen alles Gute, und 
befonders gegen die Poeſie. 
Nefor. 
Alle durch die Bank grob! Wer feid Ihr denn ? 


Ar ioſt. 

Ich nenne mich Ludwig Arioſt. 

Neſtor. 

Aha! Mit Euch bin ich ſchon ein wenig mehr bes 
kannt, ſeid auch amuͤſanter wie jener Brummbaͤr, aber 
verteufelt unmoraliſch. Menſch, Menſch, wie habt Ihr 
ſo manches beim Durchfeilen koͤnnen ſtehn laſſen? 


Arioſt. 

Ha ha ha! 

Neſtor. 

Lacht nicht, lacht nicht, um Gotteswillen, wenn ich 
nicht gaͤnzlich an Eurem Herzen verzweifeln ſoll. Aus 
Liebe zur Menſchheit, aus Liebe zur Tugend, haͤttet Ihr 
manche von den argen Poſſen durchaus nicht niederſchrei⸗ 
ben ſollen. 

Arioſt. 

Aus Liebe zu den Menſchen habe ich es gethan, aber 

was iſt die Menſchheit? 
Neſtor. 

Die Menſchheit, — mich wunderts, daß Ihr davon 
nichts wißt, — ſeht, das iſt ſo die Welt en gros. 
Jetzt ſteigt uͤbrigens die Menſchheit erſtaunlich, man hat 
ſogar Erwerbſchulen angelegt, man pruͤgelt die Soldaten 
. ein bischen weniger, man — nu, ſeht Ihr, das nennen 


wir fo Menfchheit. 
18 * 
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Arioſt. 
Darüber ließe ſich vielleicht ein Luſtſpiel fcheeiben. 
Neſtor. 
Es geſchieht ohne Euch genug, dazu kommt F 
ſpaͤt, alles fuͤr die Menſchheit. | 
Arioft. 
Und find fie fehr luſtig, dieſe Luftfpiele ? 
Neſtor. 

Wo denkt Ihr denn hin? Nun ja, da ſicht 
Euch das rohe Zeitalter recht an, ruͤhrend iſt's, 7 
Weinen, alles voller Prediger und Prinzen, und ve 
wichter, und hoher edler Menſchen. 

Gozzi. 

Dieſer waͤre eine ziemlich gute Maske. 
Arioſt. 

Lieſt man denn meine bunten Lieder noch? 
Neſtor. 

So wie's koͤmmt, manche halten gar viel von Ch 
im Grunde aber hat man jest mit feiner Veredlung # 
viel zu thun, daß einem zum Spaß nicht viele Zeit uͤbch 
bieibt, mich etwa und andre dergleihen Dichterfreust 
abgerechnet. Wir,haben nun einmal die Schwachheit. 

| Arioft. 

Närrifcher, es muß jegt eine erbärmliche Zeit ai 
Erden fein. | 
Neſtor. 

Wie Ihr's verſteht! Nein, mein Beſter, dad p 
beurtheilen iſt für Euch wohl zu hoch. Dergleichen Noth 
und Huͤlfsbuͤcher, dergleichen zarte vortreffliche Regenten 
Taubſtummen-JInſtitute, Kabinetsordern, Lefebibliothe 
Een, wohlthätige Journale, Pockennoth und Akazien 
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t Ihr in Eurem Leben gewiß nicht vernoms 


Arioſt. 
eſt. 

Neſtor. 
ne Weiblichkeit und zuckerſuͤße Haͤuslichkeit, 
Menfchenempfindung , und Wohlwollen und 
iner mit dem andern — 

Arioſt. 

heint mir in der That noͤthig. 

Neſtor. 
ehrlich. Ja, Ihr ſolltet nur jetzt leben. Dan 
tande, und verboͤte Euch zu exiſtiren, wo Ihr 
zlicken ließet. 

Arioſt. 
ade, daß äch nicht zur Erde zuruͤckkehren kann. 


Neftor. 
ns kann man jegt Euer Gedicht noch aus 
ckſichten entbehren, denn der größte deutſche 
© ohngefähe das Beſte aus Eurer Manier 
‚ und in feinem berrlichen Oberon trefflich 
‚ dabei Hat er auch den fogenannten Etanzen 
Driginalität beigebracht, indem er fie freier, 
r, liebenswärdiger entflanzt und umgeftanzt hat. 

Arioft. 


Me ftor. 
hat man Euch nachgeahmt und verbeflert. — 
nn Euer Name? 


Metrarca. 
ige Petrarca. 
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Neſtor. 

Ich Habe alſo die Ehre ein ſehr verlichtes 
fennen zu lernen. Ihr werdet auch zu Zeiten 
das heißt, ein oder zwei von Euren Goneite 
viel von dem Zeuge if Aber die Sebuͤhr la 
Eagt mir nur, wie Ihr der Dinge nicht u 
geworden feld? 

Metrarce. 

Du biſt ein munderlider Kanz. Haſt 1 

meine Sonette verſtanden? 
Neſtor. 

Ach, lieber Gott, was iſt da ſonderlich zu 
immer Liebe und immer wieder Liebe, dergleich 
mich nicht. — Ich möchte faft darauf Weich, 
der bekannte Taflo feid. 

Taffo. 


Neftor. 
Ya, Ihr habt's auch gut gemeint, das üı 
gar nicht Iäugnen. — Wer if der freundlich 


Nicht anders. 


dort ? 
. Taffo. 
. Er if der Eaftilianifhe Poet Cervantes. 
Neſtor. 


Je DPoffenreiffer, Moflenreiffer, komm doch 
fei nicht fo Hlöde, Dich mag id erſtaunlich ger 
denn Du bift- ein Iuftiger Gefelle. 

Cervantes. 

Was willſt Du von mir? 

Neſtor. 

Dein Ding, Dein Don Dnirote iſt zum Te 

aber was follen die Novellen drin? 
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Cervantes. 
= Auch Don Quirote hat das gefragt. 
Neſtor. 
Er 4 Mu, antworte darauf. 
mE Cervantes. 
ww. Was foll das ganze Buch? 
Neftor. 


Das fag’ Er nicht, mein Beſter, denn erſtens hat 
a6 Bud) andre viel beflere veranlagt, zum Beiſpiel den 
Don Sylvio von Nofalvo alſo ift das ſchon ein gewiſſer 
u Etraͤchtlicher Nugen, und dann ift es ja zum Todtlachen, 
5° ut keiner unter uns, der das dumme Zeug nicht 

fen hätte, nein, fei Er nur ruhig. Schade, daß 
nicht jegt lebt, aus Ihm hätte was werden können. 


Cervantes. 


Bin ih, der ih in meinem Leben ſchon fo viel 
Schlimmes erfuhr, nach meinem Tode fo tief herunters 
gefunten, daß der Pöbel mich für feinen Gefellen und 
Bruder erkennt? 

| Neſtor. 
Sei Er nicht betruͤbt, von ganz reputirlichen Leuten 
wird cr geleſen, und in den Uecberſetzungen läßt man 

. feine Gedichte und dergleichen, was nicht zur Sache 

gehört, aus, da hat das Ding denn ein recht feines 
Anfehn. 
Cervantes. 
Und die zarte Galatea kümmert keinen? 
Neftor. 
Se das find ja Jugendſchwaͤchen, die vergiebt man 
3 ihm, lieber Freund. 
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Cervantes. 
Das muß ich doch ‚meinem Frenpde 


erzählen, wenn er wieder koͤmmt. 
Neflor. 

Alfo der Teufelskerl ift auch hier? Eine kurieſe 
ſchaft! Es gicht doch auch nicht einen einzigen 
and korrekten Menfchen bier, an dem man fein 
auf eine verfländige Weife erquicken Eönnte in 
fol der Garten der Poeſie fein? Der Schwärmeni, 
Dhantafterei, das will ich eher zugeben. 

Gottin. 

Wen vermiſſeſt Du? 

Neſtor. 

Da Hat doch nun, nur ein ſchlechtes VBeifpidy 
geben, die dentfhe Nation fhon laͤngſt ihr gel 
Zeitalter der Poeſie gehabt, und ich fuche unter dich 
Blumen und altfräntifchen Dichtern vergebens es 
Hagedorn, Gellert, Gesner, Kleiſt, Bodmer, — I 
fche keinen einzigen Deutfchen. 


Goͤttin. 
Die Du nennſt, kennen wir nicht, aber dort fı 
der wadre Hans Sachs. 
Hans Sachs. 
Kennft Du mein Faftnachtsfpiel vom Doktor | 
dem Narrenfchneiden ? 
Goͤttin. 
Ein blumenvoller Kain iſt zuberelter 
Für jenen Künftler, den die Nachwelt chrt, 
Mit defien Namen Deutſchlands Kunft erwach 
Der Euch noch viele edle Lieder fingt, 
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um Euch in's Herz den Glanz der Poeſie 

Zu ftrablen, daß Yhr künftig fie verficht; 
Der große Dritte hofft ihn zu umaemen, 
Cervantes fehnt nah ihm fih Tag und Nacht 
Und Dante dichtet einen kühnen Gruß, 
Dann wandeln diefe heiffgen vier, die Meifter 
Der neuen Kunft, vereint durch dies Geſilde. 


Neſtor. 
Wer in aller Welt koͤnnte denn das ſein? 


Bü rger ihm leiſe In’s Obr. 


Neſtor. 

O geht mir doch mit dergleichen, ich ſelbſt habe 
ſt neulich Herrmann und Dorothea, der Genius der 
eit foderte das, ſo rezenſirt, daß man ja blind ſein 
wußte, wenn man den Verfaſſer noch länger für einen 
Jichter halten wollte. 


Goethe. 


Gophofles tritt herein. 


Sophofles. 
Was muß ih vom Dante hören? Ihr verſchmaͤht 
3 nicht, diefen Läfterer hier in diefem reinen Aufents 
alte zu dulden ? 


Neftor. 
Wer ift der gewaltige Herr? 
Cervantes. . 
Es ift luſtig, Sophokles, ihn fprechen zu hören. 
Neſtor. 


Ach, iſt das der Grieche Sophokles? — Einen 
hoͤnen guten Morgen, Ihr Gnaden. 
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Gophotie.® 

Ich mag nichts mit ihm gu thun Haben. Left 
einige Genien kommen, Ihn fort führen, und ihm dam 
etwas Speiſe reichen. 

Neſtor, 
Indem er fortgeflahrt wird. 

Ihro Gnaden find ja ein Grieche, ich habe ja einen 
großen Mefpekt vor Ihnen, — nur find, wie man fast, 
Shre Chöre etwas fchwer, — fo übel wird Gum 
Zreunde der Dichtkunſt mitgefpielt! — 

Sophokles. 
Wie Hatte ſich dieſer Barbar hier eingefangen? 
Goͤttin. 

Er kam von ſelbſt herein, war im hoͤchſten Grade 

modern und unglaͤubig. 
Sophaekles. 

Unrecht thatet Ihr, o weiſe Dichter, auf feine 
Reden Acht zu geben, ſoll ich anders meine Meinnng 
ſagen. 

Cervantes. 

Die Irdiſchen haben uns niemals begriffen, rock 

halb verwunderſt Du Dich alfo? Sie gehn ab. 


Die Blumen. 


Der Abend finkt hemieder, 
Die Nachtviolen wachen auf, 
Und gießen in die Lüfte 

Die fügen Düfte. 

Wir fingen leife Lieder, 

Die Nachtviolen wachen auf, 
Und firömen füße Düfte 
Durch die Lüfte. 
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in 3Bimmer. 


Benien führen ben Reftor herein. 


Neftor. 

Das geht Über alle Befchreibung , über allen Glau⸗ 
ben hinaus. Wird ein reifender Menſch, ein gebildeter 
Kenner fo in der Fremde behandelt? Der ganze Garten 
iſt voller Menfchen, und alle fehn mid) ale ein lächers 
liches Wunderthiee an; der Grieche, der doch in der 
That mehr Manieren haben follte, läßt mich endlich 
gar fortbringen, um mir Eſſen reichen zu laflen, — und 
doch ſeh' Ich Hier nichts. 

Erfter Genius, 

Sogleih wirft Du gefpeift werden. 

Zweiter Genius, 

Und getränft. 

Meftor. 

Schönen Dant! — Daß es aber nur gute und 
ordentliche Eßwaaren find, und nicht fo phantaftifcher 
Narrenfram, wie die Neden draußen In der freien Luft 


vorfielen. 
Erſter Genius. 


Der Irdiſche ſoll Irdiſches genießen. 
Neſtor. 

Das iſt es, was ich ſagen wollte, Herr Genie. — 
Der Boccaz lief mie noch nah, um uͤber mich zu 
lachen, und ein gewiſſer Benjamin Jonſon ſchrie mir 
unaufhörlich Tateinifche Satiren nad. — Iſt denn das 
wahr, daß der eine Träumer in dem dunkeln Gange 
der Herüchtigte Jakob Böhm war? 
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Erfter Senins. 
Du fagft es. 
Neſtor. 
Ja ich ſage aber auch, daß Euer Garten der Poeſit 
dann ein Garten für Schlingel und Bärenhäuter if. 
Erfter Genius. 
Erzuͤrn Di nicht, Du magft ihn bald verlaffen. 


Neſtor. 

Ja, ich will gewiß nach dem Eſſen nicht vlele Zeit 

mehr hier verſchwenden. 
Der Tiſch. 

O wie gluͤcklich iſt die Kreatur zu preiſen, die end⸗ 
lich zu Erkenntniß kommt, und ſtatt muͤßig zu fein, 
nuͤtzlich iſt. 

Neſtor. 


Wer ſpricht denn hier fo vernuͤnftig? — Seid Ihe 
es etwa? 

Die Genien. 

Wir nicht. 

Der Tiſch. 

Ich bin es, der hier vor Dir ſteht, mit meinem 
Namen Tifh genannt. 

Neſtor. 

Aber mir ſchwindelt, mir vergehn die Sinne; ich 

habe ſo etwas noch niemals gehoͤrt. 
Der Tiſch. 

Ich freue mich, daß nun das Eſſen bald auf meine 
Oberflaͤche wird geſetzt werden, dann nimmſt Du mei⸗ 
nen Bruder, den Stuhl, ſetzeſt Dich vertraulich und 
laͤchelnd zu mir heran, und ich bin Dir eine nuͤtzliche 
Bequemlichkeit. 
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Der Stuhl. 


Es wird Dir wohl thun, Did auf mich zu feßen, 
denn ich bin dazu vortrefflich aufgearbeitet. 


Der Tiſch. 

Wie freuen wir uns, daß wir nicht mehe draußen 
als elende grüne Bäume im Freien ſtehn, und raufchen 
und ung fchütteln, was feinem frommt. Hier find wir 
zu einem nüglichen Zwecke umgearbeitet und erzogen. 


Der Stuhl. 

Wie Möbeln können uns nur noch dunkel unfers 
rohen, grünen, unkultivirten Zuflandes erinnern, aber 
die wilden Tage unfrer unnügen Jugend find dahin, 
wir wuchfen und gedichen und wurden hernach ein-treffs 
lich dürres Holz, fo daß wir und auch gar nicht einmal 
geworfen haben; wer es nicht wüßte, würde cd uns gar 
nicht anfehn,, daß wir fonft einmal Bäume waren. 


Der Tiſch. 


Drum [hämen wir uns auch nicht, fondern genießen 
in unferem Beruf einer beneidenswerthen Gemuͤthsruhe. 


Neftor. 

Ei der Taufend! Ei der Taufend! Wo foll ich vers 
wundernewärdige Verwunderung genug bernehmen, um 
mich auf die gehörige Art zu verwuntern? — Ga, ic 
bin bei mir felber, ja ich bekenne es mir dreift, daß 
dieſer Tiſch und diefer Stuhl die edelften, die vernunfts 
reichften Kreaturen find, die ich noch, mich felber aus⸗ 
genommen, bisher auf Erden angetroffen habe. Daß 
nicht, wie es doch fogar bei den meiften Menfchen der 
Fall if, Hände aus diefen verehrungsmärdigen Perſo⸗ 
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nen heraus hängen, damit man fie ihnen mit Adtusy 
und Biederherzigkeit drüden könnte! Ya, was fol id 
thun, was, um meine Erfenntlichleit zu bezeugen? & 
bleibt mir nichts übrig, als mich in Dich, o alla 
benswuͤrdigſter Stuhl, hineinzufegen. 


Der Stuhl. 
Nicht wahr, es figt fih gut? 
Neſtor. 


Herrlich, herrlich, Du Edler. Mun ruͤcken wu 
zum Tiſch und machen die angenehmſte Geſellſchaft, — 
und nun fehlt zu meinem häuslichen Gluͤcke nichts wei 
ter, als daß man rafch das Eſſen hereinbringe. 

©peifen werden aufgerragen. 


Ein Schrant. 


Auch ih bin ein brauchbares Mitglied, im mir mer 
den die Servietten und Tifchtächer aufbewahrt, aud id 
bin, ein ehemaliger Baum, zur Vernunft gefommen. 


Neſtor. 


Ihre Geſundheit, Herr Schrank, daß noch lange die 
verfluchten Holzwuͤrmer Ihrer nuͤtzlichen Exiſtenz kin 
Ende machen moͤgen! 


Ein Schrank. 


Auch dann bin ih noch nuͤtzlich, man kann ja ki 
meinen Gebeinen immer noch eine Suppe kochen. 


Neſtor. 


Es iſt wahr. — O Menſchen, Menſchen! wenn ich 
Euch doch nur einmal vor dieſen beſchaͤmenden Spiegel 
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führen könnte. Wie wenige Vortrefflihe unter Euch 
£önnen ſich doc) mit diefen meflen! 
Der Spiegel. 

Ich Hin ſelbſt cin Spiegel, belichen Sie in mich 
bineinzufchauen. 

Neſtor. 

Gleich. — Ah! wie ſchoͤn bin ich! wie geiſtreich 
ſeh' ih aus! Kann man miche Feuer im Auge bes 
ſitzen? — Schönen Dank, lichwertheftee Spiegel, daß 
Sie mir diefen koͤſtlichen Genuß haben gönnen wollen. 


Der Braten. 
Sie vergeflen mih, Here Neſtor, Ihren Freund, 
ich gluͤhe Ihnen zu ſchmecken und Vergnägen zu machen. 
Andre Schäffeln. 


Nehmen Sie doch auch von uns eingemachten 
Zruͤchten. 


8 


Der Wein. 
Und trinken Sie eins dazu. 


Neſtor. 


Wie ſoll ich ſo vielen Edelmuth vergelten? Ich 
erliege der Laſt der Dankbarkeit. — Aufopfrung, nichts 
als Aufopfrung! DO ihr hohen Geiſter! — Wein Herz, 
meine Kinnbaden, mein Magen, — alles, alles ift 
Euch auf ewig zugethan. — Wie zwedimäßig ift doch 
die Einrichtung der fchönen Welt! — D du, mein 
wackrer Freund, der mir dies Büchlein mitgab, bier 
würden auch du Anker werfen, und nicht mehr über 
Idealismus winfeln: hier wuͤrdeſt du deine goldenen 
Träume in Erfüllung fehn. 
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Der Tifch. 

Nicht wahr, ich Halte die Schäffeln recht feſt, ci 
brave ftarfe Perſon, fteh’ ich auf Eräftig tuͤchtigen Füße. 
Neſtor. 

Unvergleichlich, Biedrer, Starker, ich rutſche we 
Entzuͤcken hin und her, mehr kann ich nicht thun. — 
Nun, Senien, fpreht doch nur dergleichen, — U 
Lumpenkerls haben fih fachte fortgefchlicdyen; nun, id 
brauche Euch auch nicht, denn ich bin in guter Geſch 
ſchaft. 

Der Stuhl. 

Ach großmuͤthiges Herz, Sie rutſchen allzuichhaf, 
meine Konſtitution iſt etwas zarter, als die des Bu 
ders Tiſch, das koͤnnen meine eleganten Beine nich 
aushalten. 

Neſtor. 

Um Vergebung, bitte tauſendmal um Vergebung 
wenn das Herz recht voll iſt, fo regiert man ſich oft 
nicht mäßig genug. 

Der Tiſch. 

As ich noch im grünen Holze ſteckte, Hatı? ich wie 
ein Achter Vagabunde meine Freude an Luft und Sonne, 
feit ich) meine Beſtimmung erfüllt Habe, find mir beide 
verhaßt. 

Neſtor. 

Und mit Recht, mein Freund, ſie ſind den Moͤbeln 
ſchaͤdlich. — et bin ich geſaͤttigt, jetzt werde ich mich 
wieder fortbewegen. 

Die Flaſchen. 

Je ſo trinken Sie doch noch. 








289 
Schüffeln. 
» Eſſen Sie doch noch — 
ir Neſtor. 


Bin wahrhaftig nicht im Stande. — Ei, da haͤn⸗ 
u gen ja eine ganze Menge mufilalifcher Inſtrumente an 
g der Wand. — Eine Geige! Ich bin ein ganz artiger 
a Violinſpieler; ich will doch einmal verfuchen die Sonate 
g du fielen, die ein guter Freund ganz befonders für 
⸗ mich componirt hat. Er ſpielt. 
Die Geige. 

O weh! o weh! 
jaà Wie mir das durch die ganze Seele reißt! 
we In's Henkers Namen, ich bin keine Flöte! 
y Wie fann man mich fo quälen, 

Alle meine Töne unterdrüäden, 

Und kneifen und ſchaben und fragen, 

Bis ein fremdes quinkelirendes Geſchrei herausichnarrt | 
„Ich kenne meine eigene Stimme nicht wicher, 

Ich erſchrecke vor mir felber 

In diefen unmohlthätigen Paſſagen. 

Ei! ei! daß ein anderer Geift 
wi Doch auch einmal fo mit die umfpringen möchte, 

Damit du alle Menfchlichkeit verläugnen müßteft 

Und did dem Thiere gleich geberden. 

Innerlich ſchmerzt mich die Muſik, 

Die da unten wohnt und von wilden Klaͤngen ver⸗ 
nf nichtet mird, “ 
4 Eine Kolik aͤngſtigt mich durch und durch, 
Der Refonanzboden wird von Gicht befallen, 

Der Steg winfelt nnd wimmert. 
. Wie ein Clarinett foll ich mich geberden, 

X. Band. 193 
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Sept dem Baflon verglichen werben, 
Ex reißt mir noch die melodiſche Zunge aut, 
Lange werd’ ich liegen müflen und mich —* 
Ch’ ich dieſen Schrecken verwinden kann 
Ei fo kneif du kneifender Gatan ! 
Es wird Ihm felber fauer, 
Es neigt zu Ende.mit der verfindhten Gonatr, 
Ah mwehl o weh! o weiche Gefühle 
Die Ribben, die Seiten, der Rüden, 
Alles wie zerfhlagen! — — 

Neſtor. 

Erſtaunlicher Ausdruck in dem Stuͤcke! Je 
man's hört, je mehr es gefällt. 
Die Harfe. 

Wir find, was des Menfchen Hand 
Aus dem trägen Holze näglich bilder, 
Die Eindifchen Dichter. 

Neftor. 

Ihr feid Inſtrumente, und keine Dichter. 


Harfe. 
Innewohnend in zarten Saiten 
Sind die eignen Geiſtertoͤne; 
Wer bannte ſie hinein? 
Ruͤhr uns mit verwandtem Geiſte 
Koͤrperlich und Körper an, 
&o heben ſich die bunten Schwingen, 
So fleigt der freundliche Geift heraus 
Und [haut Di mit den Haren Augen an, 
Gruͤßt mit lieblicher Geberde, 
Giebt ſich Dir zu eigen, 
Spielt heilig vor Dir hin, 
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Und finkt Dein Freund in den Abgrund des Wohl: 
. lauts zuruͤck. 

Magſt Du ihn wieder rufen, 

Er kommt dem bekannten Rufe wieder, 

Klag' ihm was Dich bangt, 

Sag' ihm wonach Dich verlangt, 

Er faßt, er kennt Dein Herz, dein Sehnen, 

Er ſchwingt mit Fluͤgeln ſich auf 

Zu Landen, die Du nicht ſiehſt, 

Und bringt mit kindlicher Freude 

Die glaͤnzenden Gaben, 

Die niegeſehenen Wunder 

Dem Freunde heimiſch in's Herz. 

Neſtor. 
Wenn ich nur die Harfe ſpielen koͤnnte, ſo ſollte 

fie bald andre Reden führen. 


Floͤte. 
Unſer Geiſt iſt himmelblau, 
Fuͤhrt Dich in die blaue Ferne, 
Zarte Klaͤnge locken Dich 
Im Gemiſch von andern Toͤnen. 
Lieblich ſprechen wir hinein, 
Wenn die andern munter ſingen, 
Deuten blaue Berge, Wolken, 
Lieben Himmel ſaͤnftlich an, 
Wie der letzte leiſe Grund 
Hinter gruͤnen friſchen Baͤumen. 

Hoboe. 
Ungewiß ſchreit' ich voran, 
Seele willſt du mit mir gehn, 
Auf, betritt die dunkle Bahn, 

19 * 








Licht zieht freundlih uns voran 

Und es folgt auf grünen Matten 

Hinter und der Sraune Schatten, 

Trompete 
Die Erde wird freier, der Himmel wird hoͤher, 
Laßt muthig den Blick fih erheben! 
Wie liegt die Noth, die Sorge, 
Weit hinter den flammenden Tönen! 

Geige. 

Funkelnde Lichte, 
Durchſchimmernde Farben, " 
Ziehn in Regenbogen, 
Wie wiederglänzende fpringende Brunnen, 
Empor in die fcherzenden Wellen der Luft. 
Es zucken die rothen Scheine, 
Und fpielen hinauf und finfen hinab: 
Was willt du vom fieblihen Scherz ? 

Waldhorn. 

Hoͤrſt, wie fpricht dee Wald Dir zu, 
Baumgefang — 
Neſtor doält ihm den Mund zu, 

Um Gotteswillen, fhmeige doch nur, denn Da Ki 
mir das fatalfte von allen dieſen Inſtrumenten. Da ü 
ein Buch kürzlich herausgefommen, mich duͤnkt, Sterr 
balde Wanderungen, da iſt um's Tritte Wort vor 
Waldhorn die Rede, und immer wieder Waldhorı 
Eeitdem Bin ich Deiner gänzlich fat. — Ich mu 
jent gehn. — Noch ein Glas Wein! Adien Ha 
Tiſch und Stuhl und Ihr alle meine Freunde, mei 
Herz wird Euch niemals vergeflen. 
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Die Möbeln. 
Leben Sie wohl, fompathetifch » gefinnter Freund! 
Neftor gebt ab. 
# 


E Gebirge. 





Zerbino tritt auf, 
Zerbino. , 
Verirrt wandr' ich umher und kann aus diefen Fels 

fen, aus diefen Labyrinthen den Ruͤckweg nicht finden. 
— Wunderbare Gedanken kommen in meine Seele, 
Gefühle, die ich noc) nie empfand. — Die Natur liegt 
2 groß und unermeßlich vor mir, Stürme braufen durch) 
wen nahen Wald, die Quellen raufchen. Wie nichtig 

und Elein erfcheint mir hier meine Eriftenz, die mir im⸗ 
"=: mer fo groß duͤnkte, wie lächerlich der Zweck, um defs 
fentwillen ich mich hier befinde. Warum ängftigen wir 
uns faft alle ohne Noth fo ab, und genießen nicht licher 
die gegenwärtig fhönen Stunden in Ruhe und Zufries 
denheit ? Alles um mich her erhält bedeutende Geflalt 
und Umriß; wenn ich hier länger weile, fo bilde ich 
mir bald halbtrunfen ein, die Bäche hier, die Bäume 
- führen in fih Zung’ und Sprache, wie mit Geiſtesge⸗ 
i flalt ſchaut e8 mich aus diefen hohen Bergen an. 

Die Quellen _ 
Wandle, wandle frohen Muthes, 

Zu dem Gipfel ſteigt die Quelle, 
Sinkt hinab und bleibet helle, 
Traͤnkt mit jeder kleinen Welle 
Wir? und Thal, die froh des Gutes. 


.— 
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294 





Seifter aus dem innern Kerne 
Tiefer Exrdenfchlüfte, heben 
Wir uns fräftiglich und weben 
Irdiſch in dem Elaren Leben, 
Zichn uns an die goldnen Sterne. 
Alles, alles ift verbunden, 
Ein Herz nur das alles reget 
In den fernften Pulfen fchläget, 
Jede Kreatur beweget, 
Kühn beherrfchend alle Stunden. 
Zerbino. 

Was vernehm ih? Iſt es nicht, als wollte ſich 
unverſtaͤndliche Rieſeln freiwillig in Worte aufloͤſen 
dunkeln Gedanken ordnet ſich die raͤthſelhafte Epra 
mein Blut erſtarrt, meine Sinne ſchwindeln vor Echt 
und Erftaunen. 

Bergftrom. 
Stuͤrz, ſtuͤrz hinab, 

Woge hinab mit Eile zum Thal; 

Findeſt die ruhigen Quellen zumal 

Und nimmſt ſie reißend mit in das Grab. 


Keine Ruh, keine Ruh nicht einen Augenblick, 
Unaufhaltſam reiſſen die Wogen, 
Reiſſen die Zeiten Ungluͤck und Gluͤck, 
Werden große Thaten fortgezogen, 
Sieht Vergangenheit nie zuruͤck. 


Nirgend Stilleſtand, nirgend Stilleſtand, 
Alles durch einander ſich ſchwingt, 
Die Kraft mit fremden Kraͤften ringt, 
Eins in das andre feindlich dringt, 
Strebt zu durchbrechen das ſeſſelnde Band! 
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Zerbino. 
Iſt es ein Iraum? Bin ich mwahnfinnig? — Wie 
bin Ich heute würdig, daß mir der Schleier vom Antlig 
binmweofällt, und die Natur fi) mie offenbart ? 


Der Sturm. 
Mein belebender Othem geht durch die Natur, 
Befuche die grünen Wälder, die Gebäfche, 
Die hohen Berge, die niedre Flur, 
Mit mir geht Kraft und Lebensfrifche. 


Mit Wolken ift in Lüften mein Spiclen, 
Auf Erden find’ ih Gras und Laub, 
Doch oft, wenn mir die Bluͤthen gefielen, 
Eind fie auch meines Zornes Raub. 


>: Doc bring’ ich den Regen zur Nahrung der Wiefen, 
Ich jage die Nebel in's Saatfeld hinein, 

Ich lafle die Stedöme durch Walddunkel fließen, 
Muß Wechfel und Kampf allgegenwärtig fein. 


3erbino. 

Wohin foll ich mich retten? Ich trage es nicht 
länger, ich vermag mich felber nicht mehr zu fallen, es 
überwältigt mich von allen Seiten, fie fteigen heraus 
die Riefengeifter aus der Unfichtbarkeit, die fie bis jegt 
noch gefangen hält. | 

Die Berggeifter. 
Wir find Dir, Sterblicher, verwandt, 


Und innerlich von Die gekannt, 
Bon Deinem Geiſte dir genannt. 


Dein Herz dich Hoch entgegen treibt, 
Zuruͤck mit ird'ſcher Kraft dich hält 
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Dein todter Sinn, die Luft zur Welt, 
Und in der Furcht die Seele bleibt. 


Wirf kuͤhn Did) in den Strom der Luſt, 
Lab Raum der überird’fchen Bruſt, 
Du findeft Freuden, die Du nie gewußt. 


Natur giebt fih mit Gelftern Dir zu eigen, 
Wird dienen Deinem Menfchenfinn, 
Ziehſt Du fie mädtig zu Dir hin 
Und willft die Kraft von Deinem Geifte zeigen. 
Serbino. 

Ich verfinte, unerträglih ift mir die La dei 
Gedanken, mir iſt's, die Berge liegen fchon auf = 
und über mir wandelt dahin die wildbelehte Echaat } 
Wälder und Stroͤne und Gebirge. So trennt I 
einft gewaltfam am legten Tage die Matur aus 
feftverbundnen Fugen. — Aber welche göttliche Geh 
bewegt fih dort vom Bipfel herunter? Wie ruhig 
fein Gang, mie göttlid und wie menfchlich fein ! 
fehn! Mit ruhiger Unbefangenheit wirft er einen | 
nenden Blick in die große Natur: er Tann Feiner ı 
den Eterblichen fein. 


Die Geftalt fteigt herunter. 
Zerbino. 
Wenn ich fragen darf, wer biſt Du? 
Shaffpear. 
Im Leben hieß ich Shaffpear. 
3erbino. 
Shakſpear? — Ei, wie fehr fren’ ih mich, 9 
zu fehen, auf Erden ift unter uns die Rede oft 
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Dir. — Mich verwundert, wie Du bei diefen Stims 
men und Geiftergefängen fo ruhig und unbefangen bleibft. 
Shaffpear. 

Es ift mein Vergnügen, der Sprache der Natur zus 
zuhören. 

Zerbino. 

Mich hat dies ſo erſchuͤttert, daß ich kaum noch 
weiß, wo ich bin, der Schrecken hat mich faſt wahn⸗ 
ſinnig gemacht. 

Shakſpear. 

Du mußt es wie ein ſchoͤnes Spiel genießen, denn 
als ich auch noch lebte, hat mich dergleichen nie er⸗ 
ſchreckt. 
Zerbino. 

Du warſt auch dafuͤr ſchon damals ein großer Mann. 

Shakſpear. 
Was Ihr gewoͤhnlich ſo nennt, bin ich nie geweſen. 
— Wie denkt Ihr denn von mir? 
Zerbino. 
Du meinſt doch im allgemeinen? 
Shakſpear. 

Daß Einzelne den Freund in mir ſehn und fuͤhlen, 
weiß ich. 

Zerbino. 

Nun, man haͤlt Dich alſo fuͤr einen wilden, er⸗ 
habenen Geiſt, der bloß die Natur ſtudirt hat, ſich ganz 
ſeiner Furie und Begeiſterung uͤberlaͤßt und nun darauf 
los dichtet, was es giebt, gut und ſchlecht, erhaben und 
gemein durcheinander. 

Shakſpear. 

Und Du meinſt es eben ſo? 
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Serbine. 
Das ich nicht anders fagen Könnte. 
Shakfpear. 

Grüß deine Bekannten von mir umd | 
daß fie ſich irren. 

Zerbino. 

Es find aber treffliche Köpfe darunter, 
dern unfer Hofgelehtter Leander, 

Shatfpear. 

Dennoch irren fie, aber es thut nicht. | 
ihnen, daß die Kunft immer meine Göttin 
ich anbete. 

Zerbino. 
Man wird mir nicht glauben. 
Shaffpear. | 

Weil Du es ſelbſt nicht glaubſt. — 9 
mir, Du haft Dich hier in der wilden erhı 
großen Natur verirrt, ich will dich wieder bei 
und auf Deinen geraden Weg bringen. 

Zerbino. 

Lie guͤtig Du biſt! 

Skakſpear. 

Ich gehe doch den Weg nach Hauſe. Vor 
ten der Poeſie nehmen wir dann Abſchied, 
wirſt weiter wollen. 

Zerbino. 
Allerdinge, ich habe noch ein entferntes Zi 
Sie gehen 
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Der 90 f. 
Gottlieb, Hinz von Hingenfeld, Leander, 
Raͤthe. 
Gottlieb. 


Das muß ein erſtaunlicher Mann ſein, in deſſen 
Lobeserhebungen ſich der verehrungswuͤrdige Polykomi⸗ 
kus ſo umſtaͤndlich ergießt. 

Hinz. 

Das Volk, die Menſchheit wird allerdings viel ge⸗ 
winnen, wenn wir ihn hier auf eine vortheilhafte Art 
anzuſtellen ſuchen. 

Leander. 

Vielleicht dab ſich alsdaun von hier die allgemeine 

Bildung durch die ganze Welt verbreitet. 
Gottlieb. 
Man laffe ihn alfo denn hereintreten. 


Stallmeifter tritt mit Verbeugungen herein. 
Gottlieb. 
. Er if alfo der Mann? — Wahrhaftig ein anges 
nehmer Mann. 
Stallmeifter. 

Ich würde mich unendlich gluͤcklich fhägen, wenn 
ih meine wenigen Talente in den Dienften von Ihrer 
huldreichſten Majeſtaͤt aufbrauchen könnte. 

Gottlieb. 

Es kann geſchehn, es kann in der That geſchehn. — 

Er iſt aufgeklaͤrt? 
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Stallmeifter. 

Aufzuwarten. 

Gottlieb. 

Richtig. Nun fieht Er, getreuer Aufgeklaͤrter, du 
fol au) am Ende unter den Unterthanen huͤbſch umfih 
greifen, daß fie nicht mehr ftoddumm, wie die Dchien, 
oder ungebildet fein möchten, denn dann ift das Megicren 
wahrhaftig Feine Freude. 

Stallmeifter. 

Dran muß alfo für’s Erſte alle Vorurtheile von ihnen 
abwaſchen, damit fie nachher der neuen Vernunft fähis 
werden; in diefer Ruͤckſicht wäre es dienlich, gleichem 
ein Journal für Auftlärung herauszugeben. 

Gottlieb. 
Er muͤßte aber dieſe Waͤſche beſorgen. 


Stallmeiſter. 
Mit freudenvollſter Bereitwilligkeit. 


Gottlieb. 

Nun Er hat ein gutes, ehrliches Geſicht, ich wil 
mid) auf Ihn verlaffen. Wenn Er nur nicht felbft cin 
Art von Schwärmer ift; mich duͤnkt, Er bat fo einen 
melankolifchen Zug um’d Auge. 


Stallmeifter. 
Das rührt vielleicht, mit Ihrer Majeftät Erlaubniß, 
daher, daß ich zumeilen einige wenige Verſe mache. 


Gottlieb. 
So laß Er’s künftig lieber, damit Er nicht aud 
umfest, 
Stallmeifter. 
In diefem Journale oder Wochenblatt würd’ ich im: 





. 
A 
wir 
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mer beftmdglichft für die Bedärfniffe der Menfchheit for: 
gen, und ein Licht anzünden, das weit leuchten foll: 
anfangs wollen wir's nur aus Stroh machen, vielleicht 
daß fich nachher beflere Materialien finden. Alsdann muß 
ich mir die Gnade ausbitten, im Lande herumzureifen, 
am nacdhzufuchen, wo irgend Schwärmer fleden, damit 
sch diefe aufftellen, befchreiden, und weitläuftig in allen 
ihren Blößen darftellen kann. 


Gottlieb. 


Eic follen ihm geliefert werden, mein Sand hat von 
Diefem Unkraute einen großen Ueberfluß. 


Leander. 
Mir ift zum Beifpiel für den erften Anfang ein Mann 
befannt, ein Korbmacher, der durchaus ein Prophet 
werden will. 


Stallmeifter. 
D dies Eremplar werde ich mir fogleich ausbitten. 


Leander. 


Ein andrer hält, ein Schuhmacher, den Sonnabend 
für heiliger, ald den Sonntag. 


Stallmeifter. 

Auch fchön. 

Gottlieb. 

Je da ift ja unter andern die alte Majeftät, mein 
Schwiegervater, der befigt einen zinnernen Diann aus 
Blei, mit Namen Sebaftian, und glaubt dabei, daB er 
diefen Sebaftian ganz wie er in Blei leibt und lebt, naͤch⸗ 
ftens einmal lebendiger menſchlicher Weife antreffen wird. 
Wenn es mit der gehörigen Mäßigung, Schonung und 
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Namensverfcehweigung abgehandelt würde, fo Einnte & 
ihn auch als einen Beitrag für Sein Buch nehmen. 
Stallmeifker, fünt Ipm zu Bäfen. 

Ich kann keine Worte finden, um für dieſe unbe 
dingte Huld hinreichend zu danken, ober Diefe unbefchrinfe 
Siebe zur wohlthätigen, Menſchheit beglackenden Auf 
rung auf die genägende Art zu erheben. 

Gottlieb. 
Spar Er ſich, es geſchieht gar gerne. 


Stallmeiſter. 
Wir wollen aber dabei Ihre ſchwiegervaͤterliche Raje 
ftät in Kupfer ſtechen laflen, in punktirter Dianier. 


Gottlieb. 
In Gottes Namen. 


Stallmeiſter. 

Das wäre Ein Punkt. Das meiſte aber koͤnnte wieb 
leicht dadurd bewirkt werden, wenn man die ganze bi 
herige Erziehung durchaus umarbeitet. 

Gottlieb. 


Er meint, daß wir uns alle nochmal von vorne folk 
ten erziehen laflen ? 


Stallmeiſter. 

Fern ſei von Ihrem unterthaͤnigſten Knecht dergleichen 
frevelhafter Gedanke. Ich wollte mich unterſtehen, eine 
Schule anzulegen, in der die jetzige gegenwaͤrtige Jugend 
zu ganz unbegreiflich großen Menſchen ſich ausbilden un 
heranwachſen follte. 

Gottlieb. 
Ei! ei! wie wollte Er das in’s Werk richten? 
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Stallmeifter. 
Auf einem neuen Wege. 


Gottlieb. 

Es ſei ihm zugeſtanden, ja Er ſoll mir alle Schulen 
im ganzen Lande reformiren und alleroberſter privilegirter 
Schulmeiſter ſein. 

Hinzenfeld. 

Geht auch die koͤnigliche Güte nicht vielleicht zu 
weit? — Diefer Mann Hat etwas in feiner Phyſiog⸗ 
nomie — 

u Gottlieb. 

Sch verfiehe Euch, Minifter, Ihr habt Euch bisher 
fo rin bischen mit der Aufklärung in meinem Lande abges 
geben, nu, es foll Euer Schade nicht fein, nur laßt den 
Handwerksneid, laßt doch den Diann in Ruhe klaͤren 
und fhulmeiftern, es ift Euch erlaubt, fein Patron 
zu fein. n 

Hinzenfeld. 

Ganz gut, wenn Sie mich auch in Kupfer ftcchen 

wollen. 


Stallmeiſter. 
Punktirt? 
Hinzenfeld. 
So wie ich bin, nach der Natur. 
Stallmeiſter. 


Ihre Excellenz ſoll in aller Ihrer Würde repraͤſen⸗ 
tirt werden. 
| Gottlieb. | 
Nun ift es gut, Er foll feine Beſtallung haben; jegt 


bin ih müde, mehr zu reden. 
Geht mit Gefolge ab. 
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Jeremias tritt ein. 


Stallmeiſter. 
O wie vielen, wie vielen Dank bin ich Die ſchauiz! 
Alles ift fo gefommen, wie Du es vorher geſehn haf. 
Jeremias. 
Alſo find alle Deine Wuͤnſche in Erfuͤllung gegangen! 
Stallmeifter. 

Vollkommen, ich werde die Schulen durchaus refer⸗ 
miren, ich werde eine Wochenfchrift herausgeben, «lies, 
alles; der Kater ift mein Patron. 

Jeremias. 

Gut, jetzt mußt Du vor allen Dingen die Kunf im 

nen, Programme zu fchreiben. 


Stallmeifter. 
Iſt das ſchwer? 


Jeremias. 

Ich will Dir die erſten machen, damit Du es ein⸗ 
ſehn lernſt. Zweitens, mußt Du Dich in Acht neh⸗ 
men, daß Du nicht in die Thorheit faͤllſt und ſelbſt au 
die Narrheiten glaubft, die wir mit einander abgeredet 
haben. 

Stallmeifter. 

Muͤßt' ich nicht ein Block fein? 

Jeremias. 
Dann mußt Du durchaus in Deiner Schrift die 
Veranlaſſungen ſuchen, Dir Feinde zu machen. 
Stallmeiſter. 
Das wuͤrde mir aber ſchaden. 
Jeremias. 
Gar nicht, wenn Du das Ding nur recht angreifſt. 


% 
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Am beften, wir erfinden eine ganze Sekte, eine große 
Geſellſchaft von Verfinftrern und Miffethätern, die dem 
Lichte der Aufklärung im Wege ftehn, diefe fuchen wir 
alfenthalben zu entlarven, zu ſtuͤrzen, finden taufend 
Spuren und find grob. Das zieht fih der eine und ans 
dre zu Gemüthe, fogleich wird er für einen folchen Boͤſe⸗ 
wicht ausgegeben, man fchreibt und fchreibt, und die 
Leute lefen und lefen, fo vergeht die Zeit, das Geld koͤmmt 
ein, und Du bift auf dem lieblichften und anmuthigften 
Wege berühmt geworden. 


Stallmeifter. 
Wie komm' ich mir, gegen Dich gerechnet, nur wie 


ein Hund vor. 
Jeremias. 


Davon laß Dir nur nichts merken, denn die Zeiten 
find jetzt voruͤber. Giebt es einen oder den andern Klu⸗ 
gen, der ed Dir anmerken möchte, fo geh ihm aus dem 


Wege. 
Stallmeifter. 


Der verwünfchte Kater war mir faft auf der Spur. 
Jeremias. 

Bei ihm war es nur Inſtinkt, aber nicht Verſtand. — 
Lieder auf unfer voriges Gefpräch zu fommen, fo wird 
es fih gewiß fügen, daß der und jener auch einmal, 
nachdem Du es lange verdient haft, recht grob gegen 
Did ift, und dann mußt Du Did) freuen. 

Stallmeifter. 
Ei warum nicht gar! 
Jeremias. 
Nicht anders, denn dann giltſt Du beiden Dumm: 
X. Band, 2 . 
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äpfen gar für einen Märtirer der Wahrheit, für einen 
Mann, der fih den Fortfchritten des Jahrhunderts aufs 
opfert, und da alle wirklich großen Männer immer Feine 
gehabt haben, fo mußt Du das benugen und Dich fach 
mit zu ihnen ftellen, dabei immer zu zeigen fuchen, wie 
ſchlecht das Herz Deiner Gegner fei, von ihrem Bew 
flande und von Die weislich ſchweigen, und fie immer 
nur für Feinde Deiner ausgemacht guten Sache ausgeben. 
©Stallmeifter. 

Es ift aber ein erbärmlich Iumpiges Ding um diefe 

Auftlärung. 
Jeremias. 

Natuͤrlich, aber biſt Du geſtellt, die Vernunſt ja 
predigen? Und wuͤrde Dich das zum Landoberſchulmeiſtet 
machen? 

Stallmeiſter. 
Du haſt Recht, wir wollen friſch an's Werk gehn. 
Sie gehn ab, 


Theegeſellſchaft. 





Damen und Herren im Geſpräch und Theetrinken. 
Wirthim. 
Befehlen Ste nicht noch? 


Erfter Heer. 
Dante gang gehorfamft. 
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| Ein Bedienter. 
Bedienter. 
Der Here von Zerbino. 
Wirthin. | 
Sehr ermänfcht. — Bedienter ab. Das iſt der vors 
nehme Reiſende, den fie alle gern wollten kennen lernen. 
Zerbino tritt herein. Gomplimente, 
Erſte Dame 
Er fcheint ein Engläuder. 
Zweite Dame. 
Und reich. 
Dritte Dame. 
Er hat ein fehr intereflantes Weſen. 
Erſte Dame. 
So uͤberaus ſchmachtend, zart fuͤhlend und ein wenig 
melankoliſch. 
Wirt hin. 
Ich danke Ihnen gehorſamſt fuͤr das Buch, das Sie 
mir uͤberſchickt haben. 
Zerbino. 
Wie ſind ſie damit zufrieden? 
Wirthin. 
Ich finde es ſehr ſchoͤn. 
Zerbino. 
Im Ganzen gewiß, nur iſt immer noch die Frage, 
ob man den Shakſpeare auf's neue und ſo gar getreu 


haͤtte uͤberſetzen ſollen. 
20 * 
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Erfter Herr. 
l. 
Ja woh Zerbino. 


Ich ſchmeichle mir, dieſen Dichter ein wenig genanet 
zu kennen, aber er iſt wirklich nicht für ung gebaut, a 
führt uns nur in die Irre. 


Erfter Herr. 
So viel Schönes er enthält, fo muß man doch ge 
ftehn, daß er überaus abfurd ift. 


Zerbino. 
Und zu ſehr ohne Kunft, unbefannt mit den Degen, 
immer nur feinem Eigenſinne folgend. 


Wirthin. 
Sollte er nicht hie und da ein wenig Bildung ven 
rathen? 
Zerbino. 
Was will das Wenige fagen, gegen die große Maſſe 
von Rohheit? 
Wirthin. 
Von je her iſt doch über dicfen Mann Klage geführt. 


Bedienter kömmt. 


Bedienter. 
Der Herr Gelehrte Neftor. 


Wirthin. 
. Schr angenehm. Bedienter ab, Neſtor herein, 


Neſtor. 
Ih freue mich, die Ehre zu haben, Sie allerſeits 
Eennen zu lernen; ich werde dieſes Gluͤck in meiner Reiſe⸗ 
beſchreibung nicht vergeffen. 
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Zerbino. 
Neſtor. 
Neſtor. 
Mein Prinz! Ste umarmen ſich. 
Alle. 
Prinz! das ift erftaunlich. 
Zerbino. 
Haft Du den Geſchmack gefunden ? 
Neſtor. 
Ach nein. — Sie? 
Zerbino. 
Ach nein. — 
Neſtor. 
Haben Sie den Hund gefunden? 
Zerbino. 
Ach nein. — Du? 
Neſtor. 
Ach nein! 
Beide. 
O wir Armen! 
Wirthin. 
Nehmen Sie doch gefaͤlligſt Platz, meine Herren. 
Zerbino. 
Ach wir muͤſſen fort, wir ſind ungluͤckliche Menſchen. 
Wirthin. 
Was fehlt Ihnen? 
3 erbino. 
Der Geſchmack. 
Wirthin. 


So bleiben Sie bei uns, hier kann Ihnen vielleicht 


ibgeholfen werden; wir haben in dieſer Stadt ſo viele 
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wackre Männer, die ſich insgeſammt beelfern und ſich eine 
Ehre daraus machen werden, Jhnen ein Weniges vom 
Geſchmack beizubringen. Ich ſelbſt kann vielleicht an: 
helfen, ich bin in Italien geweſen, Ich habe alle ſchoa 
Denkmäler der Kunft beſucht, Sie follen mein Tagebuch 
leſen. 
ef Zerbino. 
Wollen wir's verfuchen ? 
Wirthin. 
As Probe, ich habe im Apollo nicht den zürnenden 
Gott gefunden. 
Nefor. 


Sie haben es vielleicht nur nicht gemerkt, daß er bir 

war, denn die Dichter — 
Wirthin, erröthend. 

Ad, Sie meinen es fo und ziehn es auf tneine Berk, 

ich ſprach aber von der befannten Statue. " 
Neſtor. 

So wollen wir denn mit Ihrer Erlaubniß noch ci 

wenig hier bleiben, und unfer Gluͤck verſuchen. 


Der Borbang faut. 


—— 
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Der Jaͤger tritt als Chor auf. 


Schon ſinkt der Abend in dem Schauſpiel nieder, 
Und bald wird es die Endſchaft nun erreichen, 
Dann gehn die Hoͤrer fort, der Dichter ſchweigt, 
Und keiner weiß ſo recht, woran er iſt. 
Wie ſich in Sommernaͤchten oft Gewitter thuͤrmen, 
Man ſchon die Blitze ſieht, den fernen Donner 
Zu hoͤren glaubt, doch alle ſchwarzen Wolken 
Sich unvermerkt verlieren, warme Nacht 
Schlafthauend auf der ganzen Schoͤpfung liegt 

Und mit getaͤuſchter Furcht und Freude ſanft 

Die Sterblichen den ſuͤßen Schlummer ſchlafen; 
So wird ſich auch dies bunte Spiel vollenden, 
Der Vorhang ſinkt zuletzt und jeder meint, 


Wie er ſechsmal ſich aufgerollt, fo koͤnnt' er 


Mit gleichem Grund es ſiebentens verſuchen, 
Und eben fo zum achten, neunten mal, 
Und dennoch wird er endlich ruhen bleiben 
Und wie idy wette, ohne alle Urſach, 

Wenn Willtühr nicht hinreichend Urfach ift. 


Der wilde Jäger bei dunfeler Nacht 
Im wildeften Dickicht des Forftes erwacht, 
Er höret den Sturm, und erhebt fih im Zorn, 
Er nimmt feine Hunde, das tönende Horn. 
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Beſteigt feinen Rappen, mit Bligesgemalt 
Durchfährt er lautſchnaubend den zitternden Walt, 
Es wiehert fein Roß, tönt das Horn in die Rund, 
Er hest die Gefährten, es bellen die Hunde. 


Wohlanf meine Jagd! wohlauf meine Yagd! 
Das Revier ift unfer, denn jegt iſt es Nacht, 
Bon flüchtigen Geiftern wird gerne gehest, 
Wer fih vor Geheul und Gebell entfegt. 


&o fahren fie polternd durch Lüfte dahin, 
Ein Grauen dem frommen und furdhtfamen Einn, 
Doch wer fih vor Wald und vor Macht nicht enıfegt, 
Der wird vom Getuͤmmel der Geiſter ergögt. 


Dies zur Entfchuldigung der vielen Frevel; 

Hat jeder doch um fih Verwandten, Freunde, 

Und Bruder, Echwefter, oder zarte Gattin, 

Auch Schuͤler, die ihn alle gerne loben. 

Iſt er verträglich, täglich fein Verehren 

Geduld'gen Muthes gnädig anzuhören, 

So mag er fih Abwechslung freuen laſſen 

Mit diefer Jagd ein Stuͤndchen zu verfpaßen. 

Wer riftlich denkt, gewiß die Wahrheit Eennt, 

Daß Tod und jüngfter Tag macht jedem Ding ein nd !— 
Seht ab. 
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Sech ster Alt 





Palla ſt. 


Jeremias, Stallmeiſter. 


Jeremias. 
Nun ſteht ja die Aufklaͤrung ſchon in ſchoͤnſter Bluͤthe, 
man kann warlich von den guten Menſchen nicht mehr 
verlangen, ſie ſaugen Vernunft und Veredlung in ſich 
wie die Bienen. 
Stallmeiſter. 

Es will mir doch manchmal der Stoff beinah 
ausgehn. 

Jeremias. 

Das macht, es fehlt Dir an Erfindung, Du biſt 
zu einſeitig auf das Gute und Verehrungswuͤrdige er⸗ 
picht, und ich fuͤrchte, es waͤhrt nicht lange, ſo glaubſt 
Du ſelbſt daran. 


Stallmeifter. 
Und mit Recht. Ich glaube daranz für wen Hältft 
Du mid? - 
Seremias,. 
Wie? 
Stallmeifter. 


. Meinft Du denn, daß ich mit allen diefen Dingen 
nur eine uncdle Heuchelei treibe? 
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Jeremias. 

Ei, ich falle ans den Wolken. 

Stallmeifter. 

Ja, Du, der Du fein Herz in Dir fühlft, fr 
Du die himmliſche Wahrheit nur als ein Mittel ke 
trachteſt, um Dir Lebensmittel zu erwerben, ja Di 
darfft in Gottes Namen aus den Wolken fallen. 

Heremias. 

Was Hör ih? 

Stallmeifter. 

Die Stimme der Achten Begeifterung hoͤrſt Di, 
und fie fol ſich warlic für die Menfchheit nicht m 
terdruͤken laffen. Und wenn es mir manchmal ax 
Stoff gebricht, fo gefchieht es nur darum, meil mis 
Entpufiasmus zu wahr und zu aufrichtig if. 

Jeremias. 

O Stallmeifter! Stallmeifter! wie tief biſt Di 
gefunten! 

Stallmeifter. 

Ich feige, immer fteig’ ich, ich habe mum die m 
habenen Eproffen der Menfchheit erreicht, und kin 
Voͤſewicht foll mich meiner Tugend wicder abend 


machen. 
Jeremias. 

Ich ſchweige, ich bin ſtumm, Du fichft fo einfik 
tig dabei ans, daß ich Dir wohl glauben muß, es fi 
Dein Ernſt. Aber ich will gehn und Dir einen Me 
ſchen vorftellen, der Die für Deine Schriften gım 
unentbehrlich iſt. — Gebt at. 

Stallmeifter. 
Der Kerl ift doch nicht fo Hug, wie ich anfang 


1 
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glaubte; es gelingt mie wirklih, ihn zu Übertölpeln, 
er darf, nun er ſieht daß es mir Ernft wird, nicht 
mehr fo den Heren und Gebieter über mich fpielen. 
Dean kann doch alle beträgen, wenn man ihnen nur 
Dummheit genug zutraut. 


FJeremias kommt mit Hanswurſt zurüd. 


Stallmeifter. 
Ei, ift das nicht der Here Hofrath? 
Jeremias. 
Allerdings. 
Hanswurſt. 


Ja, mein Herr Schulmeiſter, mir wird die Zeit 
oft ſehr lang, und da habe ich mich zum Spaß auf 
eine neue Art von Amuſement applizirt. 

Stallmeifter 

Here Jeremias fagte mir, daß ich mit Ihnen in 

Verbindung treten möchte. 
| Jeremias. 

Ja, es iſt ſehr noͤthig, denn ich bin des Weſens 

uͤberdruͤßig; ich will zur Abwechslung einmal zum 


Satan gehn. 
Hansmwurft. 


Eind Sie defperat? 
Jeremias. 
Nein, ich kenne ihn perſoͤnlich und will in ſeine 


Dienſte treten. 
Stallmeiſter. 


Aber, mein Herr Hofrath, was ſoll ich mit Ihnen 
anfangen? 





müge; ic) teile dan mein 
Ahnen und der alten Eindifch 
Siallm 

Sind Sie denn in meit 
Sie ein Mitarbeiter werden 

Hans 

Eigentlich ift es fo nicht, 
Ihnen mittelbar nuͤtzlich fei 
mich kurz zu faſſen, Ich war 
Stalim 
ga. 
Hansw 
Und ich muß Ihnen def 
ſchaͤſftigung · ſo ungemein woh 
nachher Leid that, das W 
Seitdem ift nun Tag und, 
Trachten gewefen, wieder im 
zu kommen, und fo weiß | 
als Zhnen, mein. Befter, | 
damit doch auch die Welt u 
davon genießt, und ich nachl 
kann, nicht umfonft gelebt z1 


Stallmi 

Sie rühren mich, aber 
loblichen Vorfag immer noch 
Hans w 

Sogleich werd’ ich mir Di 
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die Sache in die Augen fpringen zu laſſen. — Sie 
find nämlich gefonnen, alle Vorurtheile auszurotten, 


und fich nebenher einen unfterblihen Namen zu machen, 


da ift mir eingefallen, daß Ahnen der Stoff gar bald 
ausgehn müßte, oder daß Sie endlich gar in die üble 
Lage fämen, immer daffelbe zu wiederholen, was Ihnen 
zwar nicht unangenehm fein, den Lefern aber doch auf 
die Dauer läftig fallen möchte. 
Stallmeifter. 
Eine feine Bemerkung. 


Hansmwurft. 

Nun geruhen Eie meine Großmuth anzuerkennen. 
Ich habe nämlidy nach einigem Befinnen den großen 
Entſchluß gefaßt, Ihnen bei Ihrer Menfchenveredlung 
ale ewiges Modell zu fisen. 

Stallmeifter. 
„ Sind fie fo edel? 
Hans wurſt. 

Ei behuͤte! wie koͤnnte meine Beſcheidenheit zuges 
ben, Ihnen das fo gerade in's Geſicht zu fagen? — 
Ich komme nunmehr meiner Abficht noch näher. Ich 
will nämlich umgekehrt immer Albernheiten, Abges 
fchmacktheiten und fchwärmerifche Poflen erfinden, die 
Sie nachher widerlegen Eönnen. 

Stallmeifter. 

Große Seele! erhabener Hofrath! 


Hansmwurft. 


Eie mögen dann erſt den Aberglauben, oder Pas 
roxysmus, oder die Schwärmerei, die ich erfinde, ans 
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führen, dann alle vernünftigen Beweiſe dagegen Int 
laſſen und die Narrheit fo derb züchtigen, daß die 
Menſchen fogar faſt fo Hug werden, mie Sie felker, 
und meine irrige Meinung Feine Anhänger findet. 36 
erlaube Ihnen dabei noch, mich, fo oft Sie wolm, 
namenilich aufzuführen. 
Stallmeifter. 

Diefe Seelengröße fpielt in's Ungeheure! — In 
wie oft engagiren Sie fih, eine Marcheit fertig zu 
haben? 


Hanswurft. 
Täglich eine oder zwei. 
Stallmeifter. 
Zu viel, Sie find allzugktig; wenn Sie mir mır 
wöchentlich eine liefern wollen, fo bin ich im hoͤchten 
Grade zufrieden geftellt. 


Hanswurft. 
Topp, der Handel ift alfo richtig ? 
Stallmeifter. 
‚Hier it meine Hand dazu. 
Seremias, 


Dee Himmel fegne Euer edles Buͤndniß, die Nach 
welt nenne Eure Namen mit Ehrerbietung ; ich beu 
laube mich, Ihr großherzigen Freunde, um den altın 
Satan aufzufuchen, 


Sie gehn ob, 
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Freie Sandfläde; in der Kerne Ausficht auf Haidekraut. 





Neſtor und Zerbino treten auf. 


Zerbino. 
Hier find wir ja in eine ſchreckliche Wuͤſte hinein⸗ 
jerathen. 
Neſtor. 


Das ich nicht ſagen koͤnnte; meinen Augen duͤnkt 
ie Ausſicht ganz angenehm, man weiß hier fo be⸗ 
immt, woran man ifl. 

3erbino. 
D ja, das ift nicht zu läugnen. 
Meftor. 

Ich war auf meiner Reife in einem Dinge, das 
an für den Garten der Poeſie ausgeben wollte, da 
h es nicht den zehnten Theil fo Eorreft aus, wie hier. 


Gin Poet tritt auf. 
3erbino. 


Wer ift der Mann dort, der fo aufmerkfam alles 
fchaut? 
Meftor. 


Er muftert den Sand recht gemwiflenhaft. 
3erbino. 
Mielleicht, daß er etwas Verlornes wieder fucht. — 
tein Herr, fehlt Ihnen etwas? 
Poet. 
Ah, guten Tag, werthgeſchaͤtzte Freunde, Sie 
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fommen recht erwuͤnſcht; ich arbeite eben an einem 
Gedicht, und da iſt es recht gut, wenn man ein bir 


hen geftört wird. 
Zerbino. 


Poet. 

Ei, weil man ſonſt wider Wiſſen und Gewiſſca 
trotz der beſten Vorſaͤtze, gar zu leicht in's Unnatke 
liche verfallen kann. Sehn Sie, ih nehme mich ge 
waltig in Acht, und kenne gewiß meine Natur, akt 
doch ift cd mir fonft wohl begegnet, ehe ich mich wr 
fehe, bauz! cin Ausdruck, der, möchte man fagen, 
beinahe an's Poetiſche grängt. 

Neftor. 

Das ift ein Mann! das ift ein Mann! Bafter, 
Thenerfter, laſſen Sie fih umarmen, Sie verdicnen 
mein ganzes Herz. 


Wie das? 


Doet, 

Das wollte ih meinen. Schn Sie, darım be 
trachte ih den Sand hier, die Kiefel, von denen ih 
überhaupt einige mitnehmen will, diefe Dornenfträudk 
fo gar genau, damit ich es auch ordentlich der Natın 
gemäß befchreiben kann; denn was hat fonft der Leſet 
nachher davon, wenn cr mit meinem Gedichte hinau— 
geht unter Gottts freien Himmel, und will die Sache 
mit der Nachahmung felber vergleichen. 

Neftor. 

Es if wahr. Wie wird man oft verirt, wen 
man darauf koͤmmt, die prächtigen Dinge aufzuſuchen, 
die man in fo manchen fehwälftigen Gedichten befchrier 
ben findet. 





— 
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Poet. 

Dann den? ich auch immer, daß für unſre menſch⸗ 
liche Seele eigentlih folhe Gegend, wie die hiefige, 
die angenehmfte ift; men fieht nicht viel, aber die paar 
Heinen wilden Blumen, die hier fo tümmerlich wachfen, 
bemerkt und fchägt man um fo aufrichtiger, und das 
iſt gerade die Weife, wie ich die Blumen mag. 


Neſtor. 

O Du Prieſter der Grazien nnd Muſen! wie 
ſprichſt Du aus meiner Seele! — Ja, herzerquickend 
fühl ich es, wie weit dieſes Land, das holdſellze vom 
Garten der Poeſie entfernt liegt. 

Poet. 
Es iſt auch dafuͤr mein theures Vaterland. 


Neſtor. 

O, warum bin ich nicht hier geboren? 
Poet. 

Laſſen Sie ſich noch gegenwaͤrtig hier nieder. 


Neſtor. 
Meinen Sie wohl, daß ich mein Fortkommen 
hier faͤnde? 
Poet. 


Ohne allen Zweifel, o man ſchaͤtzt hier ſolche Ge⸗ 
muͤther. Hier iſt alles ſo weiſe, ſo liebreizend einge⸗ 
richtet und angeſtellt, ſo jeder in ſeinem Wirkungs⸗ 
kreiſe thaͤtig und begluͤckt, — ach! mein Theuerſter! 
Sie ſollten nur leſen, wie viel daruͤber geſchrieben 
wird. Man belohnt die Talente, man beſchuͤtzt die 
aͤchte Kunſt, weit und breit finden Sie bergieigen von 

X. Band. 
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geſchmackvollen Rüben nit, als in dieſen Gegtus 
wachen. 


In der That? 


Neſtor. 


Poet. 

Man ſteigt dabei auch alle Tage höher, und mm 
erwirbt und fpart, — und dichtet und trachtet, — 
bemerken Sie das Sprichwort, — unfre Diche 
naͤmlich dichten niemals, ohne zugleich mach ira 
was zu trachten — und das unterfcheider fie hast 
ſaͤchlich von den alten Poeten. — Ah, fehn Sie ww 
fen fhönen Sandhügel, worauf die beiden Grashalz 
fo liebreich ſtehn, o wie wohl wird einem take! 
Das ift Hier kein Opernhaus, das ift Fein erleuchtet 
Ballfaal, fehn Sie, dort geht cin Bauer im Derd, 
aber Gottlob, er hat keine Ireflen auf dem Kleide. 


. Zerbino. 
Nein. 
Poet. 
Das heißt Natur, worin wir und gegenwaͤrtig be 
finden. Nun muß ich mir nod die Tafchen vol Kiel 
fteden, meine Kinder fpielen damit fo gerne. 
Zerbino. 
Das wird aber ſchwer zu tragen geben. 
Poet. 
Ih weiß wohl, geſchieht aber alles der Poeſie za 
gefallen. — Wo reifen Sie denn eigentlich hin? 
Zerbino. 
Wir fuchen den guten Geſchmack. 
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Poet. 

Damit koͤnnt' ich Ahnen bald helfen; denn wenn 
Sie nicht, wie ich nicht hoffe, das Gezwungene und 
Unnatürliche lieben, fo erhalten Sie ihn von mir ans 
ver erften Hand. Der Mannichfaltigkeit wegen aber 
Zönnen Sie fih nad unfrer Refidenz begeben, wo 
es Yhnen an dem, was Sie begehren, gewiß nicht 


gebrechen wird. 
Neftor. 
Iſt der Ort weit von hier? 
Moet. 


So gar weit eben nicht, nur find die Wege tief, 


wenn fie auch nicht lang find. 
Neſtor. 
Wie ſo? 
Poet. 


Sehn Sie, des liebreichen, nachgiebigen Sandbo⸗ 
dens wegen; die Wege hier herum begnuͤgen ſich nicht 
damit, ſich auf ihrer Oberflaͤche betreten zu laſſen, 
man wird gleichſam mit Gewalt tief mit den Beinen 
hinabgezogen, das zeigt vom Erdboden eine gewiſſe 
Gaſtfreundlichkeit an, beweiſt die vis centripeta, und 
Hindert außerdem, daß man nicht gar zu flüchtig den 
reizenden Landfchaften vorübergeht. 

Zerbino. 
Eind die Gegenden hier herum ſchoͤn? 
Poet. 
Zum Erſtaunen. Wenn Sie eine Viertelmeile 


weiter hinunter kommen, ſo finden Sie beſonders 
21* 
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einen Strauch, der fo romantifch und merkwärbig if, 
daß ich nicht genug davon zu fagen weiß. Was wei 
in Sie? Wenn der Staub nicht zu unmäßig & 
bleibt er faft den ganzen Sommer hindurch gris. 
D wenn Sie dort vorbei fommen, Sie werden 
herrliche Ausficht nicht genug genießen können. 
Zerbino. 

Was ſieht man denn außer dieſem halbgruͤna 

Strauche mehr? 
Poet. 

Himmel! iſt Ihnen das noch nicht genug? — D 
dann find Sie unerfättlih, und taugen für die his 
Poeſie und Lebensweife nicht. 


Neftor. 


Reden Sie mit mir, Hochgefchäßter, ich bin ei 
Ereatur, die Gottes milde Gaben befler würdigt. 


Poet. 

So begeben Sie ſich alfo nach der Reſidenz. U 
Ienthalben, (doch, daß ich im Patriotiemus nicht p 
weit gehe) faſt allenthalben werden Sie Hei da 
Poeten, Philoſophen, Gelehrten, Gefchäftsmännen, 
im guten Ton, in der Gefelligkeit, in Summa eb 
von oben herab, bis unten zum gemeinen Wann his 
unter, ein Bild von meiner Huldreichen Poeſie an 
treffen. Philoſophen für die Welt, Aufllärung, Ge 
ſangbuͤcher, Predigten, Romane, alles, alles athme 
den fhönen Sinn der Humanität und Toleranz; ala 
wird mit Maaß getrieben, keiner übernimmt ſich, dei 
Herz wird Ihnen lachen, wenn Sie die Bollendunz 
diefer Menfchheit gewahr werden. 
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4’ Nefor. 
Li Einen ganz gehorfamften Dank, allerholdſeligſter 
u VDiqien. — Nun laffen Sie und eilen, mein Primz. — 


u. Sie gehn ab. 


s _— 


Helitanus, 


So fag’ ih Dir, o Welt, das Lebewohl, 

Im dickſten Walde will ich mich verbergen, 

Wo feiner je von meinen Leiden hört. 
» Kein Wunſch, kein Sehnen zieht mich mehr zuräd, 
, Im meiner Bruft iſt alles längft begraben, 
Was ih im Wahn für meine Zufunft hielt. 
Geht ſcheu aus meinem Wege, bunte Blumen, 
Lenkt nicht die Blicke nad mir Armen hin, 
Die Einfamfeit, die dunklen grünen Schatten, 
Die Dede unter Felfenwänden foll 
In Zukunft meine Heimath fein. Nicht Frühling, 
Nicht Herbſt befucht den Abgefchiednen dort. 


Der Waldbruder aus dem Walde. 


Waldbruder. 


Es funkelt wieder in den Wald hinein 
Der liebe frühe Morgenſchein, 

Die Sonne aus dem rothen Thor 

Lot mich aus meiner Einfamteit hervor. ' 
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Ich fehe Heerden in der Ferne wallen, 
Den fleiß’gen Bauer, der den Ader pflüst, 
Mir will fortan nicht Einſamkeit gefallen, 
Weil Baum und Feld dem Herzen nicht genügt. 
Zu Menfhen zieht der fehnfuchtsvolle Einn 
Mid wider meinen Willen mädtig bin. 


Helikanus. 


Ich komme wieder zu Dir, heil'ger Vater, 
Doch beſſer, frommer als das erſtemal; 

Mein Buſen iſt geſaͤttigt, ruhig klopft 

Das matte Herz, die einz'ge Sehnſucht, die 
Von allen Wuͤnſchen blieb, iſt nur das Grab. 
Drum will ich mich zu Waldesſchatten fluͤchten, 
Den Felſenquell mit meinen Thraͤnen mehren, 
Erinnrung ſoll mir alle Schmerzen naͤhren, 
Bis mich das guͤt'ge Schickſal will vernichten. 


Waldbruder. 


Ich war, ſeit ich Dich ſahe, Dir gewogen, 
Von unſichtbarer Macht zu Dir gezogen 
Begreif ich nicht, was ſo mich zu Dir zwingt, 
Dein Bild mir ſtuͤndlich vor die Sinne bringt: 
Drum nimm den Rath von meinem Alter an, 
Der Einſamkeit entflieh und ſei ein Mann. 
Wie ſchoͤn, ſich thaͤtig andern gleich zu ſtellen, 
Den Strom zu ſehn, mit ſeinen tauſend Wellen, 
Die Muͤhe, wie den Lohn zu theilen, 

Und lebensſatt dem Tod entgegen eilen. 

Doch hier verfließt die Zeit im Einerlei, 

Dir ſagt kein Werk, daß nun ein Tag geendigt ſei, 
In traͤger Selbſtbeſchauung gehn die Stunden, 
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Und dennoch heilen keine Herzenswunden, 
Du meinft wohl oft Du feift geheilt, 
Und lächelft der vergeßnen Schmerzen, 
Ein Wort, und ah! Du fühlft den Geiſt getheilt, 
Die tiefe Lücke noch im alten Herzen, 
Drum bleibe ſtark, geh kuͤhn zur Welt zuruͤck, 
Der Jugend blüht an allen Orten Gluͤck. ' 


Helikanus. 


Kannſt Du mich, wuͤrd'ger Greis, ſo kalt verſtoßen? 
Nein, nimm mich auf zu Deinem Leidgenoſſen. 


Waldbruder. 


So alt ich bin, wollt' ich zu Menſchen eilen, 
Bei ihnen wollt' ich meine Schmerzen heilen; 
Drum willſt Du mir und meiner Liebe trauen, 
So komm mit mir nach jenen ſtillen Auen, J 
Wir wollen dort das Land und unſre Freundſchaft 
bauen. 


Helikanus. 


Ich folge Dir, o Vater, gern, mit Freuden, 
Mir wurzeln, wo ich wandle, neue Leiden. 
Sle gehn ab. 
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Eine andre Gegend. 


‚Berbino raſenb. Neſſt or. 


Zerbino. 
Alles vergebens! alles vergebens! 


Neſtor. 

Um des Himmelswillen, geben Sie ſich zur Ruhe, 
laſſen Sie es gut fein, auch diefer Zufland wird voräbe 
gehn. 

Zerbino. 

Niemals, niemals; ich bin verloren, ich finde feinen 
Geſchmack, ich finde feinen, und mein zeitliches Wohl 
ift auf ewig dahin. 

Neſtor. 

Warum aber werden Sie deſperat? Geben Sie fh 

nur dies eine mal noch zufrieden. 
Zerbino. 

ch kann es nicht, es iſt gegen meine Gemuͤtherer⸗ 
faſſung, der Verderbtheit des Zeitalters ſo gelaſſen zu⸗ 
zuſehn. 

Neſtor. 

Wir haben den Geſchmack vieleicht laͤngſt gefunden, 
und willen es nur nicht. 

3erbino. 

Thorentroft! Wahnfinnshoffnung! — Würde fih 
dann die Raſerei meiner fo bemeifteen, wie fie doch 
gegenwärtig thut? 

Meftor. 

Aber es ift doch nicht zu ändern. 


Te 
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Zerbino. 
O ja, es iſt zu aͤndern, und mein Entſchluß iſt auch 
ſchon gefaßt. — Ich weiß zu flerben. — 
Neſtor. 
Das iſt viel geſagt, denn die Kunſt iſt nicht ſo leicht. 
Zerbino. 

Ja, ich will ſterben, denn wenn ich Dir aufrichtig 
meine Meinung geſtehn ſoll, ſo bin ich meiner Exiſtenz 
ſchon lange uͤberdruͤßig. 

Neſtor. 
Nehmen Sie ein Beiſpiel an meiner großen Seele, 


wie ich mich in alle Widerwaͤrtigkelten zu finden weiß. 


Zerbino. 

O weh mir! weh mir Ungluͤckſeligen, daß ich gebo⸗ 
ren ward! O warum ließ ich mich jemals geluͤſten, das 
Licht diefes Tages anzufhauen! — Geſchmack! Ges 
ſchmack! Wohin Haft du dich verborgen, daß du mir 
auf allen Wegen entfliehft? Wo ich dich immer fuchen 
mag, nirgend bift du; denf ich manchmal, hier werd’ 


ich Dich erhafchen, fo Ift es immer wieder eine trägerifche 


Geſtalt. — Nun will ih mir auch plöglich ebene 
Bahn machen, daB die Welt ſich verwundern foll. 
Durchdringen will ich durch alle Scenen diefes Stuͤcks, 
ſie ſollen brechen und zerreißen, ſo daß ich entweder in 
dieſem gegenwaͤrtigen Schauſpiele den guten Geſchmack 
antreffe, oder wenigſtens mich und das ganze Schau⸗ 
ſpiel fo vernichte, daß auch nicht eine Scene übrig 
bleibt. — Darum, mein getreuer Meftor, Hilf mit 
Hand anlegen, wir wollen uns beide durch alle Wörter 
und Medensarten bis zum erften Chor oder Prolog 
durchdeängen, damit fo unfre mühfelige Exiſtenz aufs 
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höre, und das Gedicht, das uns elend macht, wi 
Spreu in die Lüfte verfliege. 
Neſtor. 
Was wollen Sie beginnen? 
Zerbino. 
Ein unerhoͤrtes Werk. 
Neſtor. 
Und was ſoll daraus werden? 
Zerbino. 
Ein Ding ohne Namen. 
Neſtor. 

Nun denn, die Hände, die Arme friſch dran, Mi 
gen Eie die Mafchine mit aller Gewalt zuruͤck, und is 
mer zuruͤck, fo erreichen wir vielleicht unfern Endzwei.— 

©ie drängen mit aller Unfitengung. 
Drinnen. 

Was ift denn das? — das Stück geht ja mir 
zuruͤck. — 

Berwandelt fi in das vorige Feld, Helitanus ww 
Waldbruder treten verwundert herein, 
Zerbino. 


Muthig! muthig! ſieh, eine Scene find wir fe 
weiter zuruͤck. 
Neftor. 


Ich merke, diefes Stüd läßt ſich ohne fonderlice 
Nachtheil, wie eine gute Uhr, vor und rückwärts ſtellen 
Waldbruder. 

Kerle, was macht Ihr denn? 
Neſtor. 
Bagatell, wir bringen uns und Euch alle um. 
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Helifanus. 
Wir wollen aber noch leben bleiben. 
Neftor. 


Darnach wird wenig gefragt, wenn die Hauptperfon 
fih den Tod wuͤnſcht. 


Waldbruder. 


Mir reißt es in den Gliedern, ich muß in Gedanken 

alle meine vorigen Reden ruͤckwaͤrts ſprechen. 
Helikanus. 

Mir geht es nicht anders, ich bin ſchon langſt wie⸗ 
der hinter dem Gedanken, mir das Grab zu wuͤnſchen, 
zuruͤck. — Die Kerls drängen immer gewaltſamer, Lila 
koͤmmt ſchon mit friſcher Kraft in meine Phantaſie 
zuruͤck. 

Zerbino. 

Spannt Euch mit vor, lieben Freunde, damit wir 

dieſes tolle Gedicht endlich uͤberwinden. 
Waldbruder. 

Gehorſamer Diener. — Helikanus, wollen wir 
von der andern Seite drehen, damit es ihnen doch nicht 
gelingt? 

Helitanus. 

Ganz gut, aber fo bleiben wir ftehn und kommen 
nicht vors, nicht rückwärts. 


Waldbruder. 
Das waͤre ſo viel als die Zeit feſthalten, was ſich die 
Menſchenkinder ſo oft gewuͤnſcht haben. 
Zerbino. 


Ruck! Ruck! ſieh, da habe ich wieder eine gute 
Ecke gewonnen. 
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Berwandelt ſich wieder in die freie Sandfiache, In Der Zerne Unsgkt 
auf Daidefrant, der Poet geht wieder Annend umper. 


Helikanus. | 
Es iſt eine Schande, flatt daß das Staͤck nun flaft | 
(ich zu Ende gehn follte, muͤſſen die Zufchauer das foger 
noch zum zweitenmale hören und fehn, was ihnen fen | 
beim erfienmale zuwider war. 
Waldbruder. 
Ruf nah Hälfe! — Huͤlfe! Huͤlfe! 
Helikanus. 
Huͤlfe! Huͤlfe! Huͤlfe! 
Beide, ans vollem Dalſe. 
Huͤlfe! Hälfe! — 
Der Berfaffer tritt herein. 
Berfaffer. 


Welhe von meinen Perfonen ift meiner Hilft 
bedärftig ? 

Helikanus. 

Wir ungluͤckſeligen Poetiſchen; die beiden profaifchen 
Hauptperfonen find toll im Kopfe geworden, und fchraus 
ben nun mit aller Macht das Städt wieder zuͤruͤck. 

Berfaffer. 

Mein licher Zerbino, — wie fommen Sie darauf? 
das hätt’ ich in Zhnen nimmermehr gefucht, ‚ dazu wur 
den Sie gar nicht angelegt. 

Zerbino. 


Ih kann mir nicht anders helfen, denn ich bin meis 
nes Lebens uͤberdruͤßig. — Schraub, getreuer Neſtor, 
ſchraub mit Eifer alles los. 
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Berfaffer. 


} 
ı So was iſt mir noch nicht begegnet. Muß mir ein 
folhes Spektakel mit meinem Helden arriviren! 


b Helikanus. 
Er iſt toll geworden. 
Verfaſſer. 


Huͤlfe! Huͤlfe! alles herbei. 
Leſer, Setzer, Kritiker treten mit Lanzen bewaffnet 


herein. 
Verfaſſer. 

Hier, meine Freunde, ſeht ein ganz neues Schau⸗ 
ſpiel; der|Held [meiner Tragoͤdie ift unbändig geworden; 
er meint, das ganze Stuͤck foll wieder in fein Michts 
zuruͤckkehren. 

Alle. 
Das geht nicht, das darf nicht ſein. 
Setzer. 

Iſt pur unmoͤglich, denn die erſten Bogen ſind ſchon 
abgedruckt. 

Kritiker. 

Streifen Sie den Unfinnigen nur dreiſt an, Herr 
DVerfafler, daß er wieder zu feiner alten Schuldigleit zus 
ruͤckkommt. 

Verfaſſer. 

Ach lieber Gott, ich fuͤrchte mich gar zu ſehr vor 
tollen Leuten. 

Kritiker. 

Dann haͤtten Sie Ihr Schauſpiel gar nicht anfan⸗ 
gen muͤſſen. 


PBerfaffer. 


Ich glaubte felbft nicht, daß es fo Eommen wink, 
nunmehr ift er mir gar zu unbändig geworden. 
Kritiker. 
So geht's, wenn man nicht das Sprichwort m 
Sinne hat: beſſer vorbedacht als nachbeklagt. 
| Berfaffer. 
Helfen Sie mir doch, lichen Freunde, fo will ih e 
wagen und auf ihn zugehn. 
Zerbino. 


Zuräd da! wer mir zu nahe kommt, dem koſtet d 
fein Leben. 
Berfaffer. 

Nun hören Sie ſelbſt — 

Lefer. 

Sie find zu zaghaft, Here Verfafler, ich bin da 
Graͤßliche gewohnt, ich will auf ihn zugehn. — Er fel 
fidy geben, damit man nachher weiß, wie ed geworden 
ift; da wäre es ja fohlimmer, wie ein abgebrochen 
erfter Theit. 


Zerbino. 
Haft Du denn das Vorige verftanden ? 
Lefer. 

Wenn auch) nicht, das geht Ihn nichts an, Er muß 
fih doch fo was nicht unterfiehn. Bedenk' Er nur, wem 
das alle fo anfingen } 

| Kritiker. 
Sieh Did, gieb Did In Dein Schidfal ! 
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Verfaſſer. 

Schließt ihn von allen Seiten ein, — Herr Setzer, 
Herr Helikanus, andaͤchtiger Waldbruder, treten Sie 
alle heran. — O Ungluͤck! wenn der Held dem Verfaſſer 
uͤber den Kopf waͤchſt! 

Zerbino. 

Zuruͤck da! Neſtor mach Platz! 


Leſer. 

Herr Neſtor, Herr Neſtor, ich bin bisher immer fo 
fehr Eurer Meinung gewefen, warum thut Ihr mir nuns 
mehr den Schabernad ? 

Zerbino. 

Was wollt Ihr, Kritiker? Hat Euch denn das 
Schauſpiel bisher ſo ſehr gefallen, daß Ihr mich wider 
meinen Willen drin behalten wollt? 

Kritiker. 

Mit nichten, ich denke den Aberwitz gehoͤrig zu zuͤch⸗ 
tigen, aber darum duͤrft Ihr doch nicht ein ſo aͤrgerliches 
Beiſpiel geben. 

Zerbino. 

Es iſt ja das erſtemal nicht, daß ſich ein Held gegen 

den Verfafler empört hat. 
Kritiker. 

Es ift aber doch niemals fo fehr zur Sprache gekom⸗ 

men, diefer Anftog wäre gar zu himmelfchreiend. 
Zerbino. 


Ich will aber nicht, ich will nicht. — Weg da! — 
Er fpringt hervor, ergreift den Bexrfaffer, und wirft ihn su Bo⸗ 
den, worauf er entläuft. 
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Berfaffer. 
Ah ich armer Verfaſſer! Lieber Here Setzer, ſcha 
Sie ihm doch eilig nad. Seter ab. 
Berfaffer. 
Here Kritiker, laſſen Sie ihn nicht entrinnen, un 
wenn wir ihn erft wieder haben, fo gedenken Sie ihe 
doch in Ihrem Blatte diefen Streich. 


Kritiker. 
Sein Sie ohne Sorgen, er foll ed gewiß empfinde 
us. 


Berfaffer, auf der Erde 
Herr Lefer, haben Sie niht Mitleiden mit mir? 
Lefer. 
Ich muß doch ſehn, wo der Held bleibt. 
Verfaffer. 
Helfen Sie mir doch und hören Sie nur eine Mei 
Anmerkung, die ich bei diefer Gelegenheit machen will. 
Leſer. 
Ich habe keine Zeit, ich muß dem Helden nach; dx 
Raſenden pflegen gar intercflant zu fein. Schnen eb. 
Verfaſſer ſtebt auf. 
Ach mein liebſter Waldbruder, koͤnnt 3” mir wid 
einige Verſe des Troftes fagen ? 
Waldbruder. 
Sie willen ja am beften, woher meine Verſe Tommen, 


und wenn Sie felber lahm find, getraue ich mir ein 
Sylbe auszufprechen. 
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Verfaſſer. 

All das Ungluͤck macht uns der einzige Kerl. 
Drinnen. 

— Hier iſt er! — hier! — gieb dich gefangen! 
Verfaſſer. 


O wenn ihn doch die braven Leute uͤberwaͤltigten! 


Zerbino und Neſtor kommen zurück. 
Zerbino. 

Wollen Sie mich nicht aus dem Stuͤcke heraus laſſen, 
ſo will ich wenigſtens dem Verfaſſer eine ſolche Ohrfeige 
reichen, daß er Zeit ſeines Lebens an mich denken ſoll. 

Verfaſſer. 

Ich werde genng an Dich denken, aber darum mußt 
Du doch nicht glauben, daß ich mich vor Dir fuͤrchten 
ſollte. — Heran! heran! ich erkenne Dich fuͤr einen 
Lumpenhund! 

Zerbino. 

Komm! wenn Du Herz haſt? — 

Sie ringen, Zerbino faͤlult endlich zu Boden. 
Verfaſſer. 

Victoria! Victoria! — Herr Leſer, Herr Setzer, 
hier haben wir den unnatuͤrlichen Boͤſewicht, der ſich 
gegen mein Schauſpiel verſchworen hatte. Bringt Stricke 
her! — So! — Willſt Du nun artig ſein? 

Zerbino. 
Ich ſehe, daß es mein Schickſal durchaus ſo will. 
Er wird fortgefhhrt. 
Verfaſſer. 


Adien meine Herren! — dem Himmel ſei Dank, daß 
X. Band. 22 





vor felner Höhle ai 

Es iſt zu fpät, wieder 
voriger Glanz, meine Talen! 
achtungswuͤrdigen Bürgern, 
nie gewefen. — So eben 
alte Herrlichkeit zu mir zuri 
ging in meiner Seele anf, - 
wie ein Traum. — Ich for 
daß ich zu meinem Heil die a 
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ten, und eine Ausföhnung mit den Satan fuchen 
röchte. 
Jeremias tritt auf. 
Jeremias. 
Schorfamfter Diener! 
Polykomikus. u 
Lebſt Du, Schelmſtuͤck, auch noch in der. Welt? 
Jeremias. 
Ich fange jetzt erſt an zu leben, mit Ihrer guͤtigen 
rlaubniß, und denke es noch weit zu bringen. 
Polykomitus. | 
Er? — Du wirft mir am Ende auch noch im 
ichte ſtehn. | 
Helitanus. Ä 
Das könnte leicht kommen, denn meine Talente 
nd im vollen Wachſen, die Yhrigen im Abnchmen ; 
ic Welt denkt beffer, und was das vorzüglichfte iſt, 
h bin jegt in Satans Dienften. 
Polykomikus. 
Ei! eil Es war doch mein Tage fein gut Haar 
n Dir. 
| Jeremias. 
Mein neuer Dienſt gefaͤllt mir uͤber die Maaßen, ob 
h gleich ſehr viele Geſchaͤfte Habe. 
Polykomikus. 
Was haſt Du denn zu thun? 
Jeremias. 
Mancherlei; rezenſiren, aufklaͤren, Rath ertheilen, 
22 * 
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verläumden, Sachen vertrehen und in ein fehicfes Lid 
ftellen — 
Polykomikus. 

Er hat mir warlich meine beſten Beſchaͤftigungen vo 

dem Munde weggenommen. 
Jeremias. 
Nur daß es bei Ihnen Ernſt halb, und Dummhei 
ganz war, was Sie dazu antrieb. 
Polykomikus. 
Unerhoͤrte Frechheit! 
Jeremias. 

Ich thu dergleichen aber nur aus Verſtellung und 
Zeitvertreib. — Jetzt machen mir beſonders Journalt 
mit Kupfern viel zu thun, ſo daß ich mich kaum ein 
halbes Stuͤndchen abmuͤßigen kann, meine ehemalige 
Wuͤſte wieder zu beſuchen und mit Ihnen gegenwaͤni⸗ 
gen Diskurs zu fuͤhren. 

Polykomikus. 

Gehorſamer Diener. — Ich will Dir etwas aus 
ehemaliger Freundſchaft vertrauen: es geht mir jeßt 
miferabel. 

Jeremias. 

Wär’ es moͤglich? 

Polykomikus. 

Ganz gewiß, ich gebe Die mein Ehrenwort dar: 
auf; Anfchn, Kenntniffe, Vorurtheile für mich, alles 
hat im buchſtaͤblichſten Sinne der Teufel gehole. Ic 
ſehe nunmehr ein, ich kann ohne feine Hülfe und fei 
nen Schuß nicht fertig werden. 
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Jeremias. 

Er ſpricht noch immer von Ihnen, und ſtets mit 

iner gewiſſen Achtung. 
Polykomikus. 

Jeremias, ich will Dir etwas ſagen. — Sieh 
ier mein neuſtes Werk, das will ich Dir dediciren, 
senn Du die alte Eintracht unter uns wieder herſtel⸗ 
en kannſt. 

Jeremias. 

Ich will mir alle Muͤhe geben; ich habe immer 
eglaubt, daß Sie beide eigentlich fuͤr einander geſchaf⸗ 
en waͤren. 

Polykomikus. 

So umarme mich denn. — Sie umarmen ſich. Aller 

Sroll unter ung fei vergeflen. 
Feremias. 
Alles Vergangene vergeflen und vergeben. 


Polykomikus. 
Und ſo, mein Herr Jeremias, rekommandir' ich 
sich Ihnen ferner zu Dero huldreichen Gewogenheit. 
Jeremias. 


Adieu, mein Guter. Verlaß Er ſich auf mich, daß 
h alles thun werde, was nur in meinen Kraͤften ſteht. 
Sie gehn ab. 


342 





Der Hof. 
Gottlieh, die Königim. 
Gottlieb. 

Tröfte dich, geliebte Gattin, ich weiß aus mu 
bisherigen Beobachtungen, daß es die Zeit im der 
bat, daß fie vergeht. 

Königin. 
Wir werden unfern Sohn nicht wicderfchn. 
Gottlieb. 

Das möffen wir erft abwarten, ch wir das fi 
koͤnnen. 

Königin. 

Nachher ift es zu ſpaͤt. 

Gottlieb. | 

Dazu bleibt es noch immer früh genug. Aber 
frohe Ahndung fagt mir im Gegentheil, daß wir 
bald mit unfern Augen wieder erblidien werden. 

Königin. 
Ad, würde mir ein ſolches Gluͤck zu Theil! 
Gottlieb. 

Freu Dich doch licher, ftatt fo zu Elagen, des | 
lichen Wohlftandes in unferm Lande; fich umher, 
die Biſſenſchaften blühen, der Handel florirt, wie 
Jugend erzogen wird. Der neuangefommene Gel 
hat ungeheure Verdienfte um den Staat. 

Königin. 

AH mein Sopu! mein Sohn! 
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Gottlieb. 

Stille, ſag' ich; was nicht zu aͤndern ſteht, dabei 
muß man ſich den Bart wiſchen, und ſeine Seele in 
Ergebenheit faſſen. 

Königin. 

Daß wir unfer einziges Kind den Willenfchaften 

und Künften haben aufopfern müflen. 
Bottlieb. 
Sei ruhig, denn das koͤmmt uns alles nachher zu 
Haufe. 
Königin. 
Alles wird zu Haufe kommen, außer mein Eohn. 
Gottlieb. 
D ich Hin der Klagen uͤberdruͤßig. 


Der alte König und Hanswurft treten ein. 
Gottlieb. 

Sich, da kommen die Kindifhen, mah Dir an 
ihrem Unverftande eine Heine Zerſtreuung. Ich be; 
wundre darin die Weisheit der Vorfehung, daß fie 
ſolche Geſchoͤpfe in der Welt gefchaffen, damit wir an: 
dern uns beftändig unfrer höhern Gaben erinnern und 
freuen mögen. — Wie geht’, Ihro Majeftät ? 

Alter König. 
- Meine Schnfucht nad) dem Eebaftian fteigt immer 
Höher. 
Gottlich 

Sich, mein Kind, das ift fo ein gewiſſer merfwürs 

diger Grad von Seelenverſtimmung; der Dberfchulmeis 
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leichfam nur gewahr werde. O, feine größere 
e mich, ald wenn mir fo recht viel und recht 
iges zu toleriren vor die Hände kommt, alle 
aubensgenoflen, Schwärmer, Heiden und Tuͤ⸗ 
yenfpicler, Leaf, die mit Kunftpferden herum⸗ 
ufelsbanner,, andre, die an die Neligion oder 
mben, Poeten: alles in der Welt, nur um 
zillen nicht das Reelle angetaftet, denn da hat 
duld ein Ende. So weißt Du, wie legt der 
ogleih auf ewig aus dem Lande verbannt 
er fih über meine Wachtparade luſtig gemacht 
der Schelm hätte wohl noch was Echlimmes 
nt, 


Hanswurft. 


nnte von Gnade fagen, denn man muͤßte für 
ı Atentate weit in die Augen fallendere Bei⸗ 
ftellen. 


Gottlieb. 


it mich auch nachher genug gereut, daß ich 
jethan habe. Yun, vielleicht kommt er bei 
it mal in’s Land zuruͤck. 
Hanswurſt. 
waͤre noch nichts verloren. 
Gottlieb. 
Hofrath, Ihr ſeid ja jetzt ſelbſt ein entſetzli⸗ 
waͤrmer, wie ſeid Ihr denn dazu gekommen? 
Hanswurſt. 


der liebe Gott, mein Koͤnig, es hat mich wie 
upfen befallen. 





Gottlie 
Aber Ihr werdet garſtig n 
einem zu Berge, wenn man's 
Hanswı 
Das muß man geftchn, | 
ift es Immer abgefaßt. 
Gottli 
Aber Ihr ſeid doch bis 
geweſen, wovon ſeid Ihr di 
ſchnappt? 
Danswı 
Es muß vieleicht das Altı 
Gottli 
O, ſett Euch nichts in di 
nicht damit Eure Narrheiten 
ein Phantaſt, beſſert Euch. 
Dansmı 
Mein König, ich leſe ai 
ſchrieben wird, mehr kann ich 
Gottli 
Mun, das ift wahr, danı 
Wege der Beſſerung. 
König 
Vieleicht wird Euch die 2 
Stallmeiſter, Leande 
Stallme 


Hofrath, wo bleibt Ihr? 
Narrheit. 
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Hanswurfl. 


Mein Beſter, Sie konfumiren fie etwas zu fchnell, 
ich Hatte gemeint, die legte derbe würde noch auf lange 
vorhalten. 

Stallmeifter. 


Man glaubt nicht, wie fi) das verzehrt, und die 
Lefer behalten immer neuen Appetit. 
Hanswurft. 
Zum Gluͤck Hab” ich wieder etwas Neues ausge: 
arbeitet. 
Alter König. 
Hofrath, Ihr laßt mich jegt immer ganz im Stich. 
Hanswurſt. 
Jedermann, mein Koͤnig, hat ein Geluͤſten nach 
mir, ich bin gar zu beliebt. 
Alter Koͤnig. 
O wie erneuert fi) die Sehnſucht mir, 
Mit jedem Tage feige die Woge höher, 
Ich finne, denke, träume nichts als ihn, 
Die Langeweile Hält mich eingefchloffen, 
Und unentrinnbar bin ich ſtets der ihre, 
Wenn du nicht bald, Sebaſtian, erfcheinft, 
Und Freudenthränen mir am Halſe weinft. 
Stallmeifter. 
Ihro Majeftät, es ift unmöglich, ich Habe ſchon ein 
paarınal dagegen geeifert. 
Leander. 
Es find vergeblihe Wuͤnſche. 
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Alter KB 
Doch ſoll es möglich fein! W 
Ich werde wich bald über Die 
Darm haft Du Urſach über m 
Wenn Du von meiner, Hand 
’ Gottlü 
Halt! Halt! Here Vater! 
unmittelbaren Schutze. Daſin 
meinem Lande. 
Alter Ki 
Daß dieſer Wurm uns Langen 
Beil alfo frei zu denfen iſt ei 
So den? ich auch von ihm, € 
Gottli 
Nein fo weit darf die Dei 
Er ift kindiſch, Herr Schulmei 
gleichen ſchon vergeben. 
Hanswu 
Mein König fahrt in Eurem ı 
Schaftian wird zur rechten Ze 
An Eurem Hals die Freudenth 
Stallmeifter. 
Es ift unmdglich _ 
Alter König, d 
Es iſt möglich! 
Stallmei 
Ihr feid in der Irre! 
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Alter König. 
Ihr feid ein Schlingel! 
Gottlieb. 


Keine Duelle, keinen Zweikampf, wenn ich bitten 
darf, das laͤuft der Sittlichkeit und der Aufklaͤrung ge⸗ 
radezu entgegen. 


von Hinzenfeld kömmt. 
von Dinzenfeld. 

Mein König, ich muß mich fehr beklagen. 

Gottlieb. 
Klage. 
von Hinzenfeld. 

In den neucen Aufklärungsfchriften wird ein wenig 
zu fehr über die Echnur gehauen; man verfäumt faft 
feine Gelegenheit, wo ſich nur irgend eine Stichelei auf 
mich anbringen liche. 

Gottlieb. 

Wie fo? 

Stallmeifter. 

Mein gnädiger König, ich kann das Gegentheil bes 
ſchwoͤren. 


von Hinzenfeld. 


Noch in dem letzten Stuͤcke iſt eine große Abhand⸗ 
lung uͤber die Elektricitaͤt der Katzen, ja der Hofrath 
hat ſich neulich ſo gar unterſtehn wollen, eine Flaſche 
an mir zu fuͤllen. 
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Stallmeiſter. 

Das wegen der Katzen iſt nur ein naturhiſtoriſche 
Aufſatz. 

Gottlieb. 

Es fol aber doch nicht fein, alles ſoll mit Maaß 
getrieben werden, und die Perfonalfatire duld' ich num 
einmal nicht. Seht, alle Poefie, alle Wiflenfchaft fol 
uns weich, fol ung menfhlid mahen, — aber it 
Teufel fol das fchlechte Herz holen, das zur perfönlicen 
Eatire, und vollends gegen angefehene Maͤnuner über 
neigt. 

Stallmeifter. 

Es fol künftig gewiß unterbleiben. 

Gottlieb. 

Ehen ald wenn man mich veriren wollte! — Kein 

Menſch ift am Ende mehr ficher. 


Gelinus tritt mit Sprüngen herein. 


Selinus. 
D Freude! Freude! Springt. 
Gottlieb. 
Was gicht’E? 
Selinus. 
Unausſprechliches Giuͤck! Soringt. 
Gottlieb. 
Weshalb fpringft Du fo? 
Selinus. 


Meine Pflicht! meine Vaterlandsliebe! Eoringt nes 
beftiger. 
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Gottlieb. 

BR Du toll? 

Selinus, 

. über die Maaßen fpringend. 

Der Sonnenfchein des Gluͤcks ift zuruͤckgekommen, 
— aus dem Fenfter hab’ ich eben gefehn, — und da 
ah ich unfern allergnädigften Kronprinzen ankommen ! 

Sottlich. 

Iſt es wahr? 

Koͤnigin. 
Iſt es moͤglich? 
von Hinzenfeld. 

Ei der tauſend! 

Königin. 

Wir wollen ihm entgegen. 

Gottlieb. 

Er wird fchon kommen. 

von Hinzenfeld. 

Ich höre ihn allbereits. 

Selinus. 

Mein Koͤnig, zur Verguͤtigung der neuen Schuh, 

zie ich mir aufopfernd zerfprungen habe. 
Gottlieb. 
Da ift meine Boͤrſe. 


Berbino und Neftor treten ein. 
Königin. 
Ah! da find fie ja! 





Gottlieb. 
Umarme mich, mein Sohn. 


Zerbino. 
D mein Water, — meine zärtlide Mutter! — 


Umarmangen. 
von Dinzenfelp. 

D Freunde! Meine Augen voll Waſſer, — ich hak 
mein Schnupftuch vergeflen. Geht ab. " 

Leander. 

D Gluͤck! o Wonne! — Wie muß ich mid, huͤten, 
nicht vor Rührung in ſchwuͤlſtigen Hyperbeln ausm 
brechen. 

von Hinzenfeld koͤmmt zuräd. 
von Hinzenfeld. 

Jetzt kann ich mich gehoͤrig freuen. — Lauft, lauft, 
meine Freudenthraͤnen. 


Gottlieb. 

Biſt Du geſund? Haſt Du den Geſchmack gefunden? 
Zerbino. 

Ach nein! 
Gottlieb. 


Wie? Und Du kommſt mit der alten Raſerei vor 
mein Antlig zuruͤck? 
Neſtor. 
Mit Eurer Erlaubniß, gnaͤdiger Herr, wir ſind im 


Ganzen ſo ziemlich kurirt, es fehlt gleichſam nur die 
letzte Appretur, die wir vielleicht hier auch ohne Ger 


ſchmack erlangen. 


= 
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Gottlieb. 

%a? 

Zerbinn. 

Wir kommen um vicles Eüger zuruͤck, wie haben 
unterwegs wohl taufend Vorurteile abgelegt, neue Ideen 
angenommen, uns felöft und die Menſchheit kennen ge: 
lernt, in Summa, wir find gar vortrefflich. 

Gottlieb. 

Wenn ſie nur nicht Ketzer oder Schwaͤrmer gewor⸗ 

den ſind. 
Stallmeiſter. 
Ich werde ſie nachher, mit Eurer Erlaubniß, exami⸗ 


niren. 
Zerbino. 


Wer iſt der? 
Gottlieb. 
Der oberſte Schulmeiſter, ein uͤberaus zarter und 
trefflicher Mann. 


Neſtor. 
Das iſt ja unſer Hund! 
Zerbino. 
Beſtie! warum biſt Du uns denn fortgelaufen? 
Gottlieb. 
Was? 
Staͤlimeiſter. 
Ich erſtaune! 
Gottlieb. 


Sie kommen toller wieder, als ſie weggegangen find, 
das iſt die Frucht vom Reiſen! 
X. Band. 23 
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von Hinzenfeld. 
Aber follten Sie in der Ihat ein Hund fein? 
Alter König. 
Ich hab's ja immer gefagt. 
Gottlieb. 


Meine Freunde verwandelt fih auf Lie Art in Jam 
mer und Herzeleid. 
Leander. 
Iſt es mir erlaubt, einen Vorſchlag zu thun? 
Gottlieb. 
»Schlage in Gottes Namen vor, was Da will, 
denn meine Baters Schmerzen laffen feine vernünftige 
Uchberlegung zu. 
Leander. 

Mid duͤnkt, man ficht es ihnen beiden hinlaͤnglich 
an, daß fie uͤberfluͤſſg gebildet find, und das Neid) darf 
fi) in Zukunft noch mannidyfaltigen Nutzen von ihnen 
verfprehen; nur find fie dem Anfcheine nach von ber 
Reife und ihrer Vortrefflichleit noch fo voll, daß fie 
alles Einheimiſche verachten ; diefes iſt in ihnen zw viel 
Selbſtgefuͤhl, wic gleihfam sans comparaison bei im 
jungen Studenten; dieſer überflüffige Geiſt des Ueber 
muths muß bei Jhnen verdunften, und fie werden nadıs 
ber die koͤſtlichſten Staatsbürger: mein unmaßgeblicder 
Rath wäre alfo, man führte fie beide in ein tiefes Ge⸗ 
fängniß, und ließe fie bei der gehörigen Langeweile und 
Wafler und Brod fo lange faften, bis fie ſich befchrt 
haben; auch könnte man dem Neſtor, doch ohne feiner 
Ehre dadurd zu nahe zu treten, taͤglich einige Schläge 
zuzaͤhlen. 


355 


Gottlieb. 

Der Vorſchlag if Herrlih, man kann es nicht 
beſſer ausfinnen. — Sie wollen, die Verbrecher, fich 
ohne Geſchmack behelfen, und geben die nuͤtzlichſten, 
anınuthigften Leute für Hunde aus. — 

Berbino und Neftor werden von der Wache abgeführt. 


Leander. 

Man koͤnnte ohngefaͤhr nach einem Monate eine 
Kommiſſion ernennen, um die armen Suͤnder zu exami⸗ 
niren, ob ſie in ſich gegangen ſind, und nach deren 
Befinden moͤchten ſie dann vielleicht wieder auf freien 
Fuß geſtellt werden. 

Gottlieb. 

So ſoll's ſein, und nun nicht mehr viel daruͤber 
geſprochen. — Komm, meine Gemalin, unſre Freude 
iſt uns garſtig verſalzen. — 

Geht mit Geſolge ab. 


Alter Koͤnig. 
Stallmeiſter, Dir iſt es recht gegluͤckt, daß Deine 
Perſon nun am Hofe ſogar unverletzlich iſt. 
Stallmeiſter. 


Wie? 
Alter Koͤnig. 


O, ich kenne Dich recht gut, ſo ſehr Du Dich auch 
verſtellen magſt. 
Hans wurſt. 
Laß es gut ſein, mein Koͤnig, Ihr habt eben ein 
Beiſpiel geſehn, wie man dergleichen anſtoͤßige Den⸗ 


kungsart zu beſtrafen ſucht. 
23* 
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Stallmeifter. 
Ich entferne mich, meine Pflicht laͤßt mir nicht 
viele Zeit zum mäßigen Geſchwaͤtz übrig. Ws 
Alter König. 
Er ſcheint doch wenigftens thätig. 
Hanswurſt. 
Ueber die Gebuͤhr. 
Alter Koͤnig. 
Ob ih ihm nicht am Ende Unrecht damit thue, 
daß ich gar keinen Reſpekt vor ihm babe? 
Hanswurft. 
She Ihr Euch Gewiſſensbiſſe macht, mein König, 
fo refpektirt ihn licher. 
Alter König. 
Kommoder hat man’d damit. — Nur, daß nian wie 
der andern damit Unrecht thut, die wir im Herzen hoc) 
"achten, wenn wir ſolche nicht verachten. — Es ift ein 
konfuſe Wirthfchaft mit der Humanitaͤt. 
Hanswurſt. 


Iſt er Euch zuwider, ſo macht nicht ſo viele Um 
ſtaͤnde. 
Alter Koͤnig. 


Er iſt mir warlich ekelhaft. 
Hanswurſt. 
Nun ſo verabſcheut ihn, und damit Punttum. 
Alter König. 


Ih will es auch, denn betrachte nur bei feinem 
ſonſtigen Uebermuch fein Encchtifches Weſen, das ihm 
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och vom Hunde her anhängt. Und welche erbärmliche 
Sorte von Bernunft er verbreiten will! — 
Mon hört Trompeten. 


Hanswurft. 
Mas Ift das? 


Alter König. 
Irgend ein vornehmer Fremder muß angelommen 
in. 
Nathanael von Malfinki tritt mit Gefolge ein. 
Nathanael. 
Guten Tag, mein Freund, mein Koͤnig. 
Alter Koͤnig. 
Wen ſehen meine alten Augen? 
Nathanael. 


Erinnern Sie ſich nicht Ihres alten Freundes, der 
int Ihr Schwirgerfohn werden wollte, des Prinzen 
dathanael von Malfinfi? Dee große Gottlieb hat nach⸗ 
er das Kleinod davon getragen, nach welchem ich trachs 
te 

Alter König. 

SR es moͤglich? — Hofrath, fieh ihn genau an. — 
Hanswurft. 

Ich thu's. 
Alter Koͤnig. 


Findeſt Du nichts beſonders an ihm? 
Hanswurſt. 
Nichts, als daß er einen etwas fremden Anſtrich hat. 


Alter Koͤnig. 
Sieh ihn an, es iſt ja der vielgeliebte Sebaſtian. 


‘ 
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Hanswurſt. 
Er hat wirklich Aehnlichkeit mit ihm. 


Alter Koͤnig. 





Ganz derſelbe. 
Nathanael. 
In der That, ich heiße mit einem andern Namci 
Gebaftian. 
Alter König. 
O welche Freude! laß Did an mein Herz debden, 
o Du mein vielgelichter, fo lang erfchnter, fo herilid 
erwünfchter, fo wunderbar uͤberraſchender Ecbaflian. — 
Aber nun darfit Du mich auch nidyt wieder verlaflen. 


Nathanael. 


Nimmermehr, denn ich habe alle meine Laͤnder wr 
kauft, um kuͤnftig in Ruhe und ohne Sorgen zu leben 
und um dieſes gehörig auszurichten, habe ich mir Dein 
Geſellſchaft erwaͤhlt. 

Alter Koͤnig. 

So wollen wir alſo recht vergnuͤgt fein; aber mm 
gänzlich zu harmoniren, mußt Du mir vor allen Dinga 
den Gefallen thun, und kindiſch werden. 

Nathanael. 

Wie das? 

Alter Koͤnig. 

Ich meine den Verſtand verlieren. So lange it 
diefe Gabe an mir hatte, war ich eine hoͤchſt unglüd 
felige Kreatur, aber feitdem ich Eindifch bin , befinde it 
mid erflaunlich wohl. 


Nathanael. 
Den Gefallen will ih Dir gerne thun. 
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Alter König. 
Dann find wir beide und auch der Hofrath da, ein 
Leib und eine Seele. Er hat von je an darauf refignirt, 
verfländig zu fein. 
Nathanael. 
r Topp! ich thu mich alles Verſtandes ab, und lebe 
glädlih an Eurer Eeite. 
Hanswurft. 
’ Mein König, nun konnen wir recht genau diefen 
Herrn Sebaſtian mit jenem andern vergleichen, den wir 
F aus Blei beſitzen. 
J Alter König. 

Nein, wein Freund, bei Leibe nicht, das koͤnnte 
„mir eine unerwartete Störung machen, nun ich diefen 
s hier Gefige, will ic jenen mit keinem Auge wicder 
anſehn; im Gegentheile, theuerſter Hofrath, nimm ihn 

ſogleich und wirf ihn in’s Feuer, damit er ſchmelze und 
tein Schein von ihm übrig bleibe, fo iſt nachher gar 
keine Vergleihung möglih. — Yanswarft ad. 
Nathanael. 
Was foll das vorftellen? 
Alter König. 
Wenn Du kindiſch fein wilft, mußt Du Dich über 
dergleichen niemals vermundern. — 
Sie gehn Wem In Krm ab. 
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gelb, 


Dorus. Lila. 


Lila. 
Und darf ich's glauben? und ce ift fein Trug? 
Ihr irrter nicht? Ihr faht ihn? ſprachet ihn ?- 
Nach fanger, langer Trennung ehrt cr wicder? 

Dorus, 
Sc ruhig, Tochter, ja er kehrt zuruͤck. 

Lila. 
Und immer noch das holde Angeſicht, 
Den hellen Blick im Auge, dieſes Laͤcheln, 
Das auch im Winter Fruͤhlingsſonne iſt? 
O warum iſt er nicht in meinen Armen? 


Wo weilt er? ach! er ſehnt ſich nicht, wie ich. 


Dorus. 
Nur wenig hemme Deine Ungeduld. 


Cleon tritt auf mit Helikanus. 


Lila. 
Er iſt's! o guͤt'ge Goͤtter! 
Cleon. 
Lila! Lila! — Sie umarmen ſich. 
Helikanus. 


Abſeits muß ich bei dieſem Schauſpiel ſtehn, 
Jedwede Freude ward mir ungetreu. 

Dorus. 
So ſteigt der Himmel auf die Erde nieder, 
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&o fahren Blitze aus der Seligkeit 
Herab in ird'ſche Menfchenherzen, wenn 
Getrennte Liebende ſich wicder ſehn. 


Cleon. 
An dieſer Stelle will ich Roſenbuͤſche 
O Roſe, Lila, meine Lilie pflanzen ; 
Hier wollen jährlih wir das Feſt begehn 
Der füßeften Erinnerung, fchöner Hoffnung. 


Lila. 
Hier foll jedwede Pflanze zu uns fprechen, 
Die Roſen diefen Frühlingskuß erinnern; 
Wenn Du je zärnft, fo fuͤhr' ich Dich Hicher, 
Liebſt Du mich nicht, fo fuͤhr' ih Dich hicher, 
Holdfelig winken ung die Roſen, flüftern 
Die Büfche, wir verföhnen uns in Küffen. 


Cleon. 
Nie muͤſſe dieſer Tag, die Stunde kommen, 
Daß Du die Blumen Dir zum Zengen rufſt, 
Wie Did Dein Cleon ehemals gelicht! 
Nein, diefe Gegenwart foll um uns bleiben, 
In diefer Schnfucht wollen wir fie pflanzen, 
Mit frifcher Liebe ſtuͤndlich fie bethauen, 
Daß fie ein Immergruͤn fih um uns fchließe, 
Ind wir wie Blumen unverwelklich, duftend, 
In ewig gleihem Glanz der Farben brennen, 
Ind feine Zukunft aus geweihten Boden 
Die feft verwahenen Wurzeln reiffen koͤnne. 
Die Zeit, wenn fie an uns voräbergcht, 
Zoll uns nicht kennen, fo in Lieb verfchloflen, 
Daß fie und von einander nie entfremdet. 
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Lila. 


Doch ruͤckwaͤrts kam der Eonnenfchein 

Dicht zu mir drauf das Voͤgelein, 

Es ſah mein thraͤnend Angeſicht 

Und ſang: die Liebe wintert nicht, 

Nein! nein! 
Iſt und bleibt Fruͤhlingesſchein! 
Dorns. 

Mir kommt ein altes Lied in die Gedanken, 
Das ich in meiner Jugend oftmals hoͤrte, 
Stets ruͤhrt' es mich, jetzt hab' ich es ſeit lange 
Nicht im Gemuͤth bedacht, nun ſing' ich's wieder. 


Ich Juͤngling will mich machen auf 
Und gehn durch die bunte Welt dahin, 
Es bringt der mannichfalt'ge Lauf 
Mir wunderſame Bilder in'n Sinn, 

Wohin? Wohin? 
Die Freiheit iſt mein erſter Gewinn. 


Wohlauf! die Stadt liegt hinter mir, 
Vor mir liegt Wald und Bach, 
Ich wandle fort in dem Luſt⸗Revier, 
Kein' Sorge wandelt mir nach; — 
Doch ach! doch ach! 
Was wird im innerſten Buſen mir wach? 


Was willſt du Wald? du Blume von mir? 
Bin ich dir ſchon bekannt? 
Vertraulich thut ihr und freundlich Bier, 
Ihr feid mir fremdes Land, 
So abgewandt, 
Ihr ſeid mir nie ale Freunde genannt. 
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Und doch find wir Freund’, und doch Deine 
Freund’, 
Erinnre dich nur recht tief in der Bruſt, 
Wie wir uralte Bekannte feind, 
Der Namen unfer die wohl bewußt, 
Suͤß⸗Luſt, Suͤß⸗Luſt, 
Du haſt uns endlich folgen gemußt. 


Heraus dein Sehnen dich trieb an's Frei, 
Sonſt ſaßeſt verſchloſſen in dir, 
Du dachteſt wohl nicht, wie herrlich der Mai, 
Wir lockten, du wandelſt nun hier, 
Und fuͤr und fuͤr 
Sind Bruͤder und Freunde ſo du wie wir. 


So hab' ich die Freiheit nur darum geſucht, 
Um cuer armer Knecht zu fein, 
Viel licher begeb' ich mich gleich auf die Flucht 
Und kehr' in das alte Hausdunkel hinein, 
So Blum wie Hain, 
Sie herrfchen ſchon mächtig die Seele mein. 


Mas wollt ihr gaufelnde Farben füß, 
Was fprichft du lockender Vogelgefang ? 
Die Farben und Lieder fie zaubern gewiß, 
Schon fühl’ ich das Herz im Buſen fo bang, 
Wie lang, wie lang, 
Ertrag’ ich in mir den entzüdenden Klang. 


Kommt Geifter aus eurem Hinterhalt 
Und zeigt mir ein redlich Geſicht, 
Entfleiget den Bergen, verlaffet den Wald, 
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Und wagt cuch hervor an Tageslicht! 
Wo nicht, wo nicht, 
Ich wicder zur in das Hausdunkel flücht! 


Micht kannt du wollen den Freunden 
flichn, 
Wie magft du in’s Dunkel zuräd? 
Wir fönnen uns nicht aus den Blumen zief 
Und zeigen dem irdifchen Blick, 
Dein Gluͤck, dein Gluͤck 
Enthället die bald ein frohes Geſchick. 


Wir alle, wir alle ein einziger Geiſt, 
Keine Macht uns trennen und ſondern kann, 
Unfer mannichfady Bild nad) einem nur wei 
Du findeft es wohl und Eennft mic) alsdann, 

Hinan, hinan, 
Es wandle ein jeder die eigene Bahn. 


Mas ficht das Auge dort für Schein, 
Der Blumen fchönfte du gewiß, 
Sollt'ſt du der Geiſt der Blumen fein, 
Und zeigft dich mir fo füß? 
So füß! lich ; füß? 
Sch dir gern meine Freiheit ließ. 


Fin Mägdlein bin ih dir und treu, 
Die Liebe lockte did unbekannt, 
Daß wiſſeſt, der Liebe fhönfte Blum’ ich fei 
Drum habe meinen Namen. genannt, 
Ich bin gefandt, 
Daß aller Echönheit werdet verwandt. 
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Helikanus. 
O Luͤge, wie ſie keiner noch erfand, 
Die Liebe lockt uns anfangs taͤuſchend nach, 
Wir Schimmer, der in Dunkelheit verliſcht; 
Der Bettler, der von Schägen träumt und arm 
Auf feiner duͤrft'gen Lagerftatt erwacht, 
Bergleicht fid) dem nicht, der an Liebe glaubt. 


Elcon. 
D Lila, dag ih mich nur falle, nicht 
Im Taumel diefer Seligkeit vergch; 
Ich kann mid noch nicht finden, immer noch 
Entdrängen Bilder aus den vor’gen Tagen, 
Die Freude, die aus Deinen Augen ſtrahlt. 


Lila. 
So lange konnteſt Du mich einfam laſſen? 


Cleon. 
Doch iſt dafuͤr die Erbſchaft gaͤnzlich unſer, 
Die mich zuerſt auf meine Reiſe trieb, 
So ſchafft uns doch mein ſorgendes Bemuͤhn 
In dieſen wen'gen Wochen ruh'ge Tage, 
Ein ganzes langes Leben ohne Sorge. — 
Wie ich mich auf dem Ruͤckweg dann verirrt, 
Stets wieder in diefelbe Gegend kam, 
Und feinen Mann gefunden, der mir rechtlich 
Den Weg gewiefen, kann ich Dir nicht fagen. 
Lila. 
Dog nun darfft Du mic nimmermehr verlaflen. 
Helikanus. 
Ich bin dafuͤr auf ewiglich verlaſſen. 
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Dorus. 
Sein Menſch, der lebt, iſt gänzlich wohl verlaffen. 


Cleon. 


Ich muß Dir auch ein Abentheur berichten, 
Das letzte aller, die mich noch betroffen, 

Das einzge ſchoͤne, das mich noch betroffen. 
Wie ich verirrt den Weg im Walde ſuche, 
Fuͤhrt mich der Zufall, fuͤhrt mich wohl das Gluͤck, 
Zur Seite eines klaren Baͤchleins hin. 

Ich ſteh und ſchaue noch die alten Buchen, 

Die ſich in heller Flaͤche widerſpiegeln, 

Der Fels, der ſich zum Dach hinuͤberneigt 

Und oben Tannen traͤgt, und manch Gebuͤſch, 
Das ſich ſeit Jahren in einander ſchlang. 

Da daͤucht mir hoͤr ich einſamen Geſang 

Von einer holden zarten Weiberſtimme, 

Ich eile naͤher, glaube Dich zu hoͤren, 

Weil noch kein andrer Ton jemals ſo ſanft 
Mich ruͤhrte; jetzt bin ich zum Bach gekommen, 
Doch fand den Saͤnger noch mein Forſchen nicht. 
Wie ſollte wohl der Nymphen eine ſingen? 

So dacht' ich ſtill bei mir und ſcheute mich 
Hoͤrbar den Fuß zu ſetzen, im Gebuͤſch 

Zu rauſchen; doch geziemt's nicht Himmliſchen 
So klagend Toͤne aus der Bruſt zu heben. 
Begeiſtrung flog durch alle meine Sinne 

Hoͤchſt wunderſam, denn ich vergaß mich ſelbſt, 
Ich fuͤrchtete, Dianen moͤcht' ich finden, 

Die noch im Lied Endymions Schoͤne ſingt, 
Vielleicht gar Aphrodite, die noch nicht 

Adonis Jugendglanz vergeſſen kann, 
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So innigft hatte mich der Ton gerührt. — 
Inden beinerkt’ ich in der Ferne, erft 

In Waſſerſluth das Bildniß abgefpiegelt, 
Dann tie Geftalt, die Magend faß und weinte, 
Und ſchoͤner ſchien die Woge zu erglänzen, 
Und freudiger von ihr getroffen zu tanzen, 
Die Bäume grünender, der Simmel blauer, 
Und Blumen, die vom Ufer nicten, wollten 
Sich nicdertauchen in des Bildes Schein. 

Ein Mädchen war's mit aufgelöftem Kaar, 
Nur halbbekleidet, exft dem Bad enıfliegen, 
In liebliher Verwirrung dad Gewand, 

Wic vor fich ſelbſt beſchaͤmt, den Bli in ſich 
Gewendet, alle Formen ſchoͤn vollendet 

Der edelſten Geftalt, fie fah mich nicht 

Und ich ftand fo entzüdt in dem Befchauen, 
Daß ich vergaß zu athmen und zu denken. 
Die Füße waren in der Welle noch 

Und ſprudelnd fröhlich fprang die Flach hinuͤber, 
Und wiederſcheinend glänzte Fuß und Schenkel 
So zart und weiß, daß grünender das Ufer, 
Keiftallenee der Etrom und heiler fehlen. — — 
Doch warum weint Du, Lila, meine Gute? 


Lila. 
Wie ih an Schoͤnheit Mangel leiden muß, 
Wie Du mich nicht, Unwuͤrdge, lieben kannſt, 
Dies zwingt die Thraͤnen mir aus ſchwachen Augen. 


Cleon. 
Laß, füße Liebe, alle Eiferſucht, 
Vergieb, daß ich den Traum Die wiederholte. 





Ich tröftete die fhöne Trauernde, 

Sie war befhämt mic) plögli dort zu finden, 
Sie zog mit mir, und fuchte fo wie ich, 

Gin liebend Herz, von dem fie lang getrennt, 
Und das in beflern Zeiten fie gefräntt. 


Helitanus. 
So leiden doch noch andre außer mir? 
Doch kleiner Troſt für den, der elend if. 
Cleon. 
Sie ift His hieher mir gefolgt, und harrt, 
Ob fie vielleicht darf ihren Namen nennen. 
Dorus. 
Was hält ſie ab, um ſich fogleich zu zeigen? 
Cleon. 
Vielleicht daß fie ein hartes Herz hier findet, 
Das ihren Leiden nicht verzeihen will. 
Helitanus. 
Wie nannte fich dis ſchoͤne Pilgerin ? 
Cleon. 
Wenn ich nicht irre, war ihr Nam Cleora. 


Cleora tritt auf. 


Helikanus. 
O Himmel! Goͤtter! iſt das Wunder moͤglich? 


Clheora. 


Ich ſuche Did, willſt Du mich jetzt verſtoßen? 
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Helitanus. 
Du ſuchſt mich? Guͤtge! — Haft Du mir verziehn? 
Ich Dich verftoßen? — Du erbarmft Dich meiner? 
Ich weiß nicht, was ich fpreche, welche Thränen, 
Ob Schmerz, ob Freude, fi) aus meinen Augen 
Heiß brennend ftärzen, — kennſt Du mich, Eleora? 


. Elcora. 
O kannt Du mir die ſchwere Schuld verzeihn? 
Ich Habe Dich In weiter Welt gefucht,, 
Abweſend fchon fleht’ ih Dich um Vergebung, 
O laß anwefend mir vergeben fein. 
Helitanus, 
So iſt's kein Traum? fo bleibt die Täufchung treu? 
Die Felfen, diefe Bäume halten Stand? 
Wenn id nun mein Bewußtſein wicder finde, 
Bin ich der Seligſte auf ganzer Exde. 


Eleora. 
So find wir nun von’ Herzen ausgefdhnt? 


Helikanus. 
Das ſchoͤnſte haben Götter uns gegonnt. 


Eleora 
Als Du mic) damals wild verzweiflend licheft, 
Mic) fandeft als verlobte Braut, — mit Thränen 
Hab’ ih Dich ruͤckgewuͤnſcht, denn meine Thorheit 
Beſtimmte dies zu Deiner letzten Probe. 


Helitanus. 
Und wo mein Gluͤck mir dort am naͤchſten war, 
Sah ich nur ſchwarzes Elend vor mir dräun! 
x Band, 24 
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Cleora. 
Jetzt wuͤnſch' ich nicht, Du haͤtteſt nicht geirrt, 
Denn lieb iſt mir, was ich um Dich erduldet. 

Dorus. 
Betretet alle meine kleine Huͤtte 
Und laßt uns da noch traulich weiter ſchwatzen, 
Wie alles dies ſich wunderbar begeben, 
Die Goͤtter ſchuͤtzen der Verliebten Leben. 

Gehn eb. 





GSefängniß. - 


Zerbino, Neftor. Beide in tiefen Bedanten. 
Meftor, nad einer langen Ponfe. 
Das Zeitalter ift der Satire nicht recht gänftig. 
Zerbino,. 


Wie fo? 
Neſtor. 


Es iſt gar zu vernuͤnftig, es hat keine frappanten 


Narrheiten. 


Zerbino. 
Wir ſitzen nun hier ſchon ſeit vier Wochen, bloß weil 
die Leute gar zu trefflich und verſtaͤndig ſind. 


Neſtor. 
Sie beſſern uns recht auf die Dauer, daß ſie uns hier 
ſo lange ſitzen laſſen. 
Zerbino. 
Ich habe meinen vorigen Muth verloren, ſonſt wuͤrd' 
id) wieder aus Verzweiflung auf den Gedanken kommen, 
das Stuͤck rückwärts zu drehen — aber dazu find wir auch 
hier zu enge eingefchloffen. 
Neſtor. 
Und die Pruͤgel, die mir zugetheilt werden, — das 
erſtickt allen Freiheitsſinn. 
Zerbino. 
Die Zeit iſt mir indeſſen ſo lang geworden, daß ich 
mir um zehn Jahre aͤlter vorkomme. 
24*r. 
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Neſtor. 

Es macht auch, weil ſich nun unfre Erfahrung um 

Klugheit mehr ſetzt und innerlich zu Boden faͤllt. 
Zerbino. 
Uebermuͤthig waren wir, das iſt nicht zu laͤugnen. 
Stallmeiſter, Leander, Hinz von Hinzenfeld, 
treten ein. 
Neſtor. 
Gottlob, daß wir wieder Menſchen ſehn. 
Zerbino. 
Es iſt hohe Zeit. 
von Hinzenfeld. 

Mein Prinz, wir find als Commiſſion niedergeſetzt, 
ihre Verftandesträfte zu unterfuhen, ob Sie nunmehr 
beiderfeits zu Staatsbuͤrgern tauglich, oder nicht. 

Zerbino. 

Examiniren fie uns. 


Stallmeifter. 
Bor allen Dingen, wer bin id? 
Zerbino. 
Ein verehrungswärdiger Mann. 
Neftor. 
Ein Wohlthaͤter der Drenfchheit. 


Stallmeifter. 


Nu, die erſten Antworten find ganz gut ausge— 
fallen. 
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von Hinzenfeld. 
Es freut mich, daß Sie zur Maͤßigkeit zuruͤckge⸗ 
kehrt ſind. 
Zerbino. 


Wir ſehn unſre ehemaligen Irrthuͤmer ein. 
Stallmeiſter. 
Fuͤhlen Sie Trieb in ſich, das Gluͤck der Menſchheit 


zu befoͤrdern? 
Zerbino. 


Mein erſtes Geſchaͤft ſoll ſein, meine an mir ſelbſt 
gemachten Erfahrungen getreulichſt niederzuſchreiben. 
Neſtor. 
Und ich bin geſonnen, eine Reiſebeſchreibung drucken 
zu laſſen, und zwar ohne allen Witz. 
Stallmeiſter, kietſcht in die Hände, 


Bravo! 
Leander. 

Die Schläge haben eine gute Wirkung gethan. 
Zerbino. 


Ich will meinen Herrn Vater um irgend eine Stelle 
erfuchen, damit ich meinen Trieb zur Ihätigkeit in Aus; 
ubung dringen könne. 

von Dinzenfeld. 
Hecht fo, ich bin alt, nehmen Sie meine Stelle an. 
Zerbino. 
Wenn mir nur in einem fo erhabenen Poften die nds 
thigen Kenntniffe nicht gebrechen werden. 
von Hinzenfeld. 
So will ih Ihnen getreulich zu Handen gehn. 
Neſtor. 
Wenn ich, Herr Oberſchulmeiſter, wuͤrdig gefunden 
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würde, unter Ihrer Leitung und Aufficht eine Schab 
nnd Erzichungswärte zu bekleiden, fo wuͤrde ich mid 
überaus glücklich ſchaͤtzen. 
Stallmeifter. 

Es ſoll Ihnen nicht ermangeln, Eie fcheinen mir zu 

einem Erzieher herrlich konftituirt. 
Leander. 
Was halten Eie von der Poeſie? 


Zerbino. 
Daß ſie eine Narrheit iſt. 
Neſtor. 


Daß ich kuͤnſtig immer dagegen ſchreiben weide. 
Leander. 
Meine Herren von der Commiſſion, ich daͤchte, 
wir ließen Sie wieder an die freie Luft. 
von Hinzenfeld. 
Ich habe nichts dagegen einzuwenden. 
Stallmeiſter. 
Ich finde ſie auch bei vollem Verſtande. 
von Hinzenfeld. 


So kommen Sie alſo, meine theuren Freunde; 


nun werden Ihre Einſichten dem Staate nicht mehr 
gefährlich fein. — 


Sie gehn ab. 
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Dad vor Dorus Haufe. 


Cleon, Lila, Helikanus, Cleora, der 
Waldbruder. 


Waldbruder. 


Ihr braucht zu Eurem Gluͤcke keinen Gluͤckwunſch, 
Ench iſt verliehn, was ſonſt das kuͤhnſte Hoffen 
Vom Himmel nur begehren kann: ich bin 

Nun völlig ganz verlaſſen, Feine Seele, 

Die um den alten Mann fi) kümmerte, 

Auch Ihr feid tief in Freude nun verfunfen 
Und denkt an Trauernde nicht mehr zuruͤck. 


Helikanus. 


Nein, theurer Greis, laß den Gedanken fahren, 
Durch Gluͤck iſt unſer Herz dem Mitleid erſt, 
Dem hinmmliſchen, eröffnet, wer von Leiden 
Umfchloffen wie von bangen Serfern ift, 

Dem bleibe Erin freier Blick in andrer Herzen, 
Er zehrt nur an fich ſelbſt fich ſelber fehlend, 
Und doch ſich felber g’nug in herber Kargheit; 
Du ſollſt mir jegt ein theurer Vater fein, 
Cleora auch verloe das Gluͤck der Eltern, 
Drum bleib zu unſrer Freude gegenwärtig, 

Und theile mit und, mas wir nur befißen. 


Waldbruder. 
Ich nehme Deinen ſchoͤnen Antrag an: 
Ich hatt' einſt einen Sohn — ce müßte jetzt 
Von Deinem Alter ſein, vielleicht daß er 
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An Bildung Dir, an Tugenden Die gliche: 
Der Krieg, der keinem Menfchen freundlich iſt, 
Hat ihn und Gattin mir zugleich geraubt. 


Helitanus. 
Und keine Nachricht kam feitdem Dir wieder? 
Waldbruder. 


Ich Habe unermuͤdet nachgeforfcht, 

Doc, trop dem Forfchen mocht' ich nichts entdecken, 
Wen kümmert doch im fchredlichen Gedräng’ 
Ein Hülflos Weib, ein neugeborner Knabe? 
Ich war im Feld ein angefeh’ner Dann, 

Aus unferm Wohnflg, der belagert ward, 
Nahm ich mein Weib hinweg, in Sicherheit 
Nach einer andern Stadt fie zu begleiten. 
Mich fingen Feindes Reiter unterwegs, 

Doch fie entfam mit dem geliesten Knaben, 
Um bald darauf, getrennt von mir, zu flerben, 
Man löfte mich nach zweien Jahren aus, 

Jh ward nur frei, um Ichenelang zu weinen. 


Helikanus. 
Kennt Ihr dieß Bildniß wohl, geliebter Vater? 
Waldbruder. 
Mein eignes. 
Helikanus. 


O dann bin ih Euer Sohn, 

Der lang’ verloren, doch gefunden ward, 
Das fagte mir von je der Zug des Herzens, 
Das Unetannte , das mich zu Euch führte. 
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Baldbruder. 


Es kann, es kann nicht fein, die Freude waͤre 
Zu groß für mi) am Ende meines Lebens. 


Helitkanus. 


Ihr ſollt nicht ſterben, Eurer Kinder Pflege 
Wird Euer Alter wieder neu verjuͤngen. 


Waldbruder. 
Doch rede nur, ich glaube Dir ſo gerne, 
Wie ſollt es moͤglich ſein? 


Helikanus. 

Dies edle Bild 
Gab mir die Mutter auf dem Sterbebette, 
Ich hatte kaum mein viertes Jahr erreicht, 
Und wußte weder, daß ſie ſtarb, noch was 
Das Bild mir ſollte. — Lange hat ſie Euch 
Geſucht in fremder Gegend, — doch umſonſt, 
Sie ſtarb und hatte nichts von Euch vernommen. 
Ein guter Mann nahm mich zu ſeinen Kindern, 
Erzog mich, liebte mich, belehrte mich, 
Von ihm erfuhr ich, was ich wiſſen ſollte, 
Er reichte mir das Bild, als ich erwachſen. 
Seitdem durchſtreif' ich weit und breit die Welt, 
Doc keiner wußte mir vom edlen Morgan 
Zu fagen, daß ich ihm geftorben glaubte, 

Waldbruder. 

Ich hielt in fremden Waͤldern mich verborgen, 
Den Leib mit Wurzeln, meinen Gram mit Thraͤnen 
Ernaͤhrend, ganz der Andacht hingegeben. 
Doc jegt laſſ' ich der Freude wider Raum, 
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Ich halte Dich umarmt, es flicht mein Traum, 
Der meinen Geift fo lang in Angft gefetter, 
Dich Hab’ ich wieder und ich bin gerettet. 


Dorus tömmt. 


Helitanus. 
Ich habe, Freund, den Pater aufgefunden. 
Maldbruder. 
Mir ift ein licher Sohn zurüdgegeben. 
Dorus. 


Mur Freud’ und Wunder koͤmmt in dieſen Tagen: 

Doch Hat fi auch ned manches zugetragen, 

Wovon Ihr hier gewißlich nichts vernommen, 

Doch ich bin chen aus der Stadt gefommen, 

Da iſt es arg, ein jeder lärmt und fehreit 

Und fpricht nur von der neuſten Neuigkeit; 

Man hat ein groß Geruͤſte aufgebaut, 

Damit jediweder dort den andern fchaut, 

Mit Eatan will ſich Polykom verföhnen, 

Und Gottlich will den Eohn ald Prinzen kroͤnen, 

Er ſelbſt figt da auf einem praͤcht'gen Thron, 

Tribuͤnen find umher für die Nation, 

Freimaurer auch, die Kindifchen genannt, 

Me neue Loge, andrer Nebenbuhle, 

Eind dort, Hanswurft ift Meifter von dem Stuhle, 

Wir müffen hin und zwar fogleih, geſchwinde, 

Daß jeder noch für fih ein Plaͤtzchen finde. — 
Sie gehn ſchnell ab. 
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Großer Cirkus; Gottlieb auf bem Thron, fein ganzer Hof 
verfammelt, bie ganze Nation als Zufchauer umher auf Ges 
rüften, auch die Poetifchen treten ein. 


Unter Pauken und Zrompeten tritt Polykomikus ein, 

gegen über Satan mit Jeremias als feinem Schild⸗ 

tnappen. — Lange Paufe, — Satan und Polykomikus um⸗ 
armen fih, — lautes Klatfchen auf ben Tribünen, 


Satan. 
Ich vergebe Dir. 


Polykomikus. 
Und ich bin wieder der Alte. 


Satan. 
So ſollſt Du auch wieder Deinen alten Einſluß 
haben. 
Polykomikus. 
Stallmeiſter, Leander, Hinz, alle Redlichen werden 


mir wieder nacheifern. 
Einige in der Nation. 
O große Menſchheit in Polykomikus! Sich ſogar 
mit dem Satan zu verſoͤhnen! 
Die Nation. 


Bravo! bravo! fo wird die Ausbildung nun ihren 
ruhigen Gang fortgehn koͤnnen. — Sie klatſcht. 
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Die Poctifchen. 
Und auch wir wollen Eünftig dem all 
Beſten näglich fein, 
Alle, mit Enthufesing,. 
Bravo! bravo! 


Der Borhang fänt. 
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Der Jäger 
tritt als Epilog unter Verbeugungen auf. 





Mer crft Prolog geweſen, wird Epilogus. 

&o wunderbar verkehrt fih’s in der Welt: 

Wärt Yhr der Lieder nicht ganz uͤberdruͤßig, 

So moͤcht' ih wohl zum Schluffe eins verfuchen, 
Denn welcher Schluß ift doch wohl ganz gefchlofien ? 


Truͤb und heiter 

Sliegt die Welt vor une vorbei, 

Mir wandeln weiter 

Bald trüb’ und heiter 

Und willen nicht, wie es uns fei: 

Himmlifche Poeſie, 

Lehrft uns, wie. 

Aber fie vernehmen dich nicht, 

Sie wenden fih hinweg vom Licht, 

Sie leben weiter 

immer teüber, wen’ger heiter. 

Merken nicht daß alles Truͤbe 

Durch der Künfe Goͤttermacht 

In der heitern Milde lacht, 

Selbſt der Haß wird lichte Liebe. — 
Warum Schmachten? 
Warum Sehnen? 

Alle Thraͤnen 
Ah! fie trachten 
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Weit nach Ferne, 
Wo fie wähnen 
Schoͤnre Sterne. 


Doch ewig, ewig unverftand 
So tern, wie Blume, n 
Dem dürftigen gemeinen & 
Sit, Freunde, nun vollendet 
Vorüber, was noch) eben ur 


Wir kehren zuruͤck von 
Es wird Nacht! es wi 
Habt Ihr denn Beute 
Wohlauf, beſacht das 
Den Wald mit den £ 
Don bunten Voͤglein d 
Beſucht ihn öfter, er i 
Dod komme feiner, & 
Durchaus ein völliger | 
Er rennt in den Schuf 
Hat deffen durchaus feil 
Weil ein folcher im Zin 
Muntres Herz, fr 
If Gewinn, 
Fröhlich geht's dın 
If dein Herz die 
Schnell erfriſcht ci 
Waldgefang und « 
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